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V  \OXU 


Der  Buchstabe  B  e. 

1. 

O  Psittich ,  der  der  Liebe 
Geheimnisse  bespricht,  * 

An  Zuckemahrung  fehle 
£^  deinem  SchnAbe!  nicht ! 

Dein  Haupt  sei  ewig  grünend, 
Dein  Herz  von  Lust  erfüllt , 

Denn  von  des  Freundes  Flaume 
Bist  du  ein  schönes  Bild ! 

Ein  Wort,  ein  unverstand*nes, 
Sprachst  du  zur  Zecherschaar ; 

O  mach*  um  Qotteswillen 
Doch  dieses  Räthsel  klar! 

Begless  mit  Rosenwasser 
Aus  deinem  Qlase  mich, 

Du  Glück,  das  freundlich  wachet, 
Denn  sohlafbetäubt  bin  ich. 

Was  stimmte  denn  der  Sänger 
Für  holde  Weisen  an, 

Dass  selbst  der  Fromme  tanzet 
Mit  dem  berauschten  Mann? 

Es  schüttete  der  Schenke 
Mohn  in  den  Weinpocal, 

Der  alsbald  allen  Zechern 
So  Kopf  als  Turban  stahl. 

Kein  Lebenswasser  schenket 
Man  einem  IskSnder: 

Durch  Kraft  und  Gold  erreichet 
Man  dieses  nimmermehr.  * 
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Der  Menschen  bare  Münze 
Ist  Weisheit  zwar;  doch  sie 

Ist  werthlos  vor  der  Liebe 
ErhaVner  Alchimie. 

Komm  und  vernimm  die  Lage 
Des  Mannas,  der  schmerzlich  litt: 

Er  theilt  in  wenig  Worten 
Viel  Sinniges  dir  mit. 

Zum  Qlaubensfeinde  wurde 
Ein  Götze  China's*  mir: 

Herr,  Herz  und  Glauben  geb'  ich 
In  Schutz  und  Obhut  dir. 

Mach'  nicht  des  Rausches  Räthsel 
Den  Nüchternen  bekannt: 

Verlange  keine  Seele 
Von  Bildern  an  der  Wand. 

Durch  eines  hohen  Königes  * 
Siegreiclie  Fahne  nur 

Prangt  hoch  Hafis  als  Banner, 
Auf  des  Gesanges  Flur. 

Er  zeigt  sich  seinen  Dienern 
Als  hulderfüllten  Herrn , 

O  Herr,  drum  halte  immer 
Von  ihm  das  Unglück  fern ! 
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Lebe  ich  und  trete  wieder 
Einmal  in  die  Schenke  ein , 

Will  ich,  alles  And're  meidend, 
Nur  der  Zecher  Dienst  mich  weih*n. 

O  des  ^eudenvollen  Tages, 
Wenn  ich  nassen  Aug's  genaht, 

Um  die  Schenke  zu  bewässern , 
So  wie  früher  ich  es  that ! 

Einsicht  mangelt  diesem  Volke: 
Oib,  o  Gott,  ein  Mittel  an, 

Wie  ich  einem  anderen  Käufer 
Meine  Gemme  bieten  kann. 

Schied  der  Freund  auch  und  verkannte 
Gegen  mich  die  alte  Pflicht, 

Folg*  ich  dennoch  —  Gott  bewahre!  — 
Einem  anderen  Freunde  nicht. 

Wenn  der  Kreis  des  blauen  Himmels 
Seiner  Gunst  mich  würdig  fand, 

Bring'  ich  Ihn  auf  and're  Weise 
Abermals  in  meine  Hand. 

Mein  Gemüth  wünscht  zu  gesunden : 
Doch  es  hindern*8  immerdar 

Des  Geliebten  Schelmenblicke 
Und  sein  räuberisches  Haar. 

Mein  verschlossenes  Gehcimniss 
Wurde ,  sieh ,  zum  Mährchen  schon , 

Und  mit  Pauken  und  mit  Flöten 
Spricht  auf  Märkten  man  davon. 

Alle  Augenblicke  klag'  ich, 
Weil  der  Himmel,  bösgewillt, 

Stündlich  nach  dem  wunden  Herzen 
Mir  mit  anderen  Qualen  zielt ; 

Doch  in  dieser  Lage  —  sag'  ich  — 
Ist  Hafis  ja  nicht  allein: 

Denn  in  diesen  Sand  der  Wüste 
Sanken  viele  And're  ein. 
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3. 

Der  verlorne  Joseph  kehret 

—  Traiire  nicht  —  nach  Kanaan : 

Rald  füllt  sich  des  Grames  Zelle 

—  Traure  nicht  —  mit  Rosen  an. 

Tröste  dich  j  bald  wird  es  besser, 
HerZ|  das  stets  nur  Gram  empfand, 

Denn  es  kömmt  dies  Uaupt,  das  wirre, 

—  Tröste  d*ch  —  noch  zu  Verstand. 

Wenn  der  Lenz  des  Lebens  wieder 
Thronet  auf  dem  grünen  Feld , 

Spannst  du  über*s  Haupt,  o  Sprosscr, 

—  Traure  nicht  —  ein  Rosenzelt. 

Hoffe  stets,  wenn  auch  dein  Scharfsinn 
Das  Verborgene  nicht  entdeckt: 

Hinterem  Vorhang  gibt  es  Spiele, 

—  Traure  nicht  —  gar  tief  versteckt. 

Hat  des  Himmels  Drehen  zwei  Tage 
Unserm  Wunsche  nicht  willfahrt, 

—  Traure  nicht  —  denn  was  sich  drehet 
Ist  veränderlicher  Art. 

Wenn  aus  Sehnsucht  nach  der  KÄba 
Du  der  Wüste  Sand  betrittst, 

—  Traure  nicht  —  wenn  auch  durch  Dorne  ' 
Du  Verletzungen  erlittst 

Herz,  scheint  durch  den  Strom  des  Übels 
Dir  des  Lebens  Bau  zerstört, 

—  Traure  nicht  —  am  Ruder  sitzet 
No8,  der  die  Fluth  beschwört 

Ist  der  Weg  auch  sehr  gefährlich 
Und  das  Ziel  nicht  abzusehen, 

—  Traure  nicht  —  denn  jede  Strasse 
Muss  denn  doch  zu  Ende  geh^n. 
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Wenn  mich  des  Geliebten  Trennung 
Und  der  Nebenbuhler  krankt, 

—  Traure  nicht  —  Gott  weiss  dies  Alles, 
Er,  der  alles  fügt  und  lenkt 

Weilst,  Hafis,  im  Armuthswinkel 
Du  allein  bei  flnstVer  Nacht, 

—  Traure  nicht  —  so  lang  du  betest 
Und  der  Koran  bei  dir  wacht. 
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4. 

Zeig^  dein  Angesicht  und  wiege 
Mich  in  Selbstvergessen  ein ; 

Lass  die  Qarben  der  Verbrannten  * 
Aller  Winde  Beute  sein ! 

Herz  und  Auge  übergab  ich 
Lang  den  Unglücksfluthen  schon; 

Trage  nun  der  Strom  des  Grames 
Meines  Hauses  Grund  davon ! 

Ist  der  alte  Wirth  nur  glücklich, 
Leicht  nehm^  ich  den  Rest  dann  hin; 

Jeder  AndVe  geh*  und  tilge 
Meinen  Namen  aus  dem  Sinn ! 

Wem,  ach;  duftet  Seiner  Locken 
Roher  Moschus?  Nimmer  dir; 

Schlag*  dies  Wort  dir  aus  dem  Sinne 
Du,  0  Herz,  toU  roher  Gierl 

Gestern  sprach  Er:  „Ich  erdolche 
„Mit  den  schwarzen  Wimpern  dich." 

Nimm  Ihm,  Herr,  aus  dem  Gemüthe 
Dieses  Unrecht  gegen  mich  f 

Busen  1  TSdte  du  die  Flamme 
Dort  in  Persiens  Feuerdom !  * 

Auge !  Schaff*  das  Wangenwasser 
Fort  aus  Bagdad*8  Tigerstrom  I  * 

Du  gelangest  ohne  Mühe 

An  kein  Ziel  auf  dieser  Bahn ; 

Sehnst  du  dich  nach  einem  Lohne, 
Sei  dem  Meister  unterthan ! 

Gib  dein  Wort  mich  zu  besuchen, 
Wenn  der  Tod  mich  zu  sich  ruft, 

Und  dann  trage  kummerledig 
Mich  hinab  in  meine  Gruft  I 

Doch,  Hafis,  bedenk'  wie  fühlend 
Das  Gemüth  des  Freundes  sei : 

Geh*  und  schaff*  aus  seiner  Nähe 
Dieses  Angst-  und  Wehgeschrei 
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o. 

Bring*  vom  Strassenstaub  des  Freundes 
Einen  Dnft  mir ,  holder  Ost , 

Und  des  Herzens  Qram  verscheuchend, 
Bring*  vom  Liebling  einen  Trost ! 

Künde  aus  des  Freundes  Munde 
Mir  ein  Wörtchen  das  beseelt, 

Einen  Brief  der  Frohes  meide, 
Bring*  aus  der  Geheimnisswelt! 

Bring*;  dem  Nebenbuhler  trotzend, 
Staub  Yom  Weg*  des  Freundes  her, 

Dass  Beruhigung  gewähre 
Diesem  blut*gen  Auge  er! 

Rohheit  oder  Herzenseinfalt 
Tauget  Seelenopfrem  nicht: 

Bring*  von  Seite  jenes  schlauen 
Herzensräubers  mir  Bericht! 

Dass  mir  den  Geruchssinn  würze 
Deine  sanfte,  milde  Luft, 

Bring*  Yom  Odemhauch  des  Freundes 
Nur  ein  wenig  süssen  Duft ! 

Bring'  —  bei  deiner  Treue  bitt'  ich  — 
Staub  von  jenem  theuren  Freund, 

Ohne  dass  ein  Kummerstäubchen 
Drum  bei  Anderen  erscheint!  * 

Lang  schon  zeigte  sich  dem  Herzen 
Seiner  Wünsche  Antlitz  nicht: 

Bring*,  o  Schenke,  jenen  Becher, 
Der  da  glänzet  spiegellicht! 

Bring*  zum  Dank,  dass  du,  o  Sprosser, 
Lebst  in  steten  Freuden  nur, 

Den  Gefangenen  im  ICäfich 
Kunde  von  der  Rosenflur ! 
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Hitter  ward  mein  Seelengaumeri; 
Fern  vom  Freunde,  durch  Oeduld 

Bring'  von  jener  Zuckerlippe 
Nur  Ein  Zeichen  mir  der  Uutd! 

Wozu  taugt  Hafisens  Kutte  ? 
Färbe  rötblich  sie  mit  Wein 

Und  dann  bringe  wüst  und  trunken 
Von  dem  Markte  ihn  herein ! 


Hafts.  11. 
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Von  dem  Dorfe  des  Bewuesten 
Bring'  mir  Düfte,  holder  Ost! 

Schwach  und  krank  bin  ich  aus  Kummer: 
Bringe  denn  mir  Seelentrost ! 

Leg'  aufs  Herz  mir,  das  getäuschte, 
Meiner  Wünsche  Elixir: 

Bringe  nämlich  von  des  Freundes 
Schwellenstaub  ein  Zeichen  mir! 

Im  Versteck  des  Eflickes  führ'  ich 
Mit  dem  eig'nen  Herzen  Krieg:  ' 

Bring'  mir  Seiner  Brauen  Bogen, 
Seiner  Wimper  Pfeil  zum  Sieg! 

Mich  zum  alten  Manne  machten 
Fremde,  Trennung,  Herzenspein: 

Bring'  aus  zarten  Jünglingshänden 
Mir  ein  Glas  gefüllt  mit  Wein ! 

Zwei ,  drei  Gläser  lass  auch  kosten 
Von  dem  Wein  die  Leugner  *  hier, 

Und  verschmäh'n  sie  das  Getränke, 
Nun,  so  bring'  es  eilends  mir! 

Lass ,  o  Schenke,  nicht  auf  morgen 
Was  das  Heut  an  Freuden  beut; 

Oder  bring'  vom  Schicksals  -  Diwan 
Mir  ein  sicheres  Geleit ! 

Gestern  kam  ich  fast  von  Sinnen, ' 
Denn  Hafis  sprach  ganz  getrost: 

„Von  dem  Dorfe  des  Bewussten 
„Bring'  mir  Düfte,  holder  Ost!« 
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7. 

O  du,  durch  dessen  Wangenschimmer 
Das  Tulpenbeet  des  Lebens  glüht! 

Komm  wieder,  da  der  Lenz  des  Lebens 
Nur  durch  dein  Rosenantlitz  blüht! 

Es  kümmert  und  es  sorgt  sich  nimmer 
Um  der  Vernichtung  Ocean* 

Wer  für  den  Mittelpunot  des  Lebens 
Als  Pünctchen  deinen  Mund  gewann. 

Mit  vollem  Grunde  träuft  die  Thrüne 
Als  Regen  mir  Tom  Augenrand, 

Da  gleich  dem  Blitz  die  Zeit  des  Lebens 
Im  steten  Qram  um  dich  mir  schwand. 

Lebendig  bin  ich  ohne  Leben, 

Doch  darfst  du  drob  erstaunt  nicht  sein: 

Wer  schaltet  wohl  die  Trennungstage 
Der  Rechnung  seines  Lebens  ein? 

Auf  allen  Seiten  gibt*8  Verstecke, 
Aus  denen  Unglücksheere  drob*n: 

Drum  eilet  mit  verhUngtem  Zügel 
Des  Lebens  Reiter  schnell  davon. 

Durch  deinen  Anblick  mich  beglücken 
Kannst  du  vielleicht  Momente  blos : ' 

Benütze  sie  mein  Loos  zu  fordern, 
Denn  unklar  ist  des  Lebens  Loos. 

Wie  lang  noch  wirst  du  Frühwein  trinken 
Und  schlummern  süss  beim  Morgenstrahl  ? 

Auf!  Sei  auf  deiner  Hut!  Erwache! 

Denn  schon  entschwand  des  Lebens  W^nhl. 

An  mir  vorüber  ging  Er  gestern. 
Doch  hat  Er  nicht  nach  mir  gesehen; 

O  armes  Herz,  das  nicht  genossen 
Das  Leben  im  Vorübergehen!* 

Hafis,  lass  deine  Lieder  tönen. 
Weil  auf  dem  Blatte  dieser  Welt 

Ein  Bild,  von  deinem  Rohr  gezeichnet, 
Als  Lebensdenkraal  sich  erhält. 
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8. 

Festtag  ist,  die  Rosen  enden 
Und  die  Freunde  harren  dein; 

Schenke!  Im  Gesicht  des  Königs 
Sieh  den  Mond  *  und  bringe  Wein ! 

Auf  die  Rosentage  hatte 
Ich  bereits  verzichtet ;  doch 

Fastender  Bezechter  Streben 
Änderte  die  Sache  noch. ' 

Nie  dein  Herz  an  Irdisches  bindend, 
Frage  Trunk'ne  um  Bescheid 

Über  des  Poeales  Segen 

Und  Dschemschidcns  Herrlichkeit. 

Nur  der  Seele  Baarschaft  halt*  ich 
Noch  in  Händen;  wo  ist  Wein? 

Einem  holden  Blick  des  Schenken 
Mög"  auch  der  geopfert  sein! 

Zwar  das  Frühmahl  *  ist  vorüber, 
Doch  was  thut's  ?  der  Früh  wein  nicht, 

Da,  wer  nach  dem  Freund  begehret, 
Nur  mit  Wein  die  Faste  bricht. 

An  dem  Tage  des  Gerichtes 

Wandelt  —  furcht'  ich  —  Hand  in  Hand 

Mit  dem  Rosenkranz  des  Scheiches 
Des  Berauschten  Mönchsgewand. 

Dieses  Reich  ist  herrlich  blühend, 
Und  sein  Herrscher  mild  und  gut: 

Vor  des  Schicksals  bösem  Auge 
Nimm  ihn,  Herr,  in  sichre  Hut! 

Trinke,  Fürst,  bei  meinem  Liede, 
Denn  ein  Schmuck  ist's  eigener  Art, 

Wenn  sich  deinem  Gemmenglase 
Diese  Königsperle  *  paart. 
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AndVer  Fehler  zu  verhüllen 
Hält  dein  edler  Sinn  für  Pflicht: 

Drum  verzeihe  meinem  Herzen. 
Dem  es  an  Gehalt  gebricht! 

Schwand,  Hafis,  die  Zeit  der  Faste, 
Schwindet  auch  die  Rose  nun: 

Darum  musst  du  Wein  geniessen, 
Bleibt  nichts  AndVes  doch  zu  thun. 
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9. 

Entzieh"  des  Seelenfreundes  Hause 
Nicht  deinen  Durchzuge  holder  Ost; 

Entzieh*  mir  elendem  Verliebten 
Nicht  seiner  Kunde  Herzenstrost ! 

Zum  Dank  dafür,  dass  du,  o  I^ose, 

Nach  Wunsch  nun  blühest  auf  dem  Strauch^ 

Entziehe  du  dem  Morgenvogel 
Nicht  des  Genusses  süssen  Hauch ! 

Jetzt  ist  dein  Mund  noch  eine  Quelle, 
Aus  der  hervor  der  Kandel  bricht : 

Drum  sprich  ein  Wörtchen  und  entziehe 
Dem  Papagei  den  Zucker  nicht! 

Als  du  ein  Neumond  noch  gewesen. 
Warb  loh  um  deine  Liebe  schon: 

Nun  du  ein  voller  Mond  geworden^ 
Entzieh*  mir  nicht  des  Blickes  Lohn ! 

Die  Welt  und  Alles  was  sie  fasset 
Ist  leicht  nur  und  gering  an  Werth : 

Entziehe  dies  Geringe  nimmer 
Dem,  dessen  Kenntnisse  man  ehrt! 

Es  trägt  der  Dichter  deine  Thaten 
Nach  jeder  Gegend  dieser  Welt : 

Entzieh*,  zur  Nahrung  auf  der  Strasse, 
Ihm  nicht  das  schuldige  Reisegeld ! 

Willst  du,  dass  deiner  man  gedenke 
In  Liebe,  wenn  du  nicht  mehr  bist, 

Entzieh*  dein  Gold  und  Silber  nimmer 
Dem  Worte,  dessen  Preis  es  ist! 

Der  Staub  des  Grames  wird  sich  legen, 
Hafis,.und  alles  wird  noch  gut. 

Entziehe  d  u  nur  diesem  Pfade 
Nicht  deines  Auges  Wasserfluth ! 
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10. 


Sprich  kühn  zu  mir,  dein  Antlitz  zeigend: 
^Nimm  au»  der  Seele  dir  das  Herz;" 

Und  vor  dem  Liebte  sprich  zum  Falter: 
„Entglüh^  an  meiner  Seele  Schmerz!" 

Betrachte  meine  durstige  Lippe 
Und  halt'  ihr  freundlich  Wasser  hin ; 

Tritt  zu  dem  Mann,  den  du  gemordet, 
Und  hebe  aus  dem  Staube  ihn ! 

Entferne  dich  vom  Armen  nimmer: 
Hat  er  auch  Gold  und  Silber  nicht, 

Ist  doch  sein  Silber  seine  Thräne, 
Ist  doch  sein  Gold  sein  Angesicht. 

Mag  immerhin  die  Laute  fehlen 
Spielst  auf  der  Harfe  du  vor  mir : 

Mein  Herz,  mein  Leib  und  meine  Liebe 
Sei  Aloe,*  Rauchfass ,  Feuer  dir ! 

Beginn  den  Reigen,  wirf  die  Kutte 
Weit  weg  von  dir  und  tanze  dann ; 

Wo  nicht,  so  geh*  in  eine  Ecke 
Und  zieh*  dort  meine  Kutte  an! ' 

Zieh*  aus  das  wolTne  Kleid  und  ziehe 
Dafür  in  dich  den  reinen  Wein; 

Verspiel*  dein  Silber  und  dann  handle 
Um  Gold  dir  Silberbusen  ein! 

Ist  mir  der  Freund  nur  hold ,  so  mögen 
Mich  beide  Welten  feindlich  flieh*n; 

Stützt  mich  das  Glück  nur ,  mögen  Heere 
Erobernd  durch  die  Erde  zieh*n  ! 

Freund,  wolle  nicht  von  hinnen  eilen. 
Bleib*  nur  ein  Weilchen  noch  bei  mir; 

Such*  Freuden  an  des  Baches  Rande 
Und  nimm  zur  Hand  den  Becher  hier! 
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Und  gingst  du  wirklioh  fort ,  so  machte 
Das  Augennass,  der  Herzensbrand 

Mir  Farb^  und  Lippe  fahl  und  trocken, 
Wohl  aber  feucht  des  Schoosses  Hand. 

Hafis,  bereite  ein  Gelage 

Und  zu  dem  Kanzelredner  sprich: 

„Wirfeinen  Blick  auf  meine  Gäste 
,Und  trolle  von  der  Kanzel  dich!" 
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11. 

Vom  Zipressenzweig  ruft  wieder 
Der  geduldige  Sprosser  mm: 

„Auf  dem  Angesicht  der  Rose 
„Soll  Icein  böses  Auge  ruh*n!" 

Doch  zum  Dank ,  dass  du  ^  o  Rose^ 
Prangst  als  Schönheitskaiserin, 

Blicke  auf  verliebte  Sprosser 
Nicht  mit  eitlem  Stolze  hin ! 

Nimmer  will  ich  mich  beklagen, 
Trifft  dein  Femsein  mich  auch  hart : 

Denn,  wer  nie  entfernt  gewesen, 
Freut  sich  nicht  der  Gegenwart. 

Nur  auf  Huris  und  auf  Köschke 
Macht  der  Frömmler  Hoffnung  sich ; 

Doch  die  Köschke  seh*  in  Schenken 
Und  im  Freund  die  Huri  ich. 

Trinke  Wein  beim  Harfenklange, 
Und  verscheuche  Gram  und  Leid; 

Sagt  man  dir,  du  sollst  nicht  trinken. 
So  entgegne:  „Gk)tt  verzeiht.** 

Während  AndVe  sich  ergötzen 
Bei  Gesang  und  frohem  Mahl, 

Ist  der  Kummer  meiner  Liebe 
Mir  ein  WonnecapitaL 

Warum  willst  du  dich  beklagen 
Über  Trennungsgram,  Hafis? 

Wiedersehen  enthält  die  Trennung , 
Licht  enthält  die  Finstemiss. 


HAfiS.  II. 
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12. 

Die  Naoht  der  Kraft  ist  heut  erschienen, ' 
An  Trennung  wird  nicht  mehr  gedacht ; 

Heil  bis  zum  Strahl  der  Morgenröthe 
Hat  diese  heilige  Naoht  gebracht. 

O  Herz ,  behaupte  in  der  Liebe 
Nur  immer  einen  festen  Stand : 

Gibt's  doch  kein  Werk  auf  diesem  Pfade, 
Das  endlich  seinen  Lohn  nicht  fand. 

Dass  ich  dem  Trünke  mich  ergeben; 
Nein ,  das  bereu'  ich  nimmermehr, 

Magst  du  mit  Trenn  ung  und  mit  Steinen 
Mich  stets  verfolgen  noch  so  sehr. 

Mein  Herz  entfloh ,  doch  nimmer  sah  ich 
Den  Holden  ,  der  das  Herz  mir  stahl. 

Weh  über  diese  Grausamkeiten, 
Weh  über  diese  herbe  Qual ! 

Erschein",  o  Morgen,  Gott  zu  Liebe 
In  deines  Herzens  lichter  Pracht, 

Denn  gar  zu  dunkel  und  zu  finster 
Erscheinet  mir  der  Trennung  Nacht  I 

Hafis,  nimm,  wenn  du  Treue  wünschest, 
Die  Leiden  mit  Ergebung  hin : 

Es  wechselt  ja  im  Handel  immer 
Mit  dem  Verluste  der  Gewinn. 
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13. 

Einen  Rath  will  ich  dir  geben, 
Hör*  ihn  an  and  rechte  nicht, 

Treu  befolgend  was  in  Liebe 
Der  Ermahner  zu  dir  spricht: 

,,Drücke  Küsse  auf  die  Wange, 
f,Die  im  Jugendreize  strahlt; 

„Lauert  doch  die  Welt,  die  alce, 
„In  des  Lebens  Hinterhalt" 

Um  ein  Kom  verkauft  die  Liebe 
Was  das  Weltenpaar  bescheert: 

Dieses  ist  gar  sohlechte  Waare, 
Jene  hat  gar  hohen  Werth. 

Einen  traulichen  Genossen 

Und  Gesänge  *  wünscht  mein  Herz, 

Um  im  Basse  und  Soprane 
Auszudrücken  meinen  Schmerz. 

Keinen  Wein  will  ich  mehr  trinken, 
Keine  Sünde  mehr  begehen. 

Wenn  das  Schicksal  meinem  Vorsatz 
Günstig  will  zur  Seite  stehen. 

Hundert  Male  hab*  ich  reuig 
Aus  der  Hand  gesetzt  das  Glas, 

Doch  das  Augenspiel  des  Schenken 
Währt  ja  ohne  Unterlass. 

Wenn  der  Liebling  Tierzehn  Jahre 
Und  zwei  Jahre  zählt  der  Wein, 

Gnügt  ihr  Umgang  mir  statt  Allem, 
Was  mir  böte  Gross  und  Klein. 

Als  das  ew^ge  Loos  geworden, 
Ist  es  ohne  mich  geschehen : 

Nun ,  so  schmäle  nicht,  wenn  Manches 
Nicht  nach  Wunsche  sollte  geh^n. 
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Schenke!  Moschuswein  gleich  Tulpen 
Giess  mir  nun  in  den  Pocal, 

Dass  mir  nimmer  aus  dem  Sinne 
Schwinde  des  Geliebten  Maal  1 

Sagt*  ich  dir,  o  Herz,  nicht  immer : 
Hüte  dich  vor  Seinem  Haar? 

Kettet  man  an  diese  Ringe 
Doch  den  flücht*gen  Wind  sogar. 

Bring*  den  Becher  voll  von  hellen 
Perlen  und  Rubinen  mir , 

Und  der  Neider  mag  erbleichen, 
Weil  mir  hold  ist  der  Wesir. 

Wer  vermag  mein  Herz  zu  hatten, 
Das  so  ängstlich  ist  und  bang? 

Sagt  den  Leuten,  dass  ein  Toller 
Seiner  Kettenhaft  entsprang. 

Lieder,  die  Chodsoha  '  gesangen 
Und  Selmän, '  wer  preist  sie  hier? 

Klingt  Hafisens  Lied  doch  besser, 
Als  die  Verse  des  Sahir.  * 

Sprich,  Hafis,  bei  diesem  Feste 
Nimmer  von  der  Reue  Heil, 

Schenken  mit  den  Bogenbrauen 
Treffen  sonst  dich  mit  dem  Pfeil ! 
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14. 


Wie  lange  noch  wirst  du,  o  Herz,  vergiessen 
Mein  Augenblut?  Errothe  endlich  doch! 

Du  Aug*,  entsohlummVe  und  erfülle  endlich 
Auf  diese  Art  den  Herzenswunsch  mir  noch ! 

Bin  ich^s  denn  wirklich,  Herr,  der  Küsse  pflücket 
Von  meines  Seelenfreundes  holdem  Arm? 

Nun  sahst  du  selbst,  wie  endlich  sich  erfüllte 
Warum  ich  Morgens  betete  so  warm. 

Was  ich  gewünscht  für  jenseits  und  hienieden. 
Der  Nabrungsschenker  schenkte  mir^s,  und  zwar : 

Erst  für  mein  Ohr  der  Harfe  Ton  und  endlich 
Für  meine  Hand  des  Freundes  Lockenhaar. 

Raubst  du  die  Garbenähren  armer  Leute, 
Dem  rauhen  Winde  ähnlich,  länger  noch? 

Maoh^  dir  aus  Hochsinn  eine  Vorrathskammer 
Und  säe  endlich  eigenen  Samen  doch ! 

Wohl  weiss  ich  es,  zum  Bildersaale  China^s 
Wird  dein  Pallast  wohl  nimmermehr;  allein 

Mit  deines  duftigen  Moschuspinsels  Spitze 
Mal'  endlich  ein  Gemälde  zart  und  fein. ' 

Wenn  du ,  o  Herz ,  im  Reich  durchwachter  Nächte 
Nicht  feig  entfliehst  den  Leiden,  die  dir  dräu'n, 

So  bringt  der  Morgenhauch  aus  jenem  Lande 
Dir  endlich  Kunden,  die  dich  hoch  erfreuen. 

Ein  Götze,  reizend  wie  der  Mond,  kredenzte 
Gebeugten  Knie's  Wein,  der  Rubinen  glich; 

Du  aber  sprichst,  Hafis:  „Ich  fühle  Reue." 
So  schäm'  doch  endlich  Tor  dem  Schenken  dich! 
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15. 

Schenke,  bring'  die  Summe 
Aller  Jugendkraft, 

Bring*  mir  ein  paar  Gläser 
Reinen  Rebensaft! 

Bring*  ein  sicheres  Mittel 
Oegen  Liebespein, 

Was  den  Greis  und  Jüngling 
Heilen  kann:  den  Wein! 

Ist  der  Wein  die  Sonne, 
Ist  das  Glas  der  Mond : 

Bringe  denn  die  Sonne, 
Die  im  Monde  thront! 

Nur  als  Starrkopf  handelt 
Wer  da  klug  will  sein: 

Bring*  fSr  seinen  Nacken 
Einen  Strick  aus  Wein ! 

Übergiess  mit  Wasser 
Dies  mein  Feuer  hier; 

Feuer,  das  dem  Wasser 
Gleiche,*  bringe  mir! 

Glück  der  flüchtigen  Rose 
Auf  die  Wanderschaft! 

Bring*  wie  Rosenwasser 
Reinen  Rebensaft! 

Lass  es  dich  nicht  grämen, 
Schwieg  des  Sprossers  Sang; 

Bring*  der  vollen  Flasche 
Lieblicheren  Klang. 

Trau*re  nicht,  wenn  Tage 
Mit  dem  Wind  entfloh*n: 

Bring*  das  Lied  der  Zither 
Und  des  Barbiton ! 
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Da  mir  nur  im  Schlafe 
Seine  Liebe  lacht. 

Bringe  denn  ein  Mittel, 
Das  mich  schlafen  macht! 

Bin  ich  gleich  schon  trunken, 
Drei,  vier  Gläser  doch 

Bringe ,  bis  ich  völlig 
Wüst  geworden ,  noch ! 

Bringt  Hafisen  Becher, 
Einen  oder  zwei, 

Ob*s  nun  fromm  gehandelt, 
Oder  Sflnde  sei ! 
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16. 

Hoohaufstrebende  Zipresse 
Mit  dem  schönen  Gange, 

Zartgeformter  Herzensräuber 
Mit  der  Rosenwange, 

Hast  mit  deinen  schlauen  Ränken 
Mir  das  Herz  gestohlen : 

Darum  sei^s  um  Gotteswillen 
Dir  auch  anempfohlen ! 

Seit  ich  deiner  beiden  Augen 
Zauberkunst  ersehen, 

Ist^s  um  meines  Herzens  Ruhe 
Und  Geduld  geschehen. 

Schüttelst  du  die  Hyaointben 
Deiner  Lockenhaare, 

Wird  fortan  der  Moschus  selber 
Zur  gemeinen  Waare. 

Mache  dir  den  Bruch  der  Treue 
Nimmer  zum  Gesetze: 

Nur  nach  Treue  magst  du  streben, 
O  mein  schlauer  Götze  1 

Und  von  Zeit  zu  Zeit  beglücke 
Mich  mit  einem  Kusse, 

Dass  der  Lebensbaum  dir  trage 
Früchte  zum  Genüsse! 

Staunen  überkömmt  Hafisen, 
Der  zu  dir  nur  flehet, 

Und  auch  ohne  Gold  und  Silber 
Dir  zu  Dienste  stehet. 
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Der  Buchstabe  Se. 


J. 


Bin  ich*8  wirklich,  der  sein  Auge 

Um  den  Freund  zu  Behauen  erschliesRt? 

0  wie  dank*  ich  dir,  Vermittler, 
Der  80  hold  dem  Diener  ist! 

Wen  das  Unglück  zwingt  zu  bitten, 
Reinige  sich  Tom  Staube  nie : ' 

Erdenstaub  im  Qan  der  Bitte 
Ist  der  Wünsche  Alchimie. 

Weil,  o  Aug',  ein  Paar  der  Thränen 
Einst  im  Schmerze  dir  entfiel, 

Treibst  du  mit  des  Glückes  Wange 
Nun  ein  stetes  Liebesspiel. 

Wenn  mit  Herzblut  der  Verliebte 
Sich  zu  reinigen  verschmäht. 

Hält  der  Mufti  wahrer  Liebe 
Nicht  für  giltig  sein  Gebet.  * 

Lenke  von  des  Weges  Mühen 
Nicht  den  Zügel  ab ,  o  Herz : 

Denn  der  wahre  Mann  des  Pfades 
Rennt  kein  Auf-  und  Niederwärts. 

Lässt  der  West,  der  Zwischenträger, 
Einen  V ortheil  mich  erschauen? 

Der  Zipresse,  der  geraden, 

Ist  ja  selbst  hier  nicht  zu  trau'n. 

Greif  in  diesem  Ort  des  Scheines  * 
Nach  dem  Becher  nur  mit  Wein. 

Spiel'  in  diesem  Spielerhause  * 
Nur  der  Liebe  Spiel  allein ! 


U«fi«-  n. 
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Zwar  bedürfen  deine  Reize 
Fremder  Liebe  nicht  zum  Oiück, 

Doch  TOD  diesem  Liebesspiele 
Kehr*  ich  sicher  nicht  zurück. 

Mach*  ich  dir,  was  ich  erdulde 
Durch  den  Brand  des  Innern,  kund? 

Frag*  die  Thrän*  um  die  OcBchichte. 
Denn  ich  bin  kein  Schwätzcrmund. 

Mit  der  Schönheit  wollte  kosen 
Fürst  Mahmud;  denn  er  besass 

Glückesschönheit  und  bedurfte 
Nicht  der  Locke  des  Ajäs. 

Wenn  Nahld  *  Ghasele  singet, 
Erntet  sie  wohl  nimmer  Lob 

An  der  Stätte,  wo  Hafisens 
Laute  Stimme  sich  erhob. 


4* 
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2. 

Tausend  Dank ,  dass  leb  dich  wieder 
Ganz  nach  eigenem  Wunsch  geschaut, 

Dass  in  Heinheit  und  in  Treue 
Du  mein  Herz  dir  angetraut ! 

Unglückspfade  nicht  zu  meiden 
Halten  Wanderer »  für  Pflicht: 

Wer  ein  Mann  des  Pfades  heisset 
Denkt  an  Berg'  und  Thäler  nicht. 

Vor  des  Neiders  Forscherbücken 
Birgst  du  deinen  Gram  mit  Recht: 

Denn  die  Brust  des  Grollerfiillten 
Nähret  das  Vertrauen  schlecht. 

Sei  zum  Dank,  dass  der  Geliebte 
Den  Gesellschaftssaal  erhellt, 

Gleich  der  Kerze,  die,  misshandelt, 
Brennt  und  doch  sich  heiter  stellt 

Tausche  um  ein  halbes  Küsschen 
Des  Beherzten  *  Segen  ein : 

Denn  dies  wird  dir  Leib  und  Seele 
Von  des  Feindes  List  befrei'n. 

Was  ich  schon  um  dich  gelitten, 
—  Mein  Gesicht  beweist  es  klar  — 

Könnt'  ich,  o  Assäf,*  dir  schildern 
Nur  in  einem  langen  Jahr. 

Es  erschallen  Liebestöne 
Tn  Irak  und  in  Hedschäs,  ^ 

Singt  Hafis  mit  lauter  Stimme 
Seine  Lieder  in  Schiräs. 
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3. 

SePge  Nacht,  in  der  du  nahest, 
Uundertialtig  schmeichelnd  mir, 

Dann  mit  Schalkheit  spr<$de  thuest, 
Und  ich  flehend  steh*  Tor  dir! 

Bleibt  wohl  Knospen  gleich  verschlossen 
Was  mein  armes  Herz  verhehlt, 

Wenn  es  zum  Geheimnisshüter 
Sich  den  Morgenwind  erwählt? 

Was  vom  hohen  Glück  ich  hoffte 
Stellt*  in  deinem  Wuchs  sich  dar. 

Und  mein  Wunsch  vom  langen  Leben 
Lag  in  deinem  Locken  haar. 

Wie  die  Kräuslerin  des  Schicksals 
Doch  80  listig  ist  und  fein! 

Reibt  sie  Seinem  Schelmenauge 
Noch  das  Schwarz  der  Anmuth  ein! 

An  wieviele  Herzenspforten 
Pocht*  ich  nicht  in  heisser  Qual, 

Hoffend  in  den  langen  Nächten 
Auf  der  Liebe  Morgenstrahl ! 

Magst  du  mich  auch  hart  behandeln, 
Quält  mich  auch  der  Neider  sehr, 

Dem  Gefangenen  der  Liebe 
Fällt  kein  langes  Unglück  schwer. 

Ruhe  schenkt  der  Ost  dem  Geist^, 
Wenn  die  Rose  wiederkehrt ; 

Gottes  tausendfachen  Segen 
Ist  ein  solcher  Schwätzer  werth. 

Staub  ,  der  mein  Gemüth  belastet, 
Macht  des  Feindes  Auge  blind;  * 

Wirf,  Hafis,  dich  auf  die  Erde, 
Brenn ;  doch,  scheine  frohgesinnt  I 
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4. 


Nach  dem  Wege  zu  der  Schenke 
Sieht  man  die  Verliebten  zieh'n, 

Betend  was  die  Pilger  beten, 
Ziehen  nach  HSd^chäs  sie  hin. 

Fern  von  dir,  war  wie  erstorben 
Für  die  ganze  Welt  mein  Blick : 

Doch  die  Hoffnung  deiner  Nähe 
Gab  das  Leben  mir  zurück. 

Nimmer  nah'  ich  andern  Pforten, 
Komm^  vom  hohen  Freund  ich  her: 

Nun  die  Ka'ba  ich  gefunden, 
Dien*  ich  keinem  Götzen  mehr. 

Eine  solche  Nacht  begehr*  ich 
Morgens  vom  Geschicke  nur, 

Die  mir  gönne  dir  zu  sagen 
Was  mir  Alles  widerfuhr. 

Wenn,  Hafis,  du  gleich  der  Kerze 
Giahst  für  jenen  Mond  im  Zelt.  * 

Steh*,  wie  sie  auch,  festen  Fusses 
Und  blick*  ruhig  in  die  Welt! 
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o. 

Zum  Oelag*  im  Rosenhaine 
Kam  die  Rose,  eine  Braut; 

Doch  wo  weilt  der  holde  Sprosser? 
Sein  Gesang  ertöne  laut! 

Herz,  du  solltest  nimmer  klagen 
Über  Trennung,  weil  die  Welt 

Qram  und  Freude,  Dorn  und  Rose, 
Thäler  und  Gebirg'  enthält 

Krumm  aus  Gram ,  gleich  einem  Bogen, 
Halt*  ich  doch  an  Jenem  fest, 

Der  den  Bogen  seiner  Brauen 
Wimpernpfeile  schleudern  lasst. 

Deine  krause  Locke  machte 
Meines  Herzens  Wirren  kund: 

Doch ,  was  Wunder  ?  Ist  der  Moschus 
Doch  bekannt  als  Schwätzermund. 

Mein  Gesicht  auf  deine  Schwelle 
Legt*  ich,  Tollherz,  nicht  erst  heut, 

That*s  in  Gluth  und  im  Gebete 
Schon  -von  aller  Ewigkeit. 

Eb'ne  Wege  oder  steile 

Nimmt  Hafis  in  gleichen  Kauf, 

Denn  gleich  flink  schwingt  sich  der  Vogel 
Über  Berg*  und  Thäler  auf. 


Gl 


6. 

Komm,  dass  in  das  Herz,  das  wunde, 
Wiederkehre  Kraft  und  Muth; 

Komm,  daes  in  den  todten  Körper 
Wiederkehre  Lebenegluth ! 

Komm ,  denn  deine  herbe  Trennung 
Schloss  80  fest  das  Auge  mir, 

Dass  nur  wieder  deine  Nähe 
Siegreich  es  eröffnet  mir! 

Bluten  macht  mein  Herz  ein  Kummer, 
Der  dem  Negerbeere  gleicht, 

Doch  den  heitern  Qriechenschaaren 
Deiner  Wangen  wieder  weicht. ' 

Was  ich  immer  zur  Beschauung 
Vor  des  Herzens  Spiegel  hielt, 

Zeigte  mir  nur  immer  wieder 
Deiner  holden  Reize  Bild. 

Nach  dem  Spruch:  „die  Nacht  ist  schwanger, 
Zählte  ich ,  entfernt  von  dir. 

Jeden  Stern ,  ihn  wieder  fragend 
Was  die  Nacht  gebäre  mir? 

Komm ,  auf  dass  der  holde  Sprosser. 
Wohnend  in  Uafisens  Brust. 

Wieder  singe,  freudig  ahnend 
Deines  Rosenhaines  Lust! 
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7. 

I 

O  Zipresse  spröder  Schönheit, 
Deren  Gang  so  reizend  ist! 

Liebende  mit  hundert  Bitten 
Nahen  dir  zu  jeder  Frist. 

Dich  begiüoke  deiner  Schönheit 
Ehrenkleid ;  —  seit  ew'ger  Zeit 

Wurde  dir ,  Zipressenschlnnker. 
Angepasst  der  Keize  Kleid. 

Wen  die  Sehnsucht  nach  dem  i>ufte 
Deines  Ambrahanr^s  beschlich. 

Brenne  wie  die  Aloe  brennet. 
Aber  stelle  heiter  sich. 

Durch  des  Nebenbuhlers  Lästern 
Nimmt  mein  inn'rer  Werth  nicht  ab,  ' 

Wenn  man  auch  dem  Mund  der  Scheere 
Oleich  dem  Gold  mich  übergab. 

Es  verbrennt  das  Herz  des  Falters. 
Nahet  er  dem  Kerzenlicht, 

Und  das  meine  schmilzt,  erblick*  ich 
Deine  lichte  Wange  nicht. 

Dieses  Herz ,  das  kreisen  lernte 
Um  die  Ka'ba  deines  GauV, ' 

Will  nicht  nach  Hedschäs  und  sehnet 
Sich  nach  deinem  heiTgen  Haus. 

Frommt  es  mir,  wasch*  ich  beständig 
Mich  mit  Herzensblute  rein? 

Nur  in  deiner  Brauen  Nische 
Kann  mein  Beten  giltig  sein. 

Jener  Ssofi,  der  da  gestern 

Fern  von  dir  den  Wein  verschwor. 

Brach  sein  Wort,  sobald  er  wieder 
Offen  sah  der  Sclienke  Thor. 

Fröhlich  naht  Hafis  dem  Kruge. 
Händeklatschend  und  berauscht. 

Weil  dem  Becherniund  er  Abends 
Kin  Geheiraniss  abgelauscht. 
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8. 

Was  von  deiner  Lippe  ich  begehrte 
Hat  sich  noch  zur  Stunde  nicht  erfüllt; 

Was  mir  dein  Rubinenglas  Hess  hoffen 
Hat  den  Durst  mir  immer  noch  gestillt. 

Ich  verlor  aus  Lust  nach  deinen  Locken 
Meinen  Glauben  schon  am  ersten  Tag; 

Wie*8  bei  solchen  schwarzen  Nachtgedanken 
Mir  zuletzt  wohl  noch  ergehen  mag? 

Gib  von  jenem  feuerfarb'nen  Wasser 

Mir  ein  Schlückchen,  Schenkel  Bin  ich  doch 

Unter  Jenen,  die  durch  deine  Liebe 
Gar  geworden,  stets  ein  Roher  noch. ' 

Weil  ich  Nachts  einst  irrig  deine  Haare 
Mit  dem  Moschus  aus  C h  ö  ten  verglich,  * 

Hält  ein  jedes  Haar  auf  meinem  Leibe 
Immer  noch  das  Schwert  gezückt  auf  mich. 

Auf  des  Seelcnfreundes  Lippe  schwebte 
Eines  Tag's  mein  Name  aus  Versehen, 

Wesshalb  noch  bei  meines  Namens  Nennung 
Seelendüfte  Liebende  umweh'n. 

Deinen  Wangenschimmer  sah  die  Sonne 
Einst  in  meinem  einsamen  Gemach ; 

Darum  wandelt  sie,  gleich  einem  Schatten, 
Immer  noch  auf  meinem  Thor  und  Dach. 

Dein  Rubinenmund,  der  holde  Schenke, 
Reichte  mir  vor  allem  Urbeginn 

Hefe  aus  so  wirkungsvollem  Glase, 
Dass  davon  ich  ganz  betäubt  noch  bin. ' 

Der  du  sprachst:  „Entäuss'rc  dich  der  Seele 
„Und  zur  Ruhe  kömmt  dann  wohl  dein  Herz!** 

Nimmer  noch  ist  Ruhe  mir  geworden, 
Weiht'  ich  auch  die  Seele  Seinem  Schmerz. 

Die  Geschichte  deines  Mundrubines 
Schrieb  dereinst  Hafisens  Schreibe-Rohr  : 

Darum  quillt  mir  aus  den  Schreibe-Rohren 
Immer  noch  ein  Lebensquell  hervor. 
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Wer  erzählt  die  Leiden  wieder, 
Die  ein  blutend'  Herz  empfand? 

Wer  begehrt  das  Blut  des  Fasses 
Wieder  von  des  Himmels  Hand  ?  * 

Vor  dem  A  u  g'  der  Weinverehrer 
Fühle  sich  von  Schaam  durchglüht 

Die  betrunkene  Narzisse, 
Wenn  im  Lenz  sie  wieder  blüht. 

Nur  der  Wein,  der  gleich  dem  Plato 
Immerdar  im  Fasse  lebt, " 

Sagt  mir  das  Geheimniss  wieder, 
Das  die  Weisheit  tief  vergräbt. 

Jedermann,  der  gleich  der  Tulpe 
Kreisen  Hess  den  Weinpocai, 

Wasche  nur  mit  Blute  wieder 
Das  Gesicht  ob  dieser  Qual.  * 

Heimlich  stimmte  schon  die  Harfe 
Manches  Lied  der  Klage  an : 

Drum  beraube  sie  der  Haare, 
Und  nicht  wieder  ächzt  sie  dann. 

Wie  die  Knospe  sich  erschliesset. 
So  erschliesst  mein  Herz  sich  auch. 

Wenn  der  tulpengleiche  Becher 
Wieder  spendet  süssen  Hauch. 

Um  das  heiPge  Haus  des  Fasses 

—  Wenn  die  Kraft  es  ihm  erlaubt  — 

Hält  Hafis  den  Umgang  wieder: 
War'  es  selbst  auf  seinem  Haupt 
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Auf,  und  gicBS  der  Freude  Wasser  * 
In  der  Schale  helles  Qold, 

Noch  bevor  uns  Modererde 
Aus  des  Hauptes  Schale  rollt! 

In  dem  Thale  der  Verstummten 
Wohnen  alle  wir  zuletzt: 

Drum  zum  Himmelsdom  erhebe 
Laute  Jubeltöne  jetzt! 

Eines  Seelenfreundes  Wangen 
Naht  ein  trübes  Auge  nicht: 

Nur  aus  einem  reinen  Spiegel 
Blicke  auf  sein  Angesicht! 

Grünbewipfelte  Zipresse ! 

Werd'  ich  einst  des  Staubes  Raub, 

Nimm  den  Trotz  aus  deinem  Haupte 
Und  beschatte  meinen  Staub!* 

Meinem  Herzen,  wund  gebissen 
Von  der  Schlange:  deinem  Haar, 

Reiche  hold  in  deiner  Lippe 
Terjak,  der  es  heile  ,  dar! 

Das  Besitzthum  dieses  Feldes  * 

Hat  —  du  weisst  es  —  nicht  Bestand : 

Setze  durch  das  Herz  des  Glases 
Jeglichen  Besitz  in  Brand! 

Thränen  dienen  mir  zur  Waschung: 
Sagt  doch  jeder  Ordensmann  : 

„Erst  wenn  du  dich  selbst  gereinigt, 

« 

^Blicke  jenen  Reinen  an! 

Herr!  dem  dünkelvollen  Frömmler, 
Der  nur  sieht  der  Fehler  Schmach. 

Trübe  du  der  Einsicht  Spiegel 
Mit  dem  Rauche  eines  Ach ! 

Reiss*  dein  Kleid  entzwei,  gleich  Rosen. 
Weht,  Hafis,  Sein  Duft  dich  an. 

Und  dann  wirf  es,  so  zerrissen, 
Jenem  Flinken  auf  die  Bahn  1 
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Jener,  der  das  Herz  mir  raubte, 
Ist  ein  Wühler  Lulis  gleich, ' 

Hält  sein  "Wort  nicht ,  ist  ein  Mörder 
Und  an  Ränken  überreich. 

Dem  zerrissenen  Hemd  der  Schöben  * 
Sei*n  zu  Tausenden  geweiht 

Falscher  Gottesfurcht  Gewänder, 
Kutten  der  Enthaltsamkeit! 

Dankbar  für  den  Ball  der  Schönheit, 
Den  man  dir  vor  Engeln  gab, 

Fordere  ein  Glas  und  schütte 
Rosennass  auf  Adam^s  Grab  I ' 

Krank  kam  ich  zu  dir  und  dürftig: 
Habe  Mitleid  denn  mit  mir ; 

Kein  Geschenk  kann  ich  dir  bieten, 
Als  die  Liebe  nur  zu  dir. 

Mich  erkauft  nur  jene  Rede, 
Die  zur  Flamme  bringt  die  Gluth 

Und  des  Wortes  helle  Gluthen 
Nicht  begiesst  mit  kalter  Fluth. 

Komm,  denn  gestern  in  der  Schenke 
Rief  mir  eine  Stimme  zu : 

„Halte  fest  an  der  Ergebung; 
„Nicht  entfliehst  dem  Schicksal  du  !** 

Sei  nicht  stolz  auf  eigene  Kräfte: 
Lehrt  uns  doch  die  früh're  Zeit, 

Tausend  Schicksal Rmittel  stünden 
Zu  der  Kaiser  Sturz  bereit. 

Knüpf  an's  Grabtuch  mir  den  Becher, 
Und  am  Morgen  des  Gericht*8 

—  Naht  der  Tag  der  Auferstehung  — 
Schreckt  mich  Weingestärkten  Nicht«. 

Zwischen  Liebchen  und  Verliebten 
Hat  kein  Hinderniss  Bestand: 

Auf,  Hafis,  geh'  aus  dem  Wege, 
Bist  ja  selbst  dir  eine  Wand  ! 
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Komm,  und  auf  des  Weines  Strome 
Lass  mein  Schiff  von  Stapel  geh^n 

Und  in  alt-  und  jungen  Seelen 
Lauten  Jubeiruf  erstehen  I 

Wirf  mich  in  ein  Schiff,  o  Schenke, 
Das  mit  Wein  beladen  man. 

Denn  es  heisst  ja:  „Thue  Gutes 
„Und  ln*8  Wasser  wirf  es  dann.**  * 

Da  ich  von  dem  Gau  der  Schenke 
Einen  falschen  Pfad  betrat, 

O  so  leite  du  mich  wieder 
Gnädig  auf  den  wahren  Pfad! 

Bring*  von  jenem  rosenfarVnen 
Mosohuswein  ein  Gläschen  voll, 

Und  in*s  Herz  des  Rosenwassers 
Wirf  die  Funken:  „Neid  und  Groll i« 

Bin  ich  auch  gar  wüst  und  trunken, 
Könntest  du  doch  gnädig  sein 

Und  mil  einem  Blick  mein  wüstes. 
Mein  verwirrtes  Herz  erfTCu'n. 

Wenn  um  Mitternacht  dich  lüstet 
Nach  der  Sonne  hellem  Licht, 

•Zieh*  der  rosigen  Rebentochter 
Ihren  Schleier  vom  Gesicht!* 

Cbergib  mich  nicht  der  Erde, 
Wenn  ich  einst  gestorben  bin. 

Sondern  trag*  mich  in  die  Schenke 
Und  zum  Weinfass  wirf  mich  hin! 

Wenn,  Uafis,  des  Himmels  Härte 
Dir  zu  viel  zu  dulden  gab, 

Sende  auf  den  Diw  der  Leiden 
Flammenhelle  Pfeile  ab !  * 
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Der  Buchstabe  Sin. 


1. 

An  das  Ufer  des  Araxes, 
Ostwind,  deine  Flügel  lenkend 

Küsse  jenes  Thaies  Erde, 

Deinen  Hauch  mit  Moschus  tränkend ; 

Dort  erscheint  SSlmä^s  '  Behausung, 
—  Der  ich  hundert  Grüsse  schicke  — 

Laut  durcblKrmt  von  Maulthiertreibern 
Und  Geläute,*  deinem  Blicke; 

KÜSS*  der  Seelenfreundin  Sänfte 
Und  dann  sprich  mit  bangem  Flehen : 

^Es  verbrennt  mich  deine  Trennung: 
^Theure ,  komm  mir  beizustehen ! 

^Mich,  der  der  Ermahner  Rede 
„Einen  Klang  der  Zither  nannte,  * 

«Nahm  die  Trennung  bei  den  Ohren, 
„Was  zur  Gnüge  mich  ermannte." 

Schwärme  Nachts ,  von  Furcht  geborgen ; 
Sind  doch  in  der  Stadt  der  Liebe 

Alle,  die  die  Nacht  durchsch wärmen, 
Wohlbekannt  dem  Vogt  der  Liebe. 

Liebe  ist  kein  Spiel  zu  nennen : 
Herz ,  da  ist  der  Kopf  zu  wagen ; 

Denn  nicht  mit  der  Gierde  Schlägel 
Lässt  der  Liebe  Ball  sich  schlagen. 

Gern  wird  trunk'nem  Freundesauge 
Jedes  Herz  die  Seele  spenden, 

Gibt  auch  sonst,  wer  nüchtern  heisset, 
Seine  Wahl  nicht  aus  den  Händen. 


76 


^  J/r^t/t^-^/^  ,i  iji^^ 


^  J^  ^'yc  ^< 


J  i 


ii  J^U\J  y.  Ä  /i^l^  fi 


a 


'.  f\>  *::.>'  wt>  ;i 


77 


Während  fröhlich  Papageie 

Auf  dem  Zuckerrohr  sich  wiegen, 

Schlagen  sehnsuchtsvoll  die  Pfötchen 
rber*s  Haupt  die  armen  Fliegen. 

Wenn  dem  Freund  Hafisens  Name 
Von  des  Rohres  Zunge  glitte . 

Hätt'  ich  an  den  hohen  König 
Wahrlich  keine  and're  Bitte. 
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Seele ,  sprich ,  wer  dir  geratben 
Nicht  zu  fragen  wie's  mir  gehe, 

Frem  d  zu  thun  und  nicht  zu  fragen, 
Wie's  um  die  Bekannten  stehe ? 

Weil  begabt  mit  edlen  Sitten 
Du  dich  mild  erweisest  Allen, 

So  vergib  was  ich  verbrochen, 
Frag*  auch  nicht  was  vorgefallen. 

Willst  du ,  dass  die  Gluth  der  Liebe, 
Dir  erschein'  im  hellsten  Schimmer, 

Frag'  das  Licht  um  die  Geschichte, 
Doch  den  Ostwind  frage  nimmer. 

Von  dem  Leben  der  Derwische 
Wird  wohl  Jener  nichts  verstehen, 

Der  dir  sagte:  „Frage  nimmer, 
„Wie  es  dem  Derwisch  mag  gehen?" 

Ford're  von  dem  Kuttenträger 
Nie  das  baare  Geld  der  Lüste : 

Frage  den  Verarmten  nimmer, 
Ob  er  Gold  zu  machen  wüsste? 

Von  Därä*  und  Alexander 

Las  ich  nichts,  weiss  nichts  zu  sagen; 

Nur  um's  Mährchen:  „Lieb'  und  Treue"  ' 
Sonst  um  nichts,  sollst  du  mich  fragen. 

In  dem  Buch  des  Weisheitsarztes 
Spricht  von  Liebe  kein  Kapitel ; 

Herz  ,  gewöhne  dich  an  Leiden, 
Frage  nicht  um  Heilungsmittel ! 

Jetzt,  Hafis,  wo  Rosen  blühen. 
Sollst  du  nichts  vom  Wissen  sagen 

Und  das  Geld  der  Zeit  benützend 
Um's  Warum  und  W  i  e  nicht  frajg^en. 
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3. 

Ach,  sein  schwarzes  Haar  heisst  so  mich  klagen, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen ; 

Hat  mir*s  doch  so  die  Vernunft  verschlagen, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Niemand  soll  dem  Herzen  und  der  Seele, 
Hoffend  auf  der  Treue  Lohn,  entsagen, 

Denn  so  oft  hab*  ich*s  schon  selbst  bereuet, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Für  ein  Bischen  Hefe,  dass  ein  Jeder 
Ohne  Naohtheil  kann  zu  schlürfen  wagen, 

Muss  von  Thoren  ich  so  viel  erdulden, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Frömmler,  zieh*  vorbei  an  mir  in  Frieden : 
Ward  mir  doch  so  grausam  fortgetragen 

Herz  und  Glaube  von  des  Weines  Rubine, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Nur  in  stiller  Ruhe  eines  Winkels 
Fand  ich  mein  ersehntestes  Behagen ; 

Doch  so  freundlich  winkt  dort  die  Narzisse, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Manche  Sage  gibt^s  auf  diesem  Pfade, 
Die  die  Seele  schmelzen  macht  und  zagen. 

Und  so  heftig  streitet  dort  ein  Jeder, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Als  ich  sprach:  „Mir  soll  der  Ball  des  Hinmiels  * 
„Wie  die  Sache  sich  verhalte  sagen,'' 

Sprach  Er:  „Schnellt  ihn  doch  so  leicht  der  Schlägel,' 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Als  zu  Ihm  ich  sagte:  „Wem  zum  Trotze 
„Willst  du  nun  gelockte  Haare  tragen?" 

Sprach  Er:  „Lang,  Hafis,  ist  die  Geschichte, 
„Thätest,  beim  Koran !  besser  nicht  zu^fragen. " 

Ilafis.  II.  6 
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4. 

Soloheil  Liebesschmerz  musst^  ich  ertragen^ 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen, 

Kosten  solches  Gift  in  Trennungstagen. 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Durch  die  ganze  Welt  bin  ich  gewandert 
Und  am  Ende  aller  meiner  Plagen 

Hab*  ein  solches  Liebchen  ich  erkoren, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Sehnsucht  nach  dem  Staube  deines  Thores 
Fühle  ich  an  meiner  Seele  nagen. 

Und  so  reichlich  fliesst  mein  Augenw asser. 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Mit  dem  eig'nen  Ohre  musst*  ich  hören, 
Wie  sein  Mund  es  gestern  konnte  wagen, 

Mich  mit  solchen  Worten  zu  verletzen, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

In  die  Lippe  beisst  du  dich  und  winkest, 
Oleich  als  wolltest  du  mir:  „Schweige!*'  sagen? 

Und  ich  biss  so  stark  in  eine  Lippe, ' 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Fem  Yon  dir  in  meiner  stillen  Kammer, 
Musst*  ich  in  der  peinlichsten  der  Lagen 

Durch  die  Armuth  solche  Qual  erdulden, 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 

Wie  Hafis,  ward  auf  dem  Weg  der  Liebe 
Ich  in  fremde  Gegenden  verschlagen 

Und  gerieth  an  eine  solche  Stelle. 
Dass  du  besser  thätest  nicht  zu  fragen. 
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5. 


Herz ,  es  genüge  dir  als  Weggeführte 

Ein  Schicksal ,  das  sich  günstig  dir  erweise, 

Und  Yon  dem  Garten  von  Schiräs  genüge 
Der  West  als  Bote  dir  auf  deiner  Reise. 

Entferne  dich,  Derwisch,  in  Zukunft  nimmer 
Von  des  geliebten  Seelenfreundes  Stelle, 

Denn  dir  genüge  eine  geistige  Reise 
Und  eine  Ecke  in  der  stillen  Zelle. 

Die  Sehnsucht  nach  der  Heimath ;  der  gewohnten, 
Und  eines  langbewährten  Freundes  Bande 

Genügen,  dich  bei  Wand'rern  zu  entschuldigen, 
Die  Tiel  gereist  sind  durch  entfernte  Lande. 

Setz*  auf  die  Bank  dich ,  auf  die  Ehrenstelle, 
Um  den  Pocal ..  gefüllt  mit  Wein,  zu  leeren, 

Denn  dies  genügt  statt  Gelderwerbes  und  Würden, 
Die  dir  die  Welt  vermöchte  zu  gewähren ; 

Und  wenn  ein  Kummer  in  des  Herzens  Winkel 
Wie  im  Versteck  auf  dich  gelauert  hätte, 

Genüge  dir  des  Wirthes  heiPge  Pforte 
Als  eine  oftbewährte  Zufluchtsstätte. 

Begehre  nichts  was  überflüssig  schiene, 

So  hast  du  leicht  was  du  gewünscht  erreichet, 

Denn  dir  genüge  des  Rubinwein's  Flasche, 
So  wie  ein  Götze,  der  dem  Monde  gleichet. 

Es  lässt  der  Himmel  nur  die  dummen  Leute 
Frei  mit  dem  Zügel  ihrer  Wünsche  schalten ; 

Dir  aber  ist  Vordienst  und  Wissen  eigen, 
Und  dies  genügt  für  sündig  dich  zu  halten. 

An  die  Verpflichtung  anderer  Gebete 

Bist  du,  Hafis,  nun  nimmermehr  gebunden, 

Denn  dir  genügt  die  mitternächtige  Bitte, 
So  wie  die  Andacht  in  den  Morgenstunden. 

Verlass  dich  nimmer  auf  der  Anderen  Gnade, 
Denn  so  wie  jenseits  also  auch  hienieden 

Genüge  dir  des  Schöpfers  Wohlgefallen 
Und  was  an  Huld  der  Kaiser  dir  beschieden. 
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6. 

Mir  genügt  vom  Rosenhain  der  Erde 
Der  Besitzer  einer  Rosenwange, 

Mir  genügt  von  dieser  Au  der  Schatten 
Der  Zipresse  mit  dem  holden  Gange. 

Ich  und  Umgang  mit  der  Heuchlerseele? 
Fern  von  mir  was  so  verächtlich  wäre, 

Denn  von  dem  was  schwer  ist  auf  der  Erde 
Gnügt  der  Becher  mir  allein,  der  schwere ! 

Mit  Palästen  wird  im  Paradiese 

Jedes  Werk  der  Frömmigkeit  man  lohnen ; 

Mir,  dem  Zecher  und  dem  Bettelmanne, 
Gnügts  im  Kloster  eines  Wirth's  zu  wohnen. 

'Willst  du  seh^n,  wie  schnell  das  Leben  fliehe, 
Musst  du  dich  an^s  Stromesufer  setzen : 

Uns  genüge  dieses  Warnungszeichen, 
Um  der  Welt  Vergänglichkeit  zu  schätzen. 

Sieh  des  Weltmarkts  Baarschaften  und  halte 
Was  die  Welt  an  Qualen  hegt  dagegen : 

Und  wenn  dieser  Vor-  und  Nachtheil  nimmer 
Dir  genügt,  mir  gnügt  er  allerwegen. 

Da  der  Freund,  der  theure,  bei  mir  weilet. 
Brauch*  ich  nicht  nach  Mehrerem  zu  zielen : 

Mir  genügt  die  Wonne  eines  Umgang's 
Mit  der  Seele  freundlichem  Gespielen. 

Sende  mich  um  Gotteswillen  nimmer 
Fort  von  dir  nach  jenen  Himmelsauen: 

Mir  genügVs  vom  ganzen  Weltenalle, 

Darf  ich  nur  dein  theures  Dörfchen  schauen. 

Klagtest,  Hafis,  du  über  Schicksalslaunen, 
Mag  es  wohl  an  Billigkeit  dir  fehlen : 

Mir  genügt  ein  Inneres,  rein  wie  Wasser, 
Und  die  Sammlung  fliessender  Ghaselen. 


88 


(f- 


tJi 


\ 


.  j  u^ 


/•  /t  j^^  ijjlf'  (j^  ii'} 

U-y  U^^  i  l(  (/>iJ  /  ^y}^ 

<}y  fc/*r^«  '»'/^  ü>  y  -€'  ^  > 

i}y  ui^  i  (ji.  ^'h  ^y^öK 


89 


Der  Buchstabe  Schin. 


1. 


Bist  du  mir  ein  liebender  Qefährte, 
Musat  du  Wort  mir  halten  treu  und  wahr 

Und  im  Stübchen,  Bad  und  Rosenhaine 
Mir  Gesellschaft  leisten  immerdar. 

Gib  die  Krause  der  verwirrten  Locke 
Nimmermehr  dem  Winde  in  die  Hand ; 

Sage  nicht:  „Verwirrung  möge  herrschen 
„Im  Gemüth,  das  Liebe  nur  empfand  l^ 

Wenn  an  Chiser's  Seite  dich  zu  setzen 
Ein  Gefühl  der  Sehnsucht  dich  beschlich, 

Nun,  so  sei  dem  licbenswasser  ähnlich 
Und  verbirg  vor  Alexandern  dich !  * 

Schmeichlerische  Liebespsalmen  singen 
Kann  nicht  jeder  Vogel  unbedingt: 

Komm  denn  d  u  und  sei  die  junge  Rose 
Dieses  Sprossers ,  der  Ghasele  singt! 

Fortzuwandeln  auf  des  Dienstes  Pfade, 

Und  der  Pflicht  der  Knechtschaft  mich  zu  weihen, 

O  gestatt*  es  mir  um  Gotteswillen 
Und  du  selber  sollst  mein  Sultan  sein ! 

Hüte  dich  und  falle  ja  nicht  wieder 
Mit  dem  Schwert  die  heiFge  Beute '  an. 

Und  empfinde  Reue  über  Alles, 
Was  du  meinem  Herzen  angethan ! 

Bist  des  Kreises  Kerzenlicht;  drum  habe 
Eine  Zunge  nur  und  nur  Ein  Herz, 

Und  im  Geist  des  Falters  Streben  schauend. 
Lächle  freundlich  auch  im  grössten  Schmerz ! 
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Nut  im  Augengplele  leigt  vollendet 
Schönheit  eich  and  Liebenswürdigkeit: 
Sei  daher  durch  Zärtlichkeit  der  Blicke 
Einer  von  den  Selt'nen  deiner  Zeit! 
Schweig',  Hart»,  und  i»t  der  Freund  s 
So  beklage  dich  darüber  nicht: 
Denn  wer  hatt«  staunen  dich  geheiesen, 
Schautest  du  ein  schönes  Angesicht? 
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Du  an  Geiutt  so  voll  -von  Amiiuth 
Und  Wonne  gebend  jedem  Ort  I 
EBfiillt  eich  mir  daB  Herz  mit  Wonne, 
Spricht  dein  Rubin  ein  Zuckerworl. 
An  Zartheit  gleiclict  deinem  Leibe 
Das  frische  Btnit  der  Rose  nur; 
Vom  Haupt  zum  Fusse  biet  du  W  o  n  n  e, 
Zipresaen  gleich  auf  Eden 's  Flur. 
Süss  i»t  dein  Kosen  und  dein  Trotten, 
Voll  Wohlgeeclimaek  dein  Maal  und  Fla 
Schon  ist  dein  Aug'  und  deine  Braue. 
Voll  Wonne  deines  Wuchses  Baum. 
Nicht  nur  mein  PhanUsiegelilde 
Füllst  du  mit  Bildern  hell  und  kinr. 
Auch  dem  Geruchainn  meine»  Herzena 
Baut  Wo  nn  e  dein  Jaeminenfaaar. 
Vor  deinem  Auge  las»  mich  sterben:  — 
Wenn  gleich  Qesundheit  ihm  gebricht.  ' 
Voiwandelt'a  doch  den  Schmerz  in  Won 
Schaut  es  dein  schijnes  Angesicht. 
Wenn  auf  dem  Liebespfad  ich  nimmer 
Den  Unglilcksstrom  durchwaten  kann, 
ErfiiU'  ich  mein  Gemüth  mit  W  o  n  n  e. 
Denn  deine  Reize  blick'  ich  an. 
Droh'n  in  der  Wüste  des  Verlangens 
Gefahren  auch  an  jedem  Ort, 
Dich  liebend  ,  schreitet  doch  «oll  W  o  n  r 
Haffs,  der  Kerxberauble .  fort. 
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stets  denkt  der  Sproaeer  an  ein  MIUpI. 

Hm  ihm  der  Roee  Gunst  gewinnt, 

So  wie  im  Qegentbell  die  Rose 

Auf  Kränkung  nur  dei  Liebe  sinnt. 

WobI  kann  nicht  Herzeneräuber  heissen, 

W«r  Liebende  dem  Tode  weiht; 

Doch  Herr  und  Meister  ist  tu  nennen, 

Wer  mitfühlt  einee  Dieners  Leid. 

Mit  ToUeni  KecM  schlägt  bluC'ge  Wellen 

In  aeinem  Herzen  der  Rubin; 

Denn  tbSricht  Bchützt  man  auf  dem  Markte 

Die  OlsBkoralle  mehr  ata  ihn. 

Der  Sprosser  dankt  die  Kunet  de»  Sangee 

Der  Rose  gnäd'gem  Unterricht: 

Ea  tönte  sonet  aus  seinem  Schnabel 

Ein  solober  Sehwall  von  Liedern  nicht. 

Wohl  hundert  Herze nskatawanen 

Zi eh' n  jenem  Vielgereisten  nach; 

Bewahre  ihn,  wo  er  auch  weile. 

O  Herr,  vor  jedem  Ungemachl 

Du,  der  am  Dorfe  meines  Liebchens 

Vorbei  zu  wandeln  sich  erlaubt, 

Sei  auf  der  Hut,  denn  seine  Mauern 

Zerschmettern  dir  gewiss  das  Hauptl 

Wenn  Ton  des  Heiles  Glück  zu  sprechen. 

0  Herz,  dir  Freude  auch  gemacht, 

So  ist  doch  auch  die  Liebe  heilig; 

Drtim  lass  sie  nimmer  ausser  Acbtl 

Es  führt  —  wenn  du  dich  fem  gelialten 

Von  der  Begierden  eitlem  Wahn  — 

Zum  Heiligthume  ihres  Anbliclt'e 

Dich  ohne  Zweifel  deine  Bahn. 
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Der  trunk'ne  Ssofi,  dei  die  Motze 
Schief  auf  den  Kopf  sich  bat  gesetzt, 
Zerwühlt  den  Turban  sich  erst  Tfillig, 
Trinkt  er  noch  ein  paar  OliUer  jetzt. 
Das  Herz  Hafisens,  dem  dein  Anblick 
Zar  freundlichen  Gewohnheit  ward, 
Verzärtelt  ist's  durch  Gunst  der  Ldebe : 
Drum  Bchmälie  es  nicht  allzu  hart! 
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Komm  zurQok,  um  de»  beklomm'nen  Heraeni 

Seelisober  GenoBs  ta  sein, 

Und  tn  sein  TerborgeiKtes  Geheimnis» 

Weiht  dich  der  Terbrannte  ein  I 

Von  demWeln,  den  In  der  Liebe  Schenke 

Feil  min  bietet  Jedermann, 

Gib  mir  nooh  zwei  oder  drei  Poeale, 

Sei  es  auch  im  RämilBän  ! 

Weil,  0  weiser  Wanderer ,  du  Feuer 

Auf  die  Kutte  hast  geichnclit, 

Sollil  du  trachten  Oberhaupt  zu  nerden 

In  dem  Zecherkreis  der  Weltt 

Jenem  Freunde,  der  zu  djr  einaC  agte: 

„Harrt  mein  Herz  doch  immer  dein" 

Sage  du:  »Sieh  da,  ich  komme  eben; 

„Harre  wohlbehalten  meint" 

t.uBt  nach  dem  Rubin,  der  lieben  spendet. 

Füllte  ach,  das  Herz  mit  Blute  mir; 

Trage  du,  Juwelcnschrein  der  Liebe, 

Dieses  Siegel  immerdar  an  dir! 

Data  sieh  nicht  aufs  Herz  Ihm  müge  setzen 

Nor  ein  Staubohsn  von  VordrusB, 

Folge  du  dem  Briefe  auf  der  Ferse, 

Du,  o  meiner  ThrSnen  FluasI 

Da  Hafis  sich  nach  dem  Qlase  sehnet. 

Das  die  ganze  Welt  uns  zeigt. 

Mach'  er  den  Aseäf  sieh  eines  Fiireten. 

Der  Dsebemechiden  gleiehl.  geneigt! 
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Greif  znr  Tulpenzeit  naoh  Bechein, 
HOte  dich  lor  Heuohelei'n 


Trägst  du,  wie  einst  Dschera,  Verlangen 
Daa  Geheimste  lu  erspäh'n. 
So  geselle  dicli  dem  Olase, 
Das  dich  lässl  daa  Weltall  seh'n! 
Nimmer  sag'  ich  dir:  ^Dein  Gfltze 
„Sei  durch's  ganze  Jahr  der  Wein !' 
Darcb  drei  Monde '  magst  du  trinlien 
Und  durch  neun  enthaltsam  seio. 


Nun  so  tri  nie  e  Gott  vertrauend, 
Der  Erbanneo  dir  vethelsstl 
Wenn  auch  alle  Ird' sehen  Dinge, 
Knospen  gleich,  Terschlossen  sind, 
Magst  du  deine  Knoten'  ISsen, 
Ähnlich  einem  Früblingswind. 
Suche  ja  bei  Niemand  Treue: 
USrst  du  aber  nicht  auf  mich. 
Mühe  frachtlot  um  Simurghen  ' 
Und  den  Stein  der  Weisen  dich  t 
Sei,  Hafis,  kein  Andacbtsjünger 
Jener,  die  du  nimmer  kennet 
Und  verkehre  nur  mit  Zechern, 
nie  du  deine  Priester  nennet. 
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6. 

Will  der  Gärtner  mit  der  Rose 
Durch  fünf  Tage  *  Umgang  pflegen, 

Mu8B  er  bei  der  Trennung  Dornen 
Die  Geduld  des  Sprossers  hegen. 

Sollst,  o  Herz,  nicht  über  Wirren, 
Wenn  Sein  Haar  dich  fesselt,  klagen: 

Fällt  in^s  Netz  ein  kluger  Vogel, 
Muss  er*s  mit  Ergebung  tragen. 

Diese  Wange,  diese  Locke 
Diene  nie  dem  Blick  zum  Spiele, 

Dem  das  Antlitz  des  Jasmines 
Und  der  Sünbül  Haar  gefiele ! 

Zecher,  die  die  Welt  entzünden, 
Taugen  nicht  für  die  Geschäfte, 

Denn  die  Staatsgeschäfte  fordern 
Klugen  Rath  und  Urtheilskräfte. 

Gottlos  ist,  wer  auf  dem  Pfade ' 
Sich  auf  Rath  und  Wissen  stützet, 

Weil  ja  doch  bei  hundert  Gaben 
Nur  Vertrauen  dem  Wand'rer  nützet. 

Jener  trunkenen  Narzisse 
Steten  Trotz  muss  es  ertragen 

Dieses  wirre  Herz ,  verlangt  es 
Jener  Locke  nah^  zu  schlagen. 

Schenke !  Zögerst  du  noch  länger 
Uns  das  Glas  herum  zu  reichen? 

Kömmt  die  Reihe  an  Verliebte, 
Muss  sie  Kettenringen  gleichen. 

Doch  wer  ist  Hafis,  um  immer 
Nur  beim  Saitenklang  zu  zechen? 

Kann  ein  elender  Verliebter 

Solchen  Prunk's  sich  nicht  entbrechen? 
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Heil  Schiräs!  Nein,  keine  Lage 
Läaat  mit  seiner  «ich  Tergleiclien  ; 
Lmi,  o  Qott.  von  dir  beicbirmet. 
Nie  ein  Unglück  ei  eneiohen! 
Unser  Röknäbäd  '  vernehme 
Hundertmal  Gin:  „Gottbewahre!" 
Denn  sein  ailases  Wasser  schenket 
Chitei't  lange  Lebensjahre. 
Wo  Dioha'ferJLbid  '  sicli  scheidet 
Von  HoBselU's  *  Blumen  triften, 
KSmmt  sein  Nordwind  hergezogen, 
Reich  durchwiiret  mit  Ambraclüften. 
Komm  denn  nach  Sehiräg  und  bitte 
Uro  des  heil'gen  Oeistee '  Segen 
Jene,  die  in  seinen  Mauern 
Jeden  Zweig  des  Wissens  pflegen  1 
Selbst  Ägyptens  Kandelz ucker 
Waget  Niemand  hier  zu  nennen, 
Ohne  dasg  die  süssen  SchiSnea 
Wider  ihn  in  Zorn  entbrennen. 
Hast  du  irgend  eine  Kunde, 
Morgenwind,  mir  zuzuwehen 
Von  dem  schönen  ,  trunk'nen  Luli 
Und  von  seinem  Wohlergehen? 
Wecke  dooh  aus  diesem  Schlummer 
Nimmei  mich  um  Ootteswillen, 
Denn  Sein  Traumgebild  entzückt  mich 
In  der  Einsamkeit,  der  stillen! 
Wenn  nun  jener  silwe  Knabe 
Auch  mein  eig'nea  Btut  vergSste, 
Herz,  so  las»  es  ruhtg  fliessen, 
Als  ob  Muttermilch  nur  USesel 
Wenn,  Hafis,  vor  Seiner  Trennung 
Du  dich  fürchtetest,  so  enge, 
Weiebalb  du  ihm  nimmer  dankleil 
Für  der  Liebe  frohe  Tage? 
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Kühe,  Kraft  und  Einsicht  gingen 
An  dem  QiStien  mir  verloren 
Mit  dem  mirmorharten  Herien 
Und  dem  Silber  in  den  Ohren ; 
Flink  und  lart  Ist  dieser  Holde, 
Schafft,  wie  Peris,  Lust  und  Freude, 
Ist  ein  vollmondgleicher  TUrke 
Und  Btolziertin  olTnem  Kleide; 
Durch  die  heisse  GLuth  der  Liebe, 
Die  bei  ihm  mioh  itberfallen. 
Huts  ich,  einem  Topfe  ähnlich. 
Immer  siedend  übernatlen ; 
Hein  Oemüth  nird,  gleich  dem  Hemdr, 
Ruhe  wohl  erst  dann  genle»>en, 
Wenn  gleich  seinem  eig'nen  Kleide 
Meine  Arme  ihn  umschljesaen. 
Seine  Härte  kränkt  mioh  nimmer: 
Kosen,  die  nicht  auch  verwunden 
So  wie  Honig  ohne  Stachel, 
Hat  ja  noch  kein  Mensch  gefunden. 
Seihst  Bueb  dann,  wenn  in  Verwesung 
Hein  Gebein  schon  übergangen, 
Wird  noch  immer  meine  Seele 
LiebeTotl  nach  Ihm  verlangen. 
Was  ich  glaube,  wks  ich  fühle, 
Wag  ich  fühle,  was  ich  glaube 
Wurde  Seiner  Brust  nnd  Schulter. 
Schalter  aoh ,  und  Brust  zum  Raube. 
Olbl's  ein  Mittel ,  gibt's  ein  Mittel. 
Das,  Hafis,dicb  holTen  liesse, 
I.iegl's  in  Seiner  Lippen  Süsse, 
Lippen  Süsse,  Lippen  Süsse. 
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9. 


Mein  Herz  erscbraok  und  mir,  dem  Armen, 
Ward  bis  zur  Stunde  nicht  bekannt 

Wa»  jenem  widerspänst'gen  Wilde 
So  pidtzlioh  in  den  Weg  gerannt? 

Besorgt  für  meinen  eigenen  Glauben. 
ErbeV  ich,  gleich  dem  Weidenblatt: 

Ein  Ketzer  hält  mein  Herz  gefangen, 
Der  bogengleiche  Brauen  hat. 

Ich  nähre  immer  den  Gedanken, 
Ich  sei  ein  Meer;  doch  weit  gefehlt! 

Wa«  spukt  im  Kopfe  dieses  Tropfens, 
Der  nur  Unmögliches  sich  wählt? 

loh  preise  jene  kühne  Wimper, 
Die  alles  Heil  zu  Grabe  trägt 

Und  der  auf  ihres  Dolches  Spitze 
Das  Lebenswasser  Wellen  schlägt. 

Blut  träufelt  wohl  an  tausend  Stellen 
Den  Ärzten  von  des  Armeis  Rand, 

Wenn,  um  mein  wundes  Herz  zu  prüfen, 
Sie  es  befühlen  mit  der  Hand. 

Nur  weinend  geh*  ich  in  die  Schenke, 
Und  stets  mit  tief  gesenktem  Haupt, 

Weil  ich  mich  vor  den  Thaten  schäme, 
Die  ich  zu  üben  mir  erlaubt. 

Das  Leben  Chiser^s  ist  entschwunden 
Sammt  Alexander^s  Herrlichkeit: 

Drum  reize  nied're  Weltlust  nimmer 
Dich  armen  Mann  zu  eitlem  Streit! 

Ein  Diener  bist  du,  Freund;  beklage 
Dich  über  deine  Freunde  nicht; 

Das  Jammern  über  Viel  und  Wenig 
Verletzt  der  Liebe  heiFge  Pflicht. 

Hafis!  An  jenen  Gürtel  reichet 
Nicht  eines  jeden  Bettlers  Hand : 

Drum  greife  du  nach  einem  Schatze, 
Viel  reicher  als  Karün  ihn  fand. 
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Ein  erfahr'iier  Mann  voll  SobarfBinti 
Sagte  gestern  heimlich  mir: 
„Nimmer  kann  des  Wlrth's  GeheimniBB 
„Länger  man  »erbcrgen  dir." 
Sprach:  „Erleicht're  dir  die  Sachen, 
„Denn,  wie  Bich's  von  selbst  versteht, 
„Macht  die  Welt  nur  de  m  Beecbwerde, 
„Der  das  Schwere  auchen  gebt." 
Gab  mir  dann  ein  Olas,  bo  funkelnd, 
Dabs  SÖhre  im  HimmeULauB 
Sich  zum  Tanz  erbob.  Dann  sprach  er, 
Zither  spielend:  „Trinke  d'raus!" 
Horch,  o  Sohn,  auf  meine  Lehre : 
„Grüme  dich  um  Ird'sches  nie; 
„Diese  Worte  gleichen  Perlen: 
„Kannst  du  es,  so  faseo  sie! 
„Selbst  mit  einem  blut'gea  Herzen 
„Lächle,  gleich  dem  Glas,  dein  Mund; 
„Stöhne  nicht,  gleich  einer  Harfe, 
„Sehlügt  man  dich  auch  noch  eo  wund) 
„Bis  du  nicht  bekannt  geworden, 
„Härst  du  nichts  von  diesem  Klang: 
„Denn  das  Ohr  des  Ungeweihten 
„I»t  kein  Ort  für  Engelssang. 
„In  dem  Heiligthum  der  Liebe 
„Trögt  man  nur  die  Wahrheit  vor: 
„Denn  dort  müssen  alle  Glieder 
„Nichts  als  Äuge  sein  und  Ohr. 
„Auf  dem  Teppich  weiser  MSnner ' 
„Steht  dir  Solbstlob  übel  au: 
„Sprich  entweder  als  ein  Kenner, 
„Oder  schweige,  kluger  Mann!" 
Schenke,  gib  mir^^ein!  Erfahren 
Hat  Hafiscns  Trunkenheit 
Der  Ässäf  des  mJLcht'gen  Helden, ' 
Der  voll  Nachsicht  gern  terxeiht. 
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Zb  des  Kaisers*  Zeit,  der  Nachsiebt 
Übt  an  Sündern  allzumal, 

Trinkt  der  Mufti  aus  dem  Becher 
Und  Hafis  aus  dem  Pocal. 

Von  der  Zelle  Winkel  setzte 
Sich  der  Ssofi  zu  dem  Fass, 

Seit  er  sah,  dass  auf  der  Achsel 
Selbst  dem  Vogt  die  Kanne  sass. 

Um  des  ScheVches  und  des  Richters 
Juden trunk  *  hab'  ich  befragt 

Den  bejahrten  Weinverkäufer, 
Als  es  eben  kaum  getagt . 

Und  er  sprach:  ,,Ich  darf  nicht  sprechen, 
„Magst  du  eingeweiht  auch  sein; 

„Halte  nur  die  Zung*  im  Zaume, 
„Birg*  dich  und  dann  trinke  Wein!^ 

Schenke!  Schon  erscheint  der  Frühling 
Und  kein  Weingeld  blieb  mir  mehr: 

Denke  wie  mein  Herzblut  brause, 
Denn  dies  grämt  mich  gar  zu  sehr, 

Liebe,  gänzliche  Verarmung, 
Jugendzeit  und  Lenz  sind  da; 

Halte  mich  damit  entschuldigt 
Und  verzeih'  was  ich  yersah! 

Wirst  du  wohl  noch  länger  zUngeln, ' 
Ähnlich  einem  Kerzenlicht? 

Kam  ja  doch  der  Wünsche  Falter:* 
Drum,  Geliebter,  plaudre  nicht! 

Kaiser  du  des  Bild's  und  Sinnes ,  * 
Dessen  Gleichen  nie  zuvor 

Hat  geschaut  ein  Menschenauge, 
Noch  gehört  ein  Menschenohr! 

Lebe,  bis  dein  Glück,  das  junge, 
Einst  die  blaue  Kutt*  empfängt 

Aus  der  Hand  des  alten  Himmels, 
Der  mit  Lappen  sich  behängt.  * 


Hftfis.  II. 
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Eine  Stimme  rief  des  Morgens 
In  mein  Ohr  dies  Freudenwort: 


„Schah  Schedschä*  sitzt  auf  dem  Throne, 
„Darum  trinke  tapfer  fortl^ 

Nimmer  birgt  in  einer  Ecke 
Sich  der  Augenspieler  Schaar, 

Tausend  Worte  in  dem  Munde, 
Aber  stumm  das  Lippenpaar. 

Nun  will  ich  beim  Harfenklange 
Alles  sagen  was  geschehen, 

Denn ,  verschwieg'  ich's ,  fühlt'  ich  wallend 
Mir  den  Brusttopf  Übergehen. 

Lasst  uns  Hauswein,  der  da  furchtsam 
Vor  dem  Vogte  ist  und  bang, 

Vor  des  Freundes  Antlitz  trinken 
Und  bei  lautem:  „Lebelang!^ 

Gestern  trug  man  aus  der  Schenke 
Auf  der  Achsel  den  Imäm , 

Der  den  Teppich  des  Qebetes 
Mit  auf  seiner  Achsel  nahm.  * 

Herz ,  ich  leite  dich  zum  Outen 
Auf  der  Bahn  die  Heil  verspricht: 

Aber  prahle  nicht  mit  Sünden, 
Sei  auch  stolz  auf  Tugend  nicht ! 

Des  Verklärungslichtes  Quelle 
Ist  des  Königes  heller  Geist; 

Doch  du  darfst  nur  dann  ihm  nahen 
Wenn  dein  Zweck  sich  rein  erweist; 

Nur  mit  seines  Ruhmes  Lobe 
Soll  man  dich  beschäftigt  schau'n, 

Da  selbst  Engel  ihre  Botschaft 
Seinem  Herzensohr  vertrauen. 

Die  geheimen  Beichsgeschäfte 
Kennen  Fürsten  nur  allein : 

Doch  du  bist  ein  Winkelbettler, 
Musst,  Hafis,  fein  ruhig  sein. 
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Ich  verlange  nach  dem  bittVen  Weine, 
Der  den  Mann  zu  Boden  wirft  mit  Kraft, 

Denn  ein  Weilchen  möcbt*  ich  Buhe  finden 
Vor  der  Welt,  die  nichts  als  Böses  schafft 

Bringe  W^ein,  denn  vor  des  Himmels  Tücke 
Fühlt  wohl  Niemand  völlig  sicher  sich 

Durch  Sohre ,  des  Harfenmädchens,  Spiele 
Und  durch  seinen  Waffenknecht  MSrrih.  * 

Auf  dem  Tisch  der  niedVen  Erde  gibt  es 
Keinen  Honig  der  Zufriedenheit: 

Wasche,  Herz,  den  Gaurn  der  Lust  und  Gierde 
Rein  von  Herbe  und  von  Bitterkeit! 

W^rf  das  Jägernetz  Behrära^s  *  bei  Seite, 
Halte  hoch  den  Becher  Dschem's  empor! 

Denn  es  fand,  als  ich  dies  Feld  durchmessen, 
Nicht  B^hräm  und  nicht  sein  Grab  sich  vor.  * 

Auf  Derwische  seine  Blicke  heften 
Kann  der  Grösse  keinen  Eintrag  thun  : 

Salomon ,  trotz  seiner  hohen  Würde, 
Liess  die  Blicke  auf  der  Ämse  ruh*n.  * 

Komm,  ich  lasse  dich  im  reinen  Weine 
Das  Geheimniss  des  Geschickes  schauen  ; 

Doch  versprich  mir  es  nicht  schiefen  Seelen 
Oder  blinden  Herzen  zu  vertrauen. 

Aus  smaragdenem  Glase  will  ich  trinken 
Einen  Wein ,  so  funkelnd  wie  Rubin^ 

Denn  der  Frömmler  ist  des  Lebens  Schlange, 
Und  dadurch  mach'  ich  erblinden  ihn.  * 

Zwar  des  Seelenfreundes  Brauenbogen 
Wendet  nimmer  von  Hafl  s  sich  ab ; 

Doch  es  macht  ihn  unwillkürlich  lachen 
Dieser  Arm ,  so  kraftlos  und  so  schlapp. 
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pflücke  Kosen,  Ssofi,  und  den  Dornen 
Schenke  dann  das  abgeflickte  Kleid, 

Und  dem  Weine  der  so  lieblich  mandet, 
Schenke  diese  bittVe  Frömmigkeit!  * 

Lege  Mönchsgebrauch  und  Klostersitte 
Auf  der  klangerfüllten  Harfe  Bahn, 

Und  dem  Weine  und  dem  Trunkenbolde 
Schenke  Rosenkranz  und  Thäilissän !  * 

Jene  schwere  Tugend,  die  der  Schöne 
Und  der  Schenke  schnöde  von  sich  weist, 

Schenke  du  dem  Abendwind  des  Lenzes 
Der  den  Ring  des  Wiesengrund's  umkreist ! 

Auf  dem  Weg,  o  Herrscher  der  Verliebten, 
Überfiel  mich  kühn  des  Weines  Rubin : 

Schenke  denn  das  Blut  das  ich  yerwirkte 
Jenem  Brunnen  in  des  Freundes  Kinn ! ' 

Herr,  verzeihe  wenn  zur  Zeit  der  Rosen 
Sich  der  Knecht  zu  sü'nd'gen  unterstand ; 

Schenke  Alles  was  da  Torgefallen 
Der  Zipresse  an  des  Baches  Rand !  * 

Du  der  auf  dem  eingeschlagenen  Pfade 
Deines  Wunsches  Tränke  hast  erreicht, 

Schenke  mir  ein  Tröpfchen  dieses  Meeres, 
Mir,  dem  Armen ,  der  dem  Staube  gleicht! 

Und,  zum  Danke  dass  sich  deinem  Auge 
Nie  ein  Götzenantlitz  noch  gezeigt, 

Schenke  mich  dem  mächtigem  Gebieter 
Der  zur  Huld  und  Nachsicht  ist  geneigt!  ^ 

Weil,  o  Schenke,  sich  der  hohe  Meister* 
Morgenwein  zu  trinken  hat  erlaubt, 

Schenke  er  das  goldene  Glas  Hafisen 
Der  bei  Nacht  des  Schlummers  ist  beraubt! 
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Ein  B«ohe>r«nd,  ein  Stamm  des  Weidenb&umeg, 
Ein  holder  Freund,  ein  dichtendes  QemQth, 
Ein  BÜBser  HerzenirüubeT  als  QenoiBe, 
Ein  holder  Sobenke,  der  wie  Rosen  blQht, 
O  du  Begiinstigtei  von  den  Gestirnen, 
Der  du  erkennst  der  flilcht'gen  Tage  Werth, 
Wohl  möge  diese  Wonne  dir  bekommen! 
Ein  holdes  Leben  wurde  dir  beschert, 
Wer  Liebe  fühlt  fiir  einen  HorzeaBrüuber, 
Und  diese  Bürde  trügt  auf  seiner  Brust, 
Der  werfe  Rautenkrsut  in's  helle  Feuer, ' 
Denn  er  erfreut  sieh  hoher  Lebenslust. 
Mit  reicheret  Schmuck  jungfrüulieb er  Qedanken 
Ward  des  Qemillhes  Braut  geschmüekt  von  mir. 
Und  ich  erhalte  von  der  Zeit  Gemälden 
Vielleicht  dereinst  ein  holdes  Bild  dafür. ' 


Wein  perlet  in  des  Schenken  Augenschale, 
Und  Gottes  Name  leiste  Zengenschaft 
Dass  den  Verstand  er  eben  so  berausche 
Wie  er  dem  Haupte  holde  Sehmerxen  schafft! 
Schon  ist  das  Leben  sorglos  hingeschwunden; 
Hafis,  begleit'  uns  in  das  Weinhaus  nun, 
Uenn  holde  Räuber  sind  daselbst  zu  finden. 
Und  holde  Dinge  lehren  sie  dich  thun. 
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16. 

Seine  Mondeswange  ist  der  Schönheit 
Und  der  Anmuth  lieblichster  Verein  : 

Doch  die  Liebe  fehlet  und  die  Treue  : 
Wolle  sie,  Allmächtiger,  Ihm  verleihen  ! 

Nur  ein  Kind  noch  ist  mein  Hersensräuber 
Der,  zum  Spiele  blos,  mich  armen  Mann 

Grausam  tödtet,  ohne  dass  ein  Urtheil 
Des  Gesetzes  ihn  bestrafen  kann ; 

Darum  ist  das  Beste  was  ich  thue, 
Mir  vor  ihm  das  Herz  zu  wahren  gut: 

Noch  erfuhr  er  G  u  t  e  s  nie  und  Böses, 

Schätzt  mein  Herz  nicht,  weiss  nicht  was  er  thut. 

Ja,  ein  Götze  ist's  von  vierzehn  Jahren, 
Flink  und  süss,  den  ich  mir  auserkohr, 

Und  für  den  der  Mond  von  vierzehn  Tagen 
Freudig  trägt  den  Sciavenring  im  Ohr ; 

Milchgeruch  entströmet  seiner  Lippe , 
Die  80  süss  wie  reiner  Zucker  ist. 

Wenn  auch  Blut  aus  seinem  schwarzen  Auge, 
Das  so  schelmisch  blicket,  niederfliesst. 

Jener  neuentblöhtcn  Rose  Spuren 

Folgt  mein  Herz  beständig  nach,  o  Herr! 

Doch,  wo  ist  es  endlich  hingerathen? 
Längte  Zeit  schon  seh*  ich  es  nicht  mehr. 

Bricht  der  Freund  der  mir  das  Herz  entwendet, 
Sich  so  kühn  durch's  Mitteltrcffen  '  Bahn, 

So  vertraut  der  Kaiser  ihm  in  Eile 
Eines  Waffenträgers  Würde  an. 

Dankbar  will  ich  meine  Seele  opfern 
Wenn  sich  jene  seltene  Perle  nun 

In  der  Muschel  von  Hafisens  Auge 
Einen  Platz  erwählt  um  auszuruhVi. 
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Erproht  hnb'  ioh  mein  Sehiiiksat 
In  dirier  Stadt, '  mithin 
MuM  fort  ieh  a-ur  dem  Wirb«! 
MH  meinem  Bündel  zieh'n. 
Weil  i«h  Bo  hünfig  seufxe 
Und  nRgs  an  der  Hand , 
Setzt'  ich  den  Leib,  wi«  Roien, 
Mir  Stück  für  StÜok  in  Brand. 
Wie  icbön  hat  nicht  der  Sproieet 
Oeinngen  geatem  Nacht, 
AIb  auf  dem  Zireig  die  Rose 
Ihr  Ohr  weit  aufgemaoht; 
,0  Herz,  eei  frohen  MuthesE 
„Den  Freund  mit  rauhem  Sinn 
»Setzt  das  Geechiek,  zur  Strafe, 
aAueh  nur  auf  Rauhei  hin. 
, Willst  du,  die  Welt  behandle 
„Dich  weder  weich  noch  hart, 
„So  meide  welche  Bande, 
„Und  Worte  harter  Art. 
„Stieg  auch  die  Unglilcliewoge 
„Empor  zum  Himmel  sehen, 
„Des  Weisen  Qlilok  und  Bündel 
„Wird  doch  nicht  na»  davon; 
„Und  wären  die  Genüsse 
.Von  Dauer,  o  Hafi«, 
„Auf  aeinem  Throno  sässe 
„DaohSmschJd  noeh  ganz  gewiss." 
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18. 

Eine  Stimme  rief  mir  gestern 
Aus  der  Schenke  Winkel  zu: 

,Wa8  du  sündigend  verbrochen 
„Wird  verzieh*n:  d'rum  trinke  du! 

„Und  die  gottliche  Vergebung 
„Waltet  gnädig  fort  und  fort, 

„Und  ein  Engel  Überbringet 
„Der  Erbarmung  Freudenwort. 

„Grösser  ist  die  Qnade  Gottes 
„AU  die  Fülle  unserer  Schuld; 

„Schweige!  Kennst  du  denn  die  Gründe, 
„Die  verborgenen,  der  Huld?** 

Trage  diese  rohe  Weisheit 
In  das  Haus  des  Weines  hin , 

Dass  ihr  Blut  in  Wallung  komme 
Durch  den  Wein,  roth  wie  Rubin! 

Wenn  man  auch  durch  keine  Mühe 
Sich  mit  Ihm  vereinen  kann, 

Dennoch  wend' ,  o  Herz ,  nach  Kräften, 
Alle  deine  Mühe  dVan! 

Meines  Freundes  Ringellocke 
Schlinge  stets  sich  um  mein  Ohr, 

Und  mein  Antlitz  lieg*  im  Staube 
An  des  Weinverkäufers  Thor! 

Nicht  für  eine  schwere  Sünde 
Gilt  H  a  f  i  s  e  n  8  Trunkenheit 

Bei  des  Kaisers  Huld,  der  Fehler 
Stets  zu  decken  ist  bereit; 

Schah  Sohedschä's,  des  Herrn  des  Glaubens, 
Dessen  mächtigen  Herrsoherring 

Selbst  der  heiligste  der  Geister ' 
Sdaven  gleich  in*s  Ohr  sich  hing. 

Fürst  des  Himmelsthron^s,  erfülle 
Seine  Wünsche  immerdar. 

Und,  wenn  böse  Blicke  drohen, 
Schütze  ihn  vor  der  Gefahr! 
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19. 

Jene  Rose,  jung  und  IKchelnd, 
Die  du,  Herr,  emprohlen  mir, 
Jedem  Neideraug'  der  Wiese 
Zu  entzieh'n,  empfebl'  ich  dir; 
Hält  sie  sich  aucb  hundert  Meilen 
Fern  vom  Dorf  der  Treue  auf, 
Bleib'  ibr  doch  lon  Leib  und  Seele 
Fern  des  Mondes  Unglückelauf, 
Morgenwind,  kömmst  du  vorüber 
An  Selmä's  geliebtem  Hau», 
Hoffe  icb,  du  riehteBt  freundlich 
Einen  Gruss  ihr  von  mir  aai. 
Löse  jener  Bchvtarien  Haare 
MoBcbuB  unbehutsam  nie: 
Theure  Heizen  wohnen  drinnen: 
D'rum  durchwühle  nimmei  sie. 
Sprich;  ,Eb  hat  auf  Flaum  und  Mnftle 
„Mein  getreues  Herz  ein  Recht: 
„D'rum  bebandle  es  mit  Achtung 
„Dort  im  Ambra-Haargeflcoht!" 
Wo  aure  Wohl  man  Ihrer  Lipi>e 
Wein  genieast  in  froher  LuBt, 
Ist  der  Trunk'ne  zu  verachten 
Der  sich  seiner  bleibt  bewuset. 
Man  erwirbt  am  Thor  der  Schenke 
Ehr'  und  Reichtbum  nimmermehr: 
Wer  von  diesem  Waeeer  trinket 
Wirft  ja  »ein  Gepäck  in'»  Meer! 
Dem,  der  sich  vor  Trauer  fiiiehtel, 
Ist  kein  Liebesgram  erlaubt: 
Liehebens  Mund  an  meiner  Lippe, 
Liebchens  Fuss  auf  meinem  Haupt! 
AU  des  Wissens  Grundvers  '  pranget 
Was  Hafis  sang  im  Gedicht: 
Wie  entzückend  ist  sein  Odem 
Und  wie  lieblich  was  er  aprichtl 
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AU  Seine  Ambralocke 
Vom  Oste  ward  durchwühlt, 
Hat  Jeder  der  Oebrocb'nen  ' 
Sich  friich  beseelt  gefShlL 
Wo  wellt  ein  Gleichgestimmter? 
Qem  theille  ich  ihm  mit 


Dem  Briefe,  den  zum  Freunde 

Der  UoTgenbote  trägt, 

Hab'  ich  da«  Blut  des  Auges 

Als  Siegel  aufgdegt. 

Aus  Rotenblättem  formte 

Natur  dein  Antlitz;  doch, 

Sie  birgt,  vor  dir  sich  schämend, 

Sie  in  der  Knospe  noch. 

Stete  echlSTet  du,  und  die  Liebe 

Kennt  Grenzen  nimmermehr ; 


Der  Ca'ba  Reiz  heischt  Xacbsieht 
Vom  Pilger  der,  verbrannt 
Und  aufgeregten  Herzens, 
Die  Wüste  durchgerannt. 
Wer  bringt  vom  Herzens-Josef 
In'a  Haus  der  Trauer  hier 
Aus  seines  Kinnes  Brunnen 
Erwünschte  Nachricht  mir? ' 
Ich  lege  Jone  Locke 
Dem  Meister'  in  die  Hand: 
Er  wird  das  Recht  mir  schaffen 
Das  mir  Sein  Trug  entwand. 
Ich  borte  was  der  Sprosaer 
Früh  auf  der  Wiese  sang: 
Es  war  ein  Lied  Hafieeng 
Von  holdem  Sinn  und  Klang. 
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Verwüstet  daroh  den  wilsten  Freund 

Erlieg  ich  dem  Schmerz : 

Den  Schmerz enapfeil  der  Wimper  drückt 

Er  mir  iu's  wunde  Herz; 

FÜDgt  er  dag  Kreuz  des  Lnckenhaar'B 

Hold  zu  zerlegen  sn,  ' 

BethSret  jener  Olsubensfeind 

Gar  manchen  Musulmaa. 

An  dicb  gebunden  ist  mein  Herz, 

Von  Ander'n  bleibt'«  getrennt: 

Nicht  Fremde  noch  Verwandte  wünscht 

Wer  dich,  Geliebter,  kennt. 

O  blicke  mit  der  Gnade  Blick 

Mich  Herzberaubten  an, 

Weil,  fehlt  der  Beistand  deiner  Huld, 

Nichts  Torwäits  schreiten  kann. 


Es  hat  die  Garben  meiner  Ruh' 

Dem  Winde  anvertraut 

Dein  trunk'nes  Aug'  du,  lauernd  sl 

So  Tor-  als  rückwärts  schaut. 

Aus  jener  HonigbUchse  *  leg' 

Ein  PÜBster  dem  Hafis 

Auf«  Herz  das .  wie  mit  Fliet'  und 

Die  Wimper  wund  Ihm  riss. 
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Leer'  icti  deiner  Li|ipe  Becher, 
Wo  verweilt  die  Kluglieit  dmiD? 
SchAu'  ich  dein  berauschtes  Auge, 
Wer  dann  wohl  mich  halten  liann? 
Bin  dein  Selavei  wolltest  aber 
Du  von  mir  befreien  dich, 
So  verkaufe  in  dci  Schenke 
An  den  Erugverküufer  mich. 
Hoffend  in  der  Schenke  Tiind'  ich 
Einen  Krug  gefüllt  mit  Wein  , 
Qeh'  ich,  eioe  Zecberkanne 
Auf  der  Achsel,  nun  hinein. 
Lust  nach  deiner  Lippe  zwinget 
Den  Säkä  des  Trinkergau's 


Sage  mir  doch  nimmer:  nScbwelge, 

„Oder  xleh'  den  Athem  ein!" 

Kann  man  doch  nicht:  „Schweige  1"  sagen, 

Zn  dem  Vogel  in  dem  Uain. 

rorsche  ich  nach  deinen  Spuren, 

Die  Geduld,  wo  bleibt  sie  dann  t 

Spreche  ich  von  deinen  Thaten, 

Wer  dann  massl  Verstand  eich  an  ? 

Seelen  mit  erstarrtem  Herten 

Qibt  man  Wein ,  gekocht  und  gahr ; 

Wein  ist  belle  Olutb;  ea  sieden 

Die  Gekochten*  immerdar. 

Als  man  mit  des  Licbesultan'a 

Ehrenkleid  mich  angetban. 

Rief  man  laut :  „Du  mög'st  es  tragen  , 

„O  Hafis,  doch  ächweigcn  dann!" 
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Der  Buchstabe  Ssad. 

1. 

Aus  den  Banden  deiner  Locken 
Rettet  sich  kein  Menschensohn , 

Und  du  tödtest  die  Verliebten , 
Dem  Vergeltungsrecht  zum  Hohn. 

Tritt  nicht  erst  der  Herzverbrannte 
In  des  Nichtseins  Wüsteneien, 

Wird  im  Heiligthum  der  Seele 
Er  kein  Auserwählter  sein. 

Deiner  Wimper  scharfem  Pfeile 
Hielte  ein  Rüstern  '  nicht  Stand , 

Und  dem  Pförtner  deiner  Braue  * 
Reichte  ein  Wäkkäs  das  Pfand. ' 

In  die  Mitte,  gleich  der  Kerze, 
Stellt*  ich  treu  die  Seele  hin, 

Opferte  den  eigenen  Körper 
Dir  mit  wahrhaft  reinem  Sinn. 

Hat  dich  nicht,  dem  Falter  ähnlich, 
Erst  verbrannt  die  Leidenschaft, 

Wirst  du  nicht  Befreiung  finden 
Von  dem  Gram  den  Liebe  schafft. 

Einen  Brand  hast  du  geschleudert 
In  des  Herzens  Falter  mir, 

Der  ich  ohnehin  schon  schwirre. 
Aufgeregt  von  Lust  nach  dir. 

Gleich  der  Alchymie  verwandelt 
Mir  in  Gold  der  Liebesschmerz 

Den  aus  Staub  geformten  Körper, 
Ist  er  gleich  nur  schlechtes  Erz. 

Fasst  den  Werth  der  seltenen  Perle 
Jemals  wohl  des  Pöbels  Sinn  ? 

Gib,  Hafis,  dein  Prachtgeschmeide 
Nur  an  edle  Männer  hin. 
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Vom  Nebenbuhler  vermoobte 
Sioh  nitnoiei  mein  Hers  zu  befrei'n; 
Der  Spiuoh ,  ea  hasse  ein  Fabler 
Den  ftnderen  Fabler,  traf  ein. 
Der  Vogt  zersohlug  mir  die  Humpe , 
Ich  aber  z«recblug  ihm  das  Haupt, 
Da  Zahn  fdr  Zahn  und  für  Wunde 
Das  Recht  der  Vergeltung  erlaubt. 
Dem  Isaa  ist  lu  vergleioben 
Ein  Glas  ,  du  gefüllt  ist  mit  W  e  i  n  , 
Denn  Leben  flösst  es  den  Todten 
Durch  innere  Gaben  stets  ein.' 
Mein  Sänger  1  Spiel'  eine  Weise 
Dass  oben  im  himmUsehen  Glanz, 
Wie  Venu«,  sioh  Jupiter '  selber 
Erbebe  zu  fröhlichem  Tanz. 
Et  liest  im  Antlitz  des  Freundes, 
Worin  er  den  Koran  gewahrt, 
Hftfis  das  Lob  seines  SRhSpfors, 
Der  Sure  der  Treue  gepaart.' 
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Der  Bnclistabe  Sad. 

1. 

£■  hat  dein  holder  R«iz  die  Welt, 

So  Ung  and  breit  sie  ist,  umfangen  ; 
Die  HimmeUgonne  schaut  beechömt 
Des  Erdeomondes  schöne  Wangen. 
Das  Anschau'n  deiner  Reize  ist 
Der  Völker  nötbigsleVerrichtiing, 
Der  Anblick  deines  Ange eicht's 
Der  Engel  heiligst«  Verpäichtang. 
Des  vierten  Himmels  Sonne  '  borgt 
Ibr  Liebt  toq  deiner  Wangen  Schimmer; 
Der  siebenten  der  Erden  gleich, 
Drückt  eine  Schuldenlast  lie  immer. ' 
Die  Seele,  die  sich  Ihm  nicht  weiht, 
Bleibt  ew'gem  Tode  Frei«  gegeben ; 
Der  Leib  der  nicht  Sein  ScUve  wird, 
Verdient  TCrstiimmelt  nur  zu  leben. 
Za  küssen  Seines  Fueses  Staub, 
Wird  es  wohl  jemals  dir  gelingen?' 
Der  Wind  nnr  mag  Ihm,  o  Hafla, 
Der  SehnsDcht  Kande  überbringen  1 


,li  J  if  üC--"  \j>f  J>  i\  ■!' 


K>  t;'Ji  t/iAi  J» 


^A  y'';i  t/1^  {ji.  ^'l.  w*' 


u';i  (J^.  (v> 


Ä 


O  homm,  &uf  dass  ein  Duft  der  Seele 
Aus  jener  Wange  mich  erquicke , 
Da  ich  des  eig'nen  Herzens  Zeichen 
An  jener  Wange  froh  erblicke. 
Was  Commenlore  von  den  Reizen 
Und  Ton  der  Huld  der  Huris  sagen, 
Darüber  magst,  zu  näh'rer  Detitung, 
Du  jene  Wange  selbst  befragen. 
Eb  liegt  die  atatUiche  Ziprease 
Vor  jenem  hohen  Wuchs  im  Staub  e; 
Erröthend  weilt  vor  jener  Wange 
Die  Roae  in  der  Roseniaabe; 
Beschämt  muia  des  Jasmines  KSrper 
Zurück  TOt  jenem  Leibe  treten ; 
Im  Blute  muBS,  ob  jener  Wange, 
Das  Herz  des  Ergäw&n's  sich  betten ; 
Den  Moachusduft  hat  China'i  Nabel ' 
Nur  jenem  Lockenhaar  entnommen. 
Den  Himmelsduft  das  Rosenwaaaer 
Von  jener  Wange  nur  bekommen. 
Dein  liehea  Antlitz  bat  der  Sonne 
Des  Thauea  Sehweiss  heran sgetileben , ' 
Und  schmächtig  ist  ob  jener  Wange 
Der  Mond'  am  Firmament  geblieben. 
Ein  wahres  LebenswnBaer  träufet 
Stela  nua  Hafiaens  holdem  Sänge: 
So  träufen  Seelen ,  hold  verwandelt 
In  iBTten  Se.hwfeiBs,  Ton  jener  Wange. 
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Der  Buchstabe  Thi. 


Seitdeni  mit  FUum  b es ch rieben  sind 
Des  Freundes  schSne  Wangen, 
Hält  eein  Gesicht  den  Himmelamond 
Im  Irrtbum  stets  befangen; ' 
Aus  Lust  HKch  seiner  Lippe,  der 
Dm  Lebenswasser  weichet, 
Vergless'  inh  einen  TbrSnenquell, 
Der  einem  Euphrst  gleichet. 
Bftld  geh'  ich  Herz  und  Seele  Preis, 
Wie  Staub,  dem  Sinnentriebe, 
Und  bald  mit  Wasser,  wie  der  Krug, 
Liiech'  ich  den  Brand  der  Liehe. 


BeschÜmt  fühlt  sich  der  Lebensque 
Wenn  du,  Hafis,  gesangen  : 
Nie  ist  ans  Leidenschaft  nir  Ihn 
Ein  gleiches  Lied  erklungen. 
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Der  Buchstabe  Si. 


Vor  bösem  Blicke  möge  dir 

Die  schöne  Wange  Gott  bewahren  , 

Denn  ihm  nur  danke  ich,  Uafis, 
Was  jemals  Gutes  ich  erfahren. 

Komm,  weil  nunmehr  die  Zeit  erschien 
Wo  Friede,  Treu'  und  Freundschaft  walten, 

Da  ich  des  Krieges  mit  dir ,  Hafis , 
Und  jeden  Streites  mich  will  enthalten. 

Wenn  jemals  deines  Herzens  Blut 
Getrunken  mein  Bubin,  der  kühne, 

So  nimm  dafür  von  ihm,  Hafis, 

Ein  Küsschen ,  als  der  Blutschuld  Sühne. 

Du  und  die  Hoffnung  auf  Gcnuss, 

Ihr  wandelt  zwei  verschiedene  Strassen: 

Nicht  jeder  Bettlerhand,  Hafis, 
Gelingt  es  Ihn  beim  Saum  zu  fassen. 

Sollst  an  der  Götzen  Haar  und  Maal 

Das  Herz  zum  zweiten  Mal  nicht  knöpfen , 

Wenn's  einmal  dir  gelang,  Hafis, 
Den  Unglücksbanden  zu  entschlüpfen. 

Komm,  sing'  ein  schönes  Lied  uns  vor. 
Zart,  frisch  und  neu  auch  müss'  es  klingen, 

Denn  Freude  schafft  dein  Vers ,  Hafis , 
Und  weiss  den  Kummer  zu  bezwingen. 

Du  trägst  das  Kleid  der  Gaukelei , 
D'rum,  Frömmler,  ziehe  hin  in  Frieden! 

Du  trankest  die  Hefe  „Schmerz"  Hafis, 
D*rum  sei  nun  freundlich  her  beschioden! 

Zur  Morgenzeit,  den  Zechern  gleich, 
Sollst  du  aus  Herz  und  Seele  klagen , 

Und  zu  derselben  Zeit,  Hafis, 
Für  mich  ein  Stossgebetlcin  sapen. 
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Der  Buchstabe  Ain. 


1. 

Bei  Schedschä",  des  Königes,  Ruhme 
Und  bei  seiner  Herrlichkeit 

Schwör'  ich  es :  Um  Gold  und  Ehren 
Bin  mit  Niemand  ich  in  Streit. 

Blick*  nur  einmal  die  Verliebten 
Dankbar  für  die  Gnade  an , 

Das»  du  Kaiser  seiest  und  Herrscher, 
Ich  nur  Sclav'  und  Unterthan, 

Deines  Glases  Segenshefe 
Weckt  zwar  meinen  Durst;  allein 

Nicht  zu  kühn  will  ich  erscheinen, 
Und  nicht  überlüstig  sein. 

Mir  genügt  der  Wein  de»  Hauses : 
Hör  vom  Wirthe  keinen  mir; 

Nun  der  Trinkgenoss  erschienen , 
Freundin  Reue,  scheiden  wir. 

Wascht,  um  Gotteswillen  bitt*  ich. 
Mir  die  Kntte  rein  mit  Wein, 

Denn  ich  sauge  von  der  Tugend 
Keine  guten  Düfte  ein ! 

Sieh  wie  bei  der  Harfe  Klagen 
Tanzend  sich  der  Mann  bewegt, 

Der  das  Hören  selbst  des  Reigens 
Zu  verbieten  sonst  gepflegt. 

Stirn  und  Angesicht  H  afisens 
Trenne  der  Allmächtige  nie 

Von  dem  Staub  des  hohen  Thrones 
Den  er  dem  Sch^dschä*  verlieh ! 
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Bei  Scbedichs',  des  Königs,  Horc 
Der  der  Erde  Qlanx  «erteiht, 
Sohw. 
Hin  D 

Bringe  Wetn  weil,  wenn  die  Sonne 
Ihre  helle  Fackel  acbwingt, 
Aueb  der  Segen  ihrer  Strthlen 
In  des  Armen  Hütte  dringt. 
Eine  PiMche  und  ein  Zechfreund 
Q'niigen  mir  In  die»er  Welt, 
Weil  bei  And'rem  nur  Zergtreuung 
Und  nur  Kopfweh  mich  bcrältl. 
Weiser,  feh'  und  gib  dies  Mitleid 
Pur  ein  Glas  voll  Weines  hin  , 
Weil  ich  Unterlban  und  Sctave, 
Und  nloht  Herr  und  Kaiecr  hin. 
Aas  dem  Betbaus  in  die  Schenke 
Weist  den  Weg  die  Liebe  mir: 
Nun  der  Trinkgenass  erschienen  , 
Freundin  Reue,  scheiden  wir. 
Dit'se  Zeit  kauft  KunsUinn  nliiiiner, 
Und  ich  habe  nichu  aU  ihn: 


Mich  betrübt  Hafisens  Frammein 
Und  sein  ktSilerlichcB  Thun  : 
Stimm'  die  Saiten,  ringe  Lieder: 
l>eiin  zum  lleigpci  sclirPit'  ich  nun. 
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3. 

Zur  Morgenzeit,  wenn  aus  dem  Köschke, 
Dem  einsamstiilen ,  der  Natur, 

Des  Ostens  Fackel  Strahlen  sendet 
Nach  allen  Gegenden  der  Flur; 

Wenn  aus  des  Horizontes  Busen 
Der  Himmel  seinen  Spiegel  *  zieht, 

Worin  in  tausendfachen  Formen 
Man  das  Qesicht  der  Erde  sieht; 

Wenn  in  des  Lustgebäudes  Zellen, 

Wo  der  DschSmschld  des  Himmels  *  lebt, 

Sobre  die  Orgeltöne  stimmet 
Und  sich  zum  Reigentanze  hebt, 

Da  scheint  der  Harfe  Ton  zu  sagen : 
»Wer  läugnet  was  die  Liebe  thut?" 

Und  lachend  scheint  das  Glas  zu  fragen : 
„Wer  hat  zu  hindern  es  den  Muth?" 

Betrachte  des  Geschickes  Treiben, 
Und  greife  nach  der  Lust  Pocal, 

Denn  als  die  trefflichste  der  Thaten 
Bew&hrt  sich  dies  auf  jeden  Fall. 

Ein  Trug  nur  ist  und  eine  Schlinge 

Das  Haar  des  Liebchens  „Welt^  genannt: 

Das  haben ,  fern  von  allem  Streite , 
Die  Weisen  alle  schon  erkannt. 

Begehre  dass  der  König  lebe, 
Ist  dir  das  Heil  der  Erde  werth : 

Er  ist  ein  gnadenreiches  Wesen , 
Das  Huld  und  Vortheil  nur  gewährt; 

Als  Gegenstand  der  ew*gen  Gnade , 
Als  Hoffnungsauge  hell  und  klar, 

Als  Weltgeist  strahlt  voll  Kraft  und  Wissen 
Schedschä*,  der  König ,  immerdar. 

Hafis,  verweil*  an  seinem  Thore, 
So  wie  ein  Knecht  bei  seinem  Herrn; 

Er  ist  ein  Fürst  der  Gott  gehorchet, 
Und  ihm  gehorchen  alle  gern. 
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4. 

Die  treue  Liebe  ist's ,  die  bei  den  Schönen , 
Der  Kerze  gleich ,  mir  einen  Namen  macht; 

Wo  man  sein  Haupt  aufs  Spiel  gesetzt  und  zechet 
Leucht^  ich,  der  Kerze  gleich,  in  finsterer  Nacht. 

Es  kömmt  bei  Tag  so  wie  bei  Nacht  kein  Schlummer 
Mir  in  das  Auge  das  dem  Qram  nur  fröhnt, 

Denn  deiner  Trennung  Schmerz  hat ,  gleich  der  Kerze, 
Mich  an  das  Weinen  gar  zu  sehr  gewöhnt. 

Durchschnitten  durch  die  Schere  deines  Grames 
Ward  mir  der  Faden  der  Geduld,  und  doch 

Kann  ich  im  hellen  Feuer  deiner  Liebe, 
Der  Kerze  gleich  ,  beständig  lächeln  noch. 

O  sende  in  der  dunklen  Nacht  der  Trennung 
Den  theuren  Freibrief*  des  Genusses  mir, 

Wo  nicht,  so  setz'  ich  eine  Welt  in  Flammen, 
Der  Kerze  gleich,  in  heisser  Lust  nach  dir. 

Wenn  meiner  Thräne  rosenfarbner  Zelter 
Nicht  gar  so  hitzig  trabte  immerdar, 

Wie  würde  denn,  was  ich  so  sorgsam  berge, 
Der  Kerze  gleich,  den  Leuten  hell  und  klar? 

Denn  in  des  Wassers  und  des  Feuers  Mitte 
Brennt  immer  nur  für  dich  in  heisser  Gluth 

Dies  Herz  das  sich  verzehret  gleich  der  Kerze, 
Und  überströmt  von  einer  Thränenfluth. 

Es  wurde  mir  in  deines  Grames  Händen 
Der  Felsen  der  Geduld  wie  Wachs  so  weich. 

Seit  in  der  Fluth  und  Gluth  ich  deiner  Liebe 
Zu  schmelzen  anfing,  einer  Kerze  gleich. 

Mein  Tag  ist  Nacht,  getrennt  von  deiner  Schönheit 
Die  dieser  Welt  die  höchste  Zier  erst  gab , 

Und,  bei  der  reichsten  Fülle  meiner  Liebe, 
Nehm'  ich  doch  immer,  gleich  der  Kerze,  ab. 
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Lass  einmal  Nachts  mich  stolz  das  Haupt  erheben 
HaUstärriger !  durch  den  Verein  mit  dir, 

Auf  dass  dein  holder  Anbück  diese  Halle, 
Gleich  einer  Kerze,  hell  erleuchte  mir. 

Es  bleibt  von  mir,  wenn  ich  dich  nicht  erblicke. 
Dem  Morgen  gleich,  nichts  übrig  als  ein  Hauch; 

Zeig*  mir  dein  Antlitz,  Holder,  und  ich  opfre, 
Der  Kerze  gleich,  dir  meine  Seele  auch. 

Ergriffen  ist  auf  wunderbare  Weise 

H  a  f i  s  e  n  8  Haupt  von  deiner  Liebe  Gluth : 

Wann  werd*  ich  wohl  des  Herzens  Feuer  löschen, 
Der  Kerze  gleich,  durch  meines  Auges  Fluth? 
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Der  Buchstabe  0ha in. 


Ich  ging,  gelockt  yom  Rosendufte, 
Des  Morgens  auf  die  Flur  um  hier, 

Dem  herzberaubten  Sprosser  ähnlich, 
Das  kranke  Hirn  zu  heilen  mir; 

Mit  unverwandtem  Auge  blickt^  ich 
Der  Rose  S  u  r*8  *  in*s  Angesicht , 

Die  in  der  Finsterniss  der  Nächte 
Hell  strahlet  wie  ein  Fackellicht; 

Sie  war  in  Stolz  auf  ihre  Schönheit 
Und  ihre  Jugend  so  Tcrsenkt , 

Dass  sie  durch  tausendfache  Kälte 
Des  armen  Sprossers  Herz  gekränkt. 

Auch  der  Narcisse  Auge  füllte 

Mit  Wasser  sich  im  Sehnsuchtsschmerz , 

Und  hundert  Maale  brannt^  die  Tulpe 
Aus  Trauer  sich  in  SeeP  und  Herz; 

Die  Lilie  zog  das  Schwert  der  Zunge 
Und  führt'  damit  des  Vorwurfs  Streich; 

Den  Mund  crschloss  die  Anemone , 
Den  schnöden  Ohrenbläsern  gleich, 

Bald  in  der  Hand  die  Flasche  haltend, 
Wie  Jene  ,  deren  Gott  der  Wein, 

Und  bald  das  Glas , '  den  Schenken  ähnlich. 
Die  Trunk'nen  sich  als  Diener  woih'n. 

Geniess'  der  Freude  und  der  Jugend , 
Wie  Rosen  thun,  denn,  o  Hafis, 

Verantwortlich  ist  kein  Gesandter 
Für  das  was  man  ihn  künden  hiess. ' 
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Der  Buchstabe  Fe. 


Sind  mir  die  Gestirne  günstig , 
Halt*  ich  Ihn  am  Saum  zurück ; 

Zieh*  ich  Ihn  an  mich,  o  Wonne  1 
TSdtet  er  mich  dann,  o  GlUokl 

Meinem  hofTnungsvollen  Herzen 
Brachte  Niemand  noch  Gewinn, 

Trägt  mein  Lied  auch  allenthalben 
Das  was  mir  begegnet,  hin. 

Nähr'  ich  marmorherz'ge  Götzen 
Länger  noch  mit  Schmeicheleien? 

Diesen  ungerath'nen  Söhnen 
Fällt  wohl  nie  ihr  Vater  ein. 

Deine  holdge krümmte  Braue 
Öffnete  mir  nie  ein  Thor :  * 

Weh ,  dass  ich  das  theure  Leben 
In  so  schiefem  Wahn  verlor! 

Nimmt  des  Freundes  Brauenbogen 
Je  mich  Schwachen  bei  der  Hand  ? ' 

Hat  er  Keinem  doch  die  Pfeile 
An  des  Wunsches  Ziel  gesandt! 

In  dem  Wahne  fromm  zu  werden 
Sitze  still  im  Winkel  ich , 

Doch  verfolgt  mit  Harf  und  Pauke 
Wunderbar  ein  Wirthskind  mich. 

Dumm  sind  Frömmler,  schweig"  und  falle 
In  die  Tonart  Naksch  *  nun  ein! 

Trunken  ist  der  Vogt,  der  Heuchler : 
Fürchte  nichts  und  bringe  Wein ! 
Uafis.  II.  11 
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Sieh  doch  nur:  am  Zweifelsbissen 
Kaut  der  städtische  Ssofi  hier: 

Einen  langen  Schwanzesriemen 
Habe  dies  genährte  Thier!  ^ 

Schlägst  du  einst,  Hafis,  die  Strasse 
Nach  dem  Haus  der  Liebe  ein, 

Wird  der  Vogt  N e  d  s  c  h  e fs  •  dir  gütig 
Ein  getreuer  Führer  sein. 
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Dei  BnchBtabe  Kaf. 


Ein  gich'rer  Ort ,  ein  laut'rer  W 
Ein  Pn3und,  der  Uebe  näbrt, 


Ein  Nicht»  in  Nichts  nur  iat  die  Well 

Und  AIlcB  »B«  sie  thul : 

Wohl  taunendmul  erprobte  ich 

»ieiWart  nur  allzugut. 

Such'  eine  sicli're  Stalte  dir 

Und  nütze  deine  Zeit, 

Denn  im  Versteck'  des  Leiiens  steh'n 

WegUgerer  bereit 

O  Janmier  und  o  Schmerz  J  Die  nun 

S&h  ich  es  nimmer  ein, 

Es  künne  nur  ein  Freund,  ein  Freund 

Der  Stein  der  Weisen  «ein. 

Komm,  denn  den  Lachein  des  rocal's 

Und  Lippen  Ton  Rubin 

Entsagen,  ist  ein  eitler  Wahn: 

Vernunft  missbilligt  ihn. 

Der  Süsse  ,  die  der  Brunnen  hält 

In  deines  Kinnes  Rund,' 

Kämmt  hundcrttausendfacher  Vi'H/. 

Wohl  nimmer  auf  den  Grund. 

Wo  wellt  der  mich  zum  Quten  führt, 

Der  herzbegable  Mann? 

Denn  noch  auf  keinem  Wcgo  liam 

loh  bei  dem  Freunde  an. 
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Nie  nahet  deine  Lende  mir, 
Die  zart  ist  wie  ein  Haar: ' 

Und  dieses  feine  Wahngebild 
Entzückt  mich  immerdar. 

Die  Thrän'  ist  roth  wie  Karniol, 
Was  Niemand  wundern  soll: 

Gleicht  meines  Auges  Siegelring 
Doch  auch  dem  Karniol. 

Er  sagte  lächelnd:  „Dir  zum  Knecht, 
„llafis,  bin  ich  bestellt." 

Doch  sieh  nur  bis  zu  welchem  Grad^ 
Er  mich  zum  Besten  hält. 
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lies  ({obres  Zunge  weigert  e>ich 

Den  Scbmeri  der  Trennung  Torzutriigen, 

Denn  icli  atklarte  dir  wohl  sonet 

Was  icli  von  Trennung  weies  xu  sngen. 

Ich  wand're  mit  des  Wahnbild'»  Heer, 

Und  aitz'  buC  der  Geduld  zu  Kosae; 

Icli  8teL'  dem  Scheidungsfeuer  nah', 

Und  bin  der  Trennung  BundsgcnoBse, 

Web,  dasa  in  HoITnung  aof  QenuBB 

Mein  Leben  an  sein  End'  gekommen, 

Und  doch  der  Trennung  lange  Zeit 

Xoch  immer  nicht  ein  End'  genommen! 

Bin  Haupt  das  ich  mit  hohem  Ituhm 

Qeriebcn  an  des  UimmeU  Wülie 

—  loh  schwär's  bei  der  Oereehten  Scbaar — 

Legt'  hin  ich  »af  der  Trennung  Schwelle. 

Wie  kann  mit  ofi^nem  Flügel  ich 

In  des  OenuBBCB  Lüfte  dringen? 

Verlor  mein  Herienivogel  doch 

im  Nflst  der  Trennung  aeine  Schwingen. 

Kann  meine  Seele  eine  Ounet 

Dir  abzufordern  sich  erdreisten? 

Dem  Scbiokeftl  folgen  raUM  mein  Hers, 

Mein  Leib,  ach,  TrennungsbUrgsehaft  teilten  t 

An:i  Sehnsuchtefcuer  ward  mein  Heri 

Zum  Braten  und,  vom  Freund  geechieden, 

Ist  immerdar  sm  Trennunga tisch 

Nur  Herzblut  mir  ah  Trunk  beschieden. 

Wa«  nun ,  da  auf  des  Orames  Meer 

Veriank  in  eines  Wirbels  Wogen 

Mein  leichter  Naohcn  der  Geduld. 

Vom  TrcnnungsBegcl  forlgezogen? 
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Gar  wenig  fehlte  ,  dass  nun  gar 

Mein  Leliensschifl  geBcheilert  würc 

Beim  WogeuBchwall  ilcr  I.UBt  nach  dir 

Im  (inbegrenzlen  Trenn  ungsmeere. 

Der  Himmel ,  sls  or  um  mein  Haupt 

Den  Reif  der  Liebe  sah  gewunden, 

Hat  um  den  Nacken  der  Geduld 

Den  Sttiok  der  Trennung  mir  gebunden. 

Wer  bracMe  auf  die  Welt,  o  Herr, 

Der  Trennung  ond  des  Scheidena  I.clden? 

In  Schwan  eoll  sieh  des  Scheidens  Tag 

Uud  HauB  und  Huf  der  Trennung  kleiden ! 

Erreichte  mit  der  Sehnsucht  Fuss, 

Ilafis,  man  dieses  Pfades  Ende, 

Dann  gäbe  wühl  des  Scheidene  Zaum 

Kein  Mensch  mehr  In  der  Trennung  llnr.dc. 
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MSge  Miemnnd,  gleich  mir  Kranheia, 
Je  der  Trennung  Opfer  «ein! 
Denn  die  ganze  Zeit  des  Lebens 
Schwand  mir  in  der  Trennang  Pein. 
Fremd,  Terliebt,  ber»ubt  des  HerEens, 
Arm  und  an  mir  selber  irr, 
Schleppe  ich  das  Leid  der  Tage 
Und  der  Trennung  Maal  mit  mir. 
Doch  erhasche  icli  die  Trennung, 
Stirbt  sie  ganz  gewisB  durch  mich, 
Und  mit  meines  Auges  Wasser 
Tilge  dann  die  Blutiabnld  ich. 
Wohin  wend'  ich  mich ,  was  thu'  ich. 
Wem  vertraue  ich  mich  an, 


Dass  er  mir  mein  Recht  lerschafTe 
Und  die  Trennung  strafe  dann? 
Fühlen  »oll  mir  nun  die  Trennung 
Deine  Trennung,  also  zwar, 
Dais  Ich  Blut  nur  mache  triiufen 
Ans  der  Trennung  Augenpaar. 
Stamm'  ich  etwa  mit  der  Trennung 
Und  dem  Oram  aus  Einem  Land? 
Sehelnt's  dooh  dass  ich  nur  zur  Trennung 
Mich  dem  Mutterschosa  entwand. 
Darum  sing' loh,  gieioh  UafUen, 
Von  der  Liebe  Maal  durchglüht, 
Tag  und  Nacht  mit  M  orge  nsproMem 
tmraer  nur  der  Trennung  Lied. 
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Der  Bachstabe  Kief. 


Du,  auf  dessen  Sitlz  '  der  Lippe 
Rechte  hat  mein  wundes  Herz; 
Achte  sie!  leb  ziehe  weiter: 
Uolt  bewahre  dich  vor  Schmerz  ! 
Jenes  reine  Weaen  bist  du 
Das  in  hcil'ger  Oelsternelt 
Engel  im  Gebete  preisen 
Da»  dein  stetes  Lob  enthält. 
Zweifelst  du 
terzieh'  d( 
Auf  des  Goldes  Werth  verefehet 
Niemand  wie  der  Prüfstein  sich. 
„Mich  berauschen  will  ich  —  B^irachsl  d 
„Qeben  dann  zwei  Küesa  dir." 
Uancher  Tag  verstrich ,  doch  gahsl  du 
Weder  zwei  noch  einen  mir. 
Laes  die  lächelnde  Pieiazc' 
Zucker  «treuen  rings  umher, 
Dasp  das  Volk  an  deinem  Mundp 
Keinen  Zweifel  hege  mehr. ' 
Kühn  will  ich  das  Rad'  zertrümmern, 
Dreht's  nicht  mir  nach  Wunsche  sich: 
Lass'  ich  doch  vom  Himmcterade 
Nimmer  unterdrücken  mich. 
Weil  du,  Neider,  Ihm  verwehrest 
Zu  Uafisen  hinzugeh'n, 
O  so  bleibe  du  doch  mind'stens 
Ein  paar  Schritte  von  Ihm  steh'n  ! 
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Trinkst  du  Wein ,  ao  gie»'  ein  wenif- 

Hefe  auf  den  Boden  hin  I 

[et  die  Sünde  wohl  lu  ITirchten 

L>ie  da  Ander'n  bringt  Gewinn  ? 

Geh',  und  w«»  du  hast  genlesse 

Ohne  Sehen'  und  ohne  Beu': 

Denn  dai  Schwert  des  Sohickurs  tüdlet 

Ohne  Reu"  und  ohne  Soheu. 

Irh  beeehwSr'  bei  deinem  Cueutaub, 

Weichliche  Zipregte,  dicb, 

Zieh'  den  Fuss  von  meinem  Staube 

Nicht  Eurilck  ,  wenn  ich  erblich. 

HOUengeitt  und  Hiromelsbürger, 

Hensch  und  Engel,  wei'a  auoli  sei. 

Die  EnthalUamkelt  gilt  Allen 

Nut  für  Ordens ketierei ; 

Und  des  Htaimeli  QeometeT ' 

SoIiloBB  gar  ttreng  die  Weg^  ab 

Dieses  würrelart'gen  Kloster», ' 

Und  kein  Wog  läuft  unter'm  Grab. 

E«  vertritt  die  Kebentoobter 

Dem  Veratand  die  Wege  schlau; 

Bhti 

Unie 


U  gesellt  1 
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Wenn  itucli  Tau  »ende  von  Feinden 
Mit  dem  Tode  mich  bedroh'n, 
Bist  nur  du  mein  Freund  geblieben, 
Sprecli'  ich  nllen  Feinden  Hohn. 
Leb'  ich ,  ist  ee  nur  in  Hoffnung 
Der  Vereinigung  mit  dir, 


ir  deine  Düfte 
II  Hauch  herbei , 


Läset  dein  Wahnbild  meine  Augen 

Wohl  entschlummern?  Nimmerdsrl 

Ist  mein  Herz  bei  deiner  Trennung 

Wohl  geduldig?  Qott  bewalir' ! 

Lieber  als  von  Ander'n  Pflaster 

Sind  von  dir  die  Wundon  mir; 

Lieber  als  TSrjak  von  Ander'n 

Ist  mir  Gift,  gereicht  von  dirj 

Sterb'  ich ,  durch  dein  Schwert  getSdtet , 

Leb'  loh  fort  in  Ewigkeit, 

Denn,  wenn  sich  mein  Geist  dir  opfert, 

Fühlt  er  hohe  Seligkeit. 

Wende  nicht  den  Zaum,  denn  sohKigeet 

Mit  dem  Schwerte  du  nach  mir, 

Machte  ich  mein  Haupt  sium  Schilde, 

Hing'  mich  an  den  Sattel  dir. 

Nioht  ein  jedes  Aug*  erblicket 

Dich  80  reiiend  wie  du  bist; 

Jeder  Übt  sein  Sehvermögen 

Wie  es  ihm  gegeben  Ist. 


Wenn  im  Staub'  er  deines  Thores 
Demuthioll  sein  Antlitz  rieb. 


Der  Buchstabe  Lam. 


1. 

Wird  et  einst  mir  mSglich  werden 

Zu  betreten  deinen  Qau, 

Vi'M  das  0[ück  bei  dir  zu  wollen 

Erst  begrÜTiden  meinen  Bau. 

Die  zwei  acliSnen  Hyacinthen ' 

Tragen  meine  Rübe  fort, 

Die  geschiainkipn  zwei  Xarcissen - 

Stahlen  mir  dea  nieiohmuth's  Hort. 

I>a  der  Wetzstein  deiner  Liebe 

Mir  das  Herz  geglättet  hat, 

I>ässt  der  Rost  der  Ungiacksfälle 

Es  gewiss  aiicb  rein  und  glatl. 

Ich ,  der  elende  Oebroch'ne 

Leb'  In  dem  Momente  auf. 

Wo  du  mit  des  Grames  Scbwerte 

Endest  meinen  Lebenslauf. 

Was  verbraeh,  o  Herx  und  Seele, 

Ich  Tor  deiner  Majestät, 

|la«s  du  dieses  Herzberaubten 

Huldigungen  hast  versoh mäht? 

Da  an  deinem  Tlior  mir  A.rmcm, 

Der  90  gold-  ab  kraftlos  ist, 

Sioli  kein  Ausgangsweg  erSITnet 

Und  kein  Eingangsweg  eraclilies-t, 

Ijpricb,  wo  soll  ich  hin  mich  wenden 

Helfen  mir  auf  welche  Art, 

Da  die  Leiden  des  Qcachickes 

Micb  verfolgen  grausam  baK? 
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Keinen  Ort,  der  wüster  wäre 
Als  mein  Innres ,  fand  der  Gram, 

Drum  er  auch  zum  Absteigsorte 
Mein  beklommenes  Herz  sich  nahm. 

Füge  dich  in  Liebesleiden ; 
Dann  yerstumme,  o  H  afis, 

Und  verberge  dem  Verstände 
Was  verhüllt  die  Liebe  Hess. 
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Ich  Bcfaäme  mich ,  da«s  ich  dem  Weine 

Zur  Zeit  der  Ro»en  hab'  entsag; 

Mög'  Niemand  sich  zu  schämen  haben 

Weil  Unrecht  er  zu  thun  gewagit! 

AI«  Fallalrick  auf  der  Rahn  der  Liebe 

Erweiset  meine  Tugend  sieh, 

Drum  echäm'  ich  -cor  dem  holden  Schenite 

In  keinem  Anbetranhte  mich. 

Des  BiDt's,  das  gestern  Nnchts  gelloeaen 

Aus  roeinei  Auges  lileinem  Haua. 

MuBS  ioli  mich  Tor  den  Träumen  schämen, 

Die  wandeln  durch  der  Nächte  Oraus. 

Weil  Schoner  ah  die  Sonne  bist  du. 

Und  Dank  sei  Oott  ^xollt  dafUr 

Dms  ich  Im  Angesicht  der  Sonne 

Mich  nimmer  schämen  dm(  vor  dir. 

Es  wird  vielleicht  der  Freund  aus  Uilde 

Nicht  fragen  ob  gesündigt  icli: 

Denn  es  betrBbte  mich  die  Frage, 

Und  einer  Antwort  sobämV  ich  mich. 

Nie  wandte  ich  im  ganzen  Leben 

Von  deiner  Schwelle  mein  Oesieht. 

Und  schäme  mich ,  duroh  Ooltes  Gnade, 

Vor  dieser  Schwelle  '  sicher  nlchl. 

Warum  wobi  unter  deiner  Lippe 

So  gifterfuni  der  Beeher  lacht? ' 

Weil  deine  Lippe,  gleich  Rubinen, 

Den  Rebensan  Bloh  schämen  macht. 

Wohl  hält  die  trunkene  Narcisse 

Mit  vollem  Grund  gesenkt  das  Haupt: 

Vor  jenem  »orwurfsviillcn  Auge 

Ist  sich  zu  schämen  ihr  erlaubt. 
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Eä  hüllet  in  des  Dunkels  Schleier 
Sich  stets  nur  dciüshalb  Chiser's  Quell, 

Weil  er  sich  vor  Hafisen  schämet, 
Und  diesem  Lied,  wie  Wasser  hell.' 

Es  birgt  im  Schleier  einer  Muschel 
Die  Perle  desshalb  ihr  Gesicht, 

Weil  sie  sich  vor  den  Perlen  schämet 
Die  mir  erglänzen  im  Gedicht. 
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.  0  du,  mit  Wungen,  echön  wte  Eden, 
Und  Lippen  ^eicb  dem  SStiSbil  t ' 
Der  Sälsebil  setzt  dir  zu  EJebe 
So  Ueiz  als  Seele  auf  das  Spiel 
Der  junge  riaum  um  deine  Lippe, 
QebüUt  in  g^Snliobea  Oevrand, 
Ist  einer  Schaor  von  Ämien  ähnlich 
Ring!  um  des  Seliebiles  Rand. 
O  küble,  Herr,  das  belle  Feuer 
Da«  iteU  die  Seele  mir  durchwählt, 


Auf  gleiche  Art  wie  du  Tiir  Jenen 

Den  Freund  du  nan 

ntest,  »gekahlt!- 

leh  finde  nicht  in  mir 

,  0  Freunde, 

Die  Kraft  um  Ihm  z 

u  nidcrateb'n. 

Denn  Er  ist  im  Bedti 

von  Reizen 

Die  reizender  man  nii 

B  ge.eh'n. 

Lahm  ist  mein  Fuie  i 

inJ  von  dem  Ziele 

Trennt  mich  ein  himmelweiter  Raum; 

Kurz  ist  mein  Arm  und  lockend  winket 
Die  Dattel  auf  dem  Dattelbaum. 
Die  Pfeile  deines  Auges  haben 
Bereits  in  jedem  Winkel  dir 
Wohl  hundert  l.eieben  schon  geopfert, 
Die  alle  fielen,  ähnlioli  mit. 
Uafia  der,  durch  die  Macht  dur  Liebe 
Zum  holden  Liebling,  ward  besiegt, 
Gleicht  einer  Ämse  die  zu  Füssen 
Dea  mücht'geii  Klc|ibaijten  liegt. 
Dem  Künige  der  Welt  sei  Dauer, 
Olück  und  Zufriedenheit  beschert: 
Sommt  allen  üUtern  dle«er  «Jattung, 
Die  er  sich  wUntchet  und  begehrt! 
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"Wundprerii  genügt  die  Liehe 
Anfdem  Pfad' ala  Flihrerin; 
N'ur  da«  Wagser  meines  Auge» 
Leitete  mtcb  zu  Ihm  hin. 
Kömmt  die  Wolle  meiner  Thränen 
Wohl  bei  Jenem  in  Betracht, 
Der  auf  der  Erscblag'nen  Blute 
Seine  SchitTe  segeln  macht? 
S'iebC  atiB  freier  Wahl  gesehab  es 
Wenn  mein  guter  Name  litt: 
E»  verlocltte  miob  zur  Liebe 
Wer  aU  Führer  vor  mir  tphritt. 
Wirf  der  Ootien  Wangenfeuer 
Doch  nicht  selber  auf  dicb  bin  , 
Oder  eobreite  durch  die  Qlnthen, 
Wie  ChSlil. '  mit  frohem  Sinn. 
Bau'  entweder  auf  dich  »eiber  , 
—  Doch  das  Ziel  varfehl'st  du  dann  - 
Oder  wage  ebne  Führer 
Keinen  Schritt  auf  dieser  Bahn. 
Durch  den  Zeitraum  vieler  Jahre 
Sinn  ich  jenem  Verse  nach 
Den  ein  Elephanlenwärter 
Einst  am  Nilesufer  sprach : 


.Oder  hole  Elephanten 

IS  Hindostan." 


Male  dir  das  Blau  der  Liebe 
Nimmer  auf  die  Wange  hin, 
Oder  lasB  das  Kleid  der  Tagend 

Mit  dem  Nile  weiter  zieb'ii. ' 
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Lade  ahn«  Weio  und  SSnger 

In  du  Paradies  mich  nioht: 

Nar  im  Wein  find'  icb  die  Wonne 

Die  dem  SSIsebil,  gebricht. 

Wenn  du  Sinnigei  besltzeet, 

Scbaff-es.oUaflB.tierbei: 

Wm  du  sonst  noah  magst  behaupten, 

Ist  nur  eitle  ScbnStierel. 
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Ein  Wind  der  frohen  Kunde 
Bist,  kühler  Nordhauch,  du! 

Du  führest  des  Genusses 
Erwünschte  Zeit  mir  zu. 

O  Bote  Ihres  Hauses, 

Gott  sei  dir  Schutz  und  Wehr' ! 

Willkommen  denn,  willkommen, 
O  eile,  eile  her! 

Wie  lebt  S  e  1  m  ä  und  Jeder 
Der  Su  Selem  bewohnt? 

Wie  8teht*s  um  unsVe  Nachbarn, 
Hat  sie  das  Loos  verschont?  * 

Ganz  leer  von  Zechgenossen 
Blieb  des  Gelages  Saal ; 

So  blieb  auch  ausgeleeret 
Der  volle  Weinpocal. 

Es  wurde  zur  Ruine 
Das  erst  so  feste  Haus ; 

Befragt  die  wüste  Stätte, 
Wie  jetzt  es  sehe  aus  ? 

Auch  warf  nun  finstVe  Schatten 
Der  Trennung  grause  Nacht: 

Was  wohl  die  nächtigen  WandVer ' 
Für  Spiele  ausgedacht? 

Das  Mährchen  von  der  Liebe 
Währt  ohne  Abschnitt  fort, 

Und  die  beredteste  Zunge 
Verstummt  an  diesem  Ort. 

Auf  keinen  Menschen  blicket 
Mein  Türke;  —  und  darum 

Weh  über  solche  Grösse 
Und  solchen  Stolz  und  Ruhm ! 
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In  Schönheit  der  Vollendung 
Erstrebtest  du  dein  Glück: 

Qott  möge  von  dir  wenden 
KjämäTs  verhassten  Bück! ' 

Liebst  du,  Hafis,  noch  länger 
Mit  so  geduldigem  Sinn  ? 

Doch  schön  sind  Liebesklagen, 
Drum  klage  immerhin! 
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Der  du  durch  Wuchs  und  Reize 
Das  Herz  entwendet  mir! 

Du  kümmerst  dich  um  Keinen, 
Und  Alle  huldigen  dir. 

Bald  deinen  Pfeil,  bald  Seufzer 
Zieh*  aus  dem  Herzen  ich : 

Wie  sag'  ich  dir ,  o  Seele , 
Was  ich  schon  litt  um  dich? 

Beschrieb*  ich  Nebenbuhlern 
Die  Lippen  von  Rubin? 

Frommt  nimmer  doch  den  Thoren 
Ein  schön  gefärbter  Sinn.  * 

Es  mehrt  sich  deine  Schönheit 
So  oft  es  wieder  tagt , 

Drum  sich,  dir  gegenüber, 
Der  Mond  hervor  nicht  wagt  * 

Du  nahmst  das  Herz ,  ich  gebe 
Auch  noch  die  Seele  dir; 

Hab*  Oram*8  genug:  was  schickest  du 
Den  Gram  als  Zöllner  mir? 

H&fis,  weil  du  betreten 
Der  Liebe  Heiligthum, 

So  fasse  Ihn  beim  Saume, 
Entsagend  Allem  drum. 
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Beim  Zauber  deines  Aug's, 
Du  Püppchen,  das  entzückt, 

Beim  Räthsel  deines  Flau  m*s , 
Du  Wunder,  das  beglückt ;  ^ 

Bei  deinem  süssen  Mund , 
Du  meines  Lebens  Quell, 

Bei  deinem  Schmelz  und  Duft, 
Du  Frühling  schön  und  hell ; 

Beim  Staube  deiner  Bahn, 
Der  Hoffnung  Sohattendaoh , 

Bei  deiner  Füsse  Staub , 
Beneidet  selbst  vom  Bach ; 

Beim  anmuthTollen  Gang , 

Der  Repphuhnssohritten  gleicht, 

Beim  Blicke ,  dem  der  Blick 
Selbst  der  Gaselle  weicht; 

Bei  deines  Odems  Hauch , 
Beim  süssen  Morgenduft , 

Bei  deiner  Locke  Weh'n , 
Bei  kühler  Abendluft; 

Bei  jenem  Onix , '  der 
Mein  Augensiegel  heisst, 

Bei  jener  Perle ,  die 

Dein  Redekästchen  weist ; ' 

Bei  jenem  Wangenblatt, 
Des  Geistes  Rosenbeet, 

Und  jenes  Blickes  Flur 
Wo  sich  mein  Wahn  ergeht 

Schwört  dir  Hafis,  er  wird  , 
WiUst  du  Gehör  ihm  leih*n, 

Dir  nicht  nur  Hab^  und  Gut . 
Nein  ,  selbst  das  Leben  weihen. 
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8. 

Du  Weltmonarob  ,  du  Qlaubenshilfe, 
Du  Fürst  y  vollendet  ganz  und  gar , 

Jähjä  Sohn  Müsaffer^s,  *  du  König, 
Gerecht  und  thätig  immerdar! 

Du  I  dessen  Thron  der  wahre  Glaube 
Zur  Zufluchtsstätte  sich  erkohr , 

Weil  er  der  Welt  das  Seelenfenster 
Erschlossen  und  das  üerzensthor, 

Es  schulden  dir  Verstand  und  Seele 
Der  innigsten  Verehrung  Schuld, 

Und  Über  Zeit  und  über  Räume 
Ergiesst  sich  deine  hohe  Huld. 

Ein  schwarzer  Tropfen  deines  Rohres 
Fiel  schon  von  aller  Ewigkeit 

Hin  auf  das  Angesicht  des  Mondes 
Und  löste  aller  Fragen  Streit;  * 

Und  als  die  Sonne  dann  erblickte 

Das  schwarze  Maal ,  sprach  sie  zu  sich : 

„O  fügte  es  doch  Gott,  und  wäre 
„Der  glückbetheilte  Inder  ich  !«  * 

Der  Himmel  hüpft  und  tanzt,  o  König, 
Blickt  er  auf  dein  Gelage  hin : 

Drum  wolle  du  die  Hand  der  Freude 
Dem  Saum  des  Jubels  nicht  entziehen ! 

Verschenk  beim  Weingen uss  die  Erde, 
Da  deine  Locke  immerdar 

Um  jedes  Übelwollers  Nacken 
Als  Kette  fest  gesohlungen  war. 

Es  kreist  der  Himmel  unablässig 
Auf  des  gerechten  Handelns  Bahn ; 

Glückauf!  Wer  Ungerechtes  übet 
Kömmt  nimmermehr  am  Ziele  an. 

Hafis,  am  Thor  des  Weltmonarchen 
Isf  s ,  wo  die  Nahrung  man  vertheilt : 

Drum  werde  von  der  eitlen  Sorge 
Für  deinen  Unterhalt  geheilt! 
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9. 

Der  Liebe  Duft  hab*  ich  gerochen , 
Und  des  Genusses  Blitz  gesehen: 

Komm,  kühler  Nord,  und  lass  vor  Wonne 
Bei  deinem  Wohlduft  mich  vergehen ! 

Du  Führer  von  des  Freundes  K  a  m  e  h  1  e  n 
Halt*  an  und  komm  in*8  Standquartier , 

Denn  die  Geduld ,  die  s  c  hö  n  e ,  mangelt 
Aus  Sehnsucht  nach  der  Schönheit  mir! 

Lass,  0  mein  Herz,  die  Klage  fallen. 
Die  dir  der  Trennung  Nacht  erpresst. 

Zum  Dank*,  dass  des  Genusses  Morgen 
Den  Vorhang  wieder  steigen  lässt; 

Und  weil  der  Freund  den  Frieden  wünschet 
Und  die  Vergebung  will  erfleh'n , 

Kann  man  die  Pein  des  Nebenbuhlers 
In  jeder  Lage  übersehen. 

Komm ,  denn  den  Vorhang  meines  Auges , 
Wie  Rosen  roth  und  siebenfach. 

Benützte  ich  um  auszuschmücken 
Der  Wahngebilde  Werkgemach.  * 

Mir  wohnt  in  dem  beengten  Herzen 
Das  Wahnbild  deines  Mundes  *  nur ; 

O  folgte  Niemand  doch,  mir  ähnlich, 
Der  Wahngebilde  eitler  Spur! 

Betrübt ,  und  zwar  aus  gutem  Grunde , 
Bin  ob  des  Seelenfreundes  ich: 

Betrübt  ja  sonst  ob  seiner  Seele 
Kein  Sterblicher  mit  Vorsatz  sich. 

Ermordet  liegt ,  durch  deine  Liebe , 
Hafis,  der  Fremdling,  hier;  allein 

Kömmst  du  vorbei  an  meinem  Grabe, 
So  soll  mein  Blut  gerecht  dir  sein ! 
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10. 

Aaf  alles ,  was  ich  Zartes  sagte 
Zu  jener  Reize  Preise , 

Erwiederte ,  wer  es  Ternommen : 
„Qott  lohn*s  auf  jede  Weise!'' 

Ich  sprach  :  „Wann  wird  die  schwache  Seele 
„Erbarmen  bei  dir  finden?** 

Er  sprach :  „Wann  einet  die  Scheidewände 
Der  Seelen  werden  schwinden.  •* 

Die  Liebe  und  die  Kunst  des  Zeohens , 
Die  Anfangs  leicht  geschienen , 

Verbrannten  endlich  meine  Seele, 
Die  heiss  gestrebt  nach  ihnen. 

Man  hSrt  vom  Dache  eines  Hauses 
Den  WoUekrämpler  singen; ' 

Erkundigt  Euch  beim  Sohafiiten 
Doch  nicht  nach  solchen  Dingen ! ' 

Ein  Freund,  ein  Schelm,  ein  holder,  zarter 
War^s ,  dem  das  Herz  ich  weihte, 

Und  der  gar  schöner  innVer  Gaben 
Und  äussVer  sich  erfreute. 

Ich  war,  wie  dein  berauschtes  Auge, 
In  Winkeln  nur  zu  schauen; 

Nun  neig*  ich  mich  zu  den  Berauschten ,  ^ 
Gleich  deinen  eigenen  Brauen. 

Die  Sündfluth  hab*  ich  hundert  Male 
Im  Augennass  gefunden, 

■ 

Doch  ohne  dass  vom  Blatt  des  Busens 
Dein  Bildniss  war*  verschwunden. 

Mir  wehret,  aoh,  der  Herzensräuber 
Die  Gunst  zu  ihm  zu  kommen , 

So  sehr  dazu  von  allen  Seiten 
loh  Aniass  auch  genommen! 

O  Freund,  es  schützt  die  Hand  Hafisens 
Vor  Blicken  ,  die  verwunden : 

Wann  wird  sie,  Herr,  um  deinen  Nacken 
Als  Amulet  gebunden? 
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Der  Buchstabe  Mim. 

1. 

Würde  an  des  Holden  Seite 

Mir  ein  Platz  gewährt  vom  Loose, 

Tränk^  ich  aus  des  Qliiokes  Becher, 
Pflückte  des  Genusses  Rose. 

BittVer  Wein  -—  der  Ssofis  Feuer  — 
Macht  für  meinen  Bau  i  mich  beben : 

Küsse  mich ,  und  nimm ,  o  Schenke, 
Lieber  du  mein  süsses  Leben! 

Toll  noch  werd'  ich,  denn  ich  spreche 
Nachts  bis  Früh  vom  Liebeskummer 

Mit  dem  Monde  nur,  und  sehe 
Nur  Peris  in  meinem  Schlummer. 

Zucker  gab  dein  Mund  dem  Trunkenen, 
Wein  dein  Aug'  dem  Wlrth  des  Weines: 

Ich  allein,  der  stets  entbehre, 
Hab'  von  Beiden  leider  Keines  I 

Aus  dem  Bett  in's  Köschk  der  Huris 
W>rd'  ich  in  der  Sterbnacht  gehen, 

Willst  du  in  der  Todesstunde 
Mir  am  Pfühl  als  Kerze  stehen. 

Jedes  Avindgetrag'ne  Stäubchen 
Ist  ein  Ausfluss  deiner  Güte : 

Denke  dVum  auch  deines  Knechtes, 
Der  sich  lang  im  Dienste  mühte! 

Nicht  ein  Jeder,  der  da  dichtet 
Spricht  in  Worten,  die  gefallen: 

Ich  nur  fing  das  seltene  Repphuhn,  * 
Denn  mein  Falk'  hat  flinke  Krallen. 

Hafis.   II.  14 
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Geh'  und  frag«  CIiinn*s  Maler, 
Glaubst  du  nicht  was  ich  hier  fiagc, 

Ob  Mäni  nicht  nach  den  Mustern 
Meines  Moschuspinsels  frage?' 

„Guten  Morgen!"  rief  der  Sprosser; 
Schenke!  Auf!  Wo  weilst  du  wieder? 

Denn  es  brausen  noch  von  gestern 
Mir  im  Kopf  die  Harfenlieder. 

Hör'  von  mir,  nicht  von  Hausen 
Was  man  Rausch  und  Liebe  nenne, 

Der  ich  Nachts  bei  Mond  und  Plejas 
Gläser  nur  und  Becher  kenne. 

Treue  übt  und  Walirheit  redet 
Wohl  nicht  Jedermann  im  Leben : 

Sclavisch  bin  icli  dem  Ässäfe 

Rechts-  und  G 1  a  u  b  e  n  s  r  u  h m'  ergeben. 
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2. 

Auf  dem  Heerweg  nach  der  Schenke 
LasH  mich  wandeln  für  und  für: 

Eines  Schlückchens  wegen  brauchen 
Wir  ja  alle  diese  Thür. 

Als  des  Zechens  und  der  Liebe 
Ich  am  ersten  Tag  gedacht; 

Ward  nur  diese  Bahn  zu  wandeln 
Zur  Bedingung  mir  gemacht. ' 

Dort  wo  Dschem  sammt  seinem  Throne 
Winden  muss  zur  Beute  sein, 

Hätt'  ich  Unrecht  Gram  zu  trinken : ' 
Klüger  ist's,  ich  trinke  Wein. 

Hoffend  meine  Hand  berühre 
Seines  Gürtels  theures  Gut, 

Sitze  ich,  wie  rother  Onix, 
Mitten  in  des  Herzens  Blut. 

Prediger,  gib  uns  Verwirrten 
Keine  Lehre,  denn  wir  schau'n, 

Froh  des  Staub's  im  Freundesgaue, 
Nicht  auf  Paradiesesau'n ! 

Geh'n  im  Tanze  doch  die  S«ofis 
Mir  mit  gutem  Beispiel  vor:     * 

D'rum  zum  Gaukelspiele  hebe 
Ich  auch  eine  Hand  empor.  * 

Erdenstaub  hat  deine  Hefe 
Kostbar  in  Rubin  verkehrt, 

Und  vor  dir  bin  ich,  der  Arme, 
Weniger  als  Stäubchen  werth. 

Lass,  noch  eh'  vorüber  gehe 
Dieses  Leben,  es  geschehen, 

Dass  an  dir  ich  freudig  möge 
Einmal  nur  vorüber  geh'n! 

Weil,  Hafis,  kein  Weg  mich  führet 
Nach  dem  Köschk  genannt  „Verein", 

Lass'  mich  mit  dem  Schwellenstaube 
Dieser  Thür  zufrieden  sein! 
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3. 


Ist  die  Zeit  noch  nicht  erschienen 
Wo  die  Freunde  eich  erbarmen, 

Und  die  Brecher  der  Verträge 
Zum  Gefühl  der  Reu'  erwarmen? 

Ist  denn  ihnen  keine  Kunde 
Vom  Entfernten  zugekommen, 

Dessen  Busen  von  dem  Feuer 
Der  Betrübniss  ist  entglommen  ? 

Wenn  mein  Stamm  nur  erst  erföhro 
Was  mit  dem  sich  zugetragen, 

Dessen  Hoffnung  er  gewesen, 
Sicher  würd'  er  ihn  beklagen. 

Eö  erschien  der  holde  Frühling, 
Und  die  Fluren  grünen  wieder; 

Doch  wo  sind  die  zarten  Mädchen  ? 
Wesshalb  schweigen  ihre  Lieder? 

Schon  erzählte  meine  Thräne 
Was  ich  barg  im  Herzensgründe  : 

O  des  wunderbaren  Wesens, 

Das  da  spricht  mit  stummem  Munde! 

Monde  sind  nun ,  wo  die  Jugend 
Was  sie  wünscht  sich  sieht  gewähren, 

Und  des  Frühlings  Lebenswonne 
Muss  nur  ich  allein  entbehren ! ' 

Wollt  0  Söhne  meines  Oheim's 
Einen  einz'gcn  Schluck  mir  reichen. 

Denn  erkennen  lässt  die  Grossmuth 
Sich  an  ihren  edlen  Zeichen  I 

Du ,  der  du  die  Fürsten  alle 
Übertriffst  an  Edelmuthe, 

Habe  Mitleid!  Gott  wird's  lohnen: 
Denn  Gewinn  nur  ist  das  Gute. 

Jedem  Freunde  wurde  Nahrung 
Und  was  sonst  ihm  frommt  gegeben : 

Dennoch  muss  H  a  f  i  s ,  der  Arme , 
Dürftig  und  verschuldet  leben. 
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4. 

Des  Morgens  sprach  ich,  Reue  fühlend: 
„Ich  will  das  Loos  befragen." 

Da  kömmt  der  Lenz,  der  Reuebrecher: 
Was  soll  ich  nun  wohl  sagen? 

Ein  Wort,  ein  wahres,  will  ich  sprechen: 
„Ich  kann's  nicht  länger  sehen 

„Dass,  während  die  Genossen  trinken, 
„Ich  massig  sollte  stehen. '^ 

Ihr  mögt  mich  als  erkrankt  im  Hirne 
Zur  Zeit  der  Tulpen  heilen , 

Wollt'  ich,  dem  Lustgelag'  entsagend, 
In  einer  Ecke  weilen. 

Ich  will  auf  einen  Thron  von  Rosen 
Den  Götzenfiirsten  heben, 

Und  Hyacinthen  und  Jasmine 
Um  Hals  und  Arm  ihm  weben. 

Weil  mir  des  Wunsches  Rose  blühte 
In  dem  Gesicht  des  Freundes, 

Verweise  ich  auf  Kieselsteine 
Den  Schädel  meines  Feindes. 

Zwar  bin  ich  nur  ein  Schenkenbettler, 
Doch  wenn  ich  mich  betrinke, 

Trotz'  ich  dem  Himmel,  und  die  Sterne 
Gehorchen  meinem  Winke. 

Ich ,  der  ich  mich  nicht  eines  Bissens 
Gewohnt  bin  zu  enthalten, 

Ich  sollte  gegen  Weingeniesser 
Die  Tadelsucht  entfalten? 

Aufs  Wohl  des  Königes  nehm'  ich,  lächelnd 
Wie  Knospen  in  der  Fülle, 

Den  Becher,  und  im  Sehnsachtsschmerze 
Zerreiss'  ich  meine  Hülle; 
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T^nd  wenn  des  Freundes  Rubinenlippe 
Mir  einen  Kuss  gegeben, 

Wird  meine  Jugend  wiederkehren, 
T^nd  doppelt  werd'  ich  leben. 

Es  will,  nur  heimlich  Wein  zu  trinken 
Uafisen  nicht  behagen: 

Bei  Barbiton-  und  Flöten-Klängen 
Will  ich  e»  offen  sagen. 
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Komm,  auf  dass  wir  Rosen  streuen, 
Wein  in  unsVe  Becher  giessen 

Und ,  das  Dach  des  Himmels  spaltend , 
Einen  neuen  Bau  besohliessen ! 

Wollte  kühn  das  Heer  des  Qrames 
Der  Verliebten  Blut  verspritzen, 

Eilten  wir,  ich  und  der  Schenke, 
Ihm  zu  rauben  seine  Stützen. 

In  den  Wein ,  den  erg'wanfarbnen , 
Lasst  uns  Rosenwasser  giessen , 

Und  des  Rauchgefässes  Düfte 
Lasst  mit  Zucker  uns  versüssen ! 

Schön  ist,  Sänger,  deine  Laute: 
Lass  auch  schön  den  Sang  erklingen , 

Dass  wir  klatschen,  Lieder  trillern, 
Stampfen  und  die  Häupter  schwingen ! 

Ost!  Wirf  uns'rer  Körper  Erde 
Auf  den  Hohen ,  dem  wir  fröhnen , 

Dass  wir  Aug^  in  Auge  schauen 
Jenen  König  aller  Schönen ! 

Dieser  prahlt  mit  dem  Verstände , 
Jener  spricht  von  frommen  Dingen : 

Komm,  und  lasst  uns  diese  Streite 
Vor  der  Streite  Schlichter  bringen  ! 

Sehnst  du  dich  nach  Edens  Gärten, 
Nun  so  komm  mit  uns  in  Schenken , 

Dass  wir  von  des  Kruges  Fusse 

In  die  Fluth  Kiewser's  dich  senken ! 

Schlecht  verstehen  sich  die  Leute 
In  Schiräs  auf  Wort  und  Lieder: 

Komm,  Hafis,  in  einem  andern 
Reiche  lassen  wir  uns  nieder ! 
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Nur  wa«  mich  der  ew'ge  UeUler 

Spreeben  hiesB,  das  spreche  iah. 

Sei  ich  Dom  nun  oder  Roae  , 

Einen  OUrtner  gibt's  Tiirwahr, 

Und  so  wie  er  mich  fSnSliret 

So  Rcdaih'  ich  immerdar. 

Freunde,  achimpft  auf  mich  Enlherzten, 

Aaf  mich  Blüd^n  nimmer  doch! 

Schon  besitz'  ich  eine  Perle, 

Nor  den  Kenner  such'  ich  noch. 

Sehmählicli  auf  belappter  Kulte 

Isl  der  roaenfarbe  Wein  ; 

ächmäle  nicht,  denn  aieh,  ich  wasche 

Sie  von  Qlelssner färben  rein. 

Wer  verliebt  ist,  weint  und  lachet 

Aus  gai  unteraobied'neui  Grund: 

Wird  ea  Nacht,  ao  sing'  ich  Lieder, 

Und  des  Morgens  klagt  mein  Mund. 

Zu  mir  sprach  Hafia;  „O  rieche 

„Nicht  zum  Staub  der  liehe n ketith ilr !" 

Nimmer  schmäJe  er;  ich  rieche 

Nur  chötön'echeti  Moschus  hier. 
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7. 


Du  niÄohtest  mit  den  schwarzen  Wimpern 
Mir  tausend  Scharten  in  den  Glauben ; 

Komm,  las8  aus  deinem  kranken  Auge 
Mich  tausendfache  Schmerzen  klauben ! 

O  du  Gefährte  meines  Herzens, 
Der  seiner  Freunde  nie  gedenket! 

Die  Stunde,  wo  ich  dein  nicht  denke 
Sei  nimmer  mir  Tom  Loos  geschenket! 

Die  Welt  ist  alt  und  schwank  ;  FSrhäden 
Hat  sie,  o  Schmerz,  den  Tod  gegeben, 

Und  ihr  Betrug  und  ihre  Ränke 
Verkümmern  mir  das  süsse  Leben  ! ' 

Dem  Schönen  will  ich  und  dem  Schenken 
Mit  Freuden  opfern  beide  Welten , 

Denn  als  ein  Anhang  nur  zur  Liebe 
Kann,  was  die  Welt  gewährt,  mir  gelten; 

Und  wählt  der  Freund  statt  mir  sich  Andere , 
Ist  er  der  Herr  und  mag  befehlen : 

Doch  sterben  soll  ich,  woUt^  ich  jemals 
An  Freundesstatt  das  Leben  wählen! 

In  Sohweiss  getaucht  bin  ich,  gleich  Rosen, 
Vom  Trennungsfeuer  unterwühlet: 

DVum  bringe,  Nachtwind,  mir  ein  Lüftchen 
Von  Jenem,  der  den  Schw^eiss  mir  kühlet! 

Der  Sehnsucht  fromme  Lljerliefrung , 
Die  diese  Blätter  hier  bewahren , 

Scheint  keinen  Irrthum  zu  enthalten , 
Da  ich  sie  von  Hafis  erfahren. 
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Ausser  dass  sich  Olnub'  und  Einsicht 
Lob  von  meiner  Hand  geniAcht 
Komm  und  sag'  ob  deine  Liebe 
Andein  Vortheil  mit  gebraeht  ? 
2war,  die  Garbe  meines  Lebens 
Ward,  durch  Oram ,  des  Windes  Raub, 
Doch  bctheur'  ich  meine  Treue 
Dir  bei  deiner  Küsse  Staub. 
Nichtig  bin  ich ,  gleich  Atomen, 
Doch  das  GlUck  der  Liebe  trug. 
In  der  Lust'   nach  deiner  Wange, 
Bis  zur  Sonne  meinen  Flug. 
Bringe  Wein,  weil  eines  Lebens 
I.ange  Frist  bereit«  reriloss, 
Seit  ich  in  des  Heiles  Ecke 
Keiner  sichern  Lust  gcnoss. 
Hast  du  dir,  o  Rstherth eilet, 
Nüchtern  stets  bewahrt  den  Sinn, 
O  so  wir/  kein  Wort  su  Boden, ' 
Weil  ich  ein  Berausch  ter  bin. 
Wie  erbebe  ich  zum  Freunde 
Dieses  Haupl,  gebeugt  von  Scham, 
Da  kein  Dienst  noch ,  Seiner  würdig, 
Jemals  aus  dvr  Hand  mir  kam? 
Schon  verbrennt  Hafis,  doch  jener 
Holde  Freund  sprach  nimmmer  noch: 
„Senden  will  ich  ihm  ein  Pflaster 
„Schlug  ich  ihm  die  Wunde  doch!" 
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Kehre  wieder  heim,  n  Schenke. 

D»  ich  gern  im  Dienst  dir  »telie, 

Mich  naeh  deiner  Knechtschaft  sehne 

Und  um  Olüctt  für  dich  nui  flehe! 

Dort  wo  dein  beglückter  Becher 

Uberlüurt  aus  votlein  Rande, 

Lehre  du  heraus  mich  treten 

Aus  dcB  Staunens  '  finstcr'm  Lande! 

Zwar  in'e  Meer  der  Sünden  ward  ich 

Eingetaucht  aus  hundert  GrSnden; 

Doch  die  Liebe  lernt'  ich  kennen 

Und  Erbarmung  wGrd'  ich  finden. 

Schiit  nicht,  Rechtsfreund ,  weil  durch  Zechen 

Mir  ein  übler  Ruf  geblieben , 

Stand's  im  Buche  meines  Looses 

Doch  als  Aufschrift  so  geschrieben! 

Trinke  Wein  <  £a  kömmt  die  Liebe 

Ohne  Wahl  und  ohne  Streben ; 

Als  ein  anireborne«  Erbtheil 

Ward  mir  dies  Geschenk  gegeben. 

Ich,  der  durch  die  Zeit  des  l^^ebene 

Nie  vcrliem  der  Heimath  Guuen, 

Sehne  nun  mich  nach  der  Fremde  . 

Bloss  aus  Liebe  dich  ku  schauen. 

Zwar  im  Bild  von  dir  geschieden. 

Dir,  des  Glückes  Zufluchtsorte, 

Weil'  ich  doch  im  Geist  und  Herzen 

Immerdar  an  deiner  Pforte. 

Meer  und  Berg  liegt  mir  im  Wege, 

Und  es  schwächt  mich  meine  Wunde: 

Chiscr,  der  du  Segen  bringest. 

Sieh'  mir  bei ,  dass  ich  gesunde ! 
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Ws^'s  dein  Uund  Tom  MoschuBhure 
Jenes  holden  Bild'!  zu  ipieohea, 
Ostwind,  so  bedenk*  es  weide 
Meine  Eifersucht  sich  rXohenl 


Bis  zu  des  Verstandes  Ohie,' 
Lauernd  auf  die  Qunsl  derWetle. 
Seinen  Oelet  vor  deinem  Auge 
Sebnt  Uafis  sioli  aurzugebenl 
Und  dies  wihn'  ich  zu  eneichen, 
Friste  ich  nur  erst  mein  Leben. 
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10. 

O  der  frohen  Botschaft!  Heil  und  Segen 
Stieg  nunmehr  auf  S  u  S  §  I  e  m  herab ;  * 

Wer  die  Grösse  dieser  Huld  erkannte 
Lobt  und  preist  den  Schöpfer ^  der  sie  gab. 

Doch  wo  weilt  der  Bote  ,  der  durch  Kunde 
Solchen  Sieges  uns  so  hoch  erfreut? 

Denn  zu  Füssen  streu'  ich  ihm  die  Seele , 
Wie  man  sonst  nur  Qold  und  Silber  streut. 

Wer  ein  Bündniss  brach ,  der  wird  erfahren 
Wie  in  Baldem  auch  sein  Glück  zerbricht: 

Ist  doch  die  Erfüllung  der  Verträge 
Dem  VerstÄnd'gen  eine  Qlaubenspflicht 

Wie  so  günstig  Alles  sich  gestaltet» 
Weil  nunmehr  zurück  der  König  kam, 

Und  sein  Widersacher  eine  Reise 

Nach  dem  Zelt  des  Nichtseins  unternahm!^ 

Er '  begehrte  von  der  HoflFnungs wölke 
Einen  Regen  der  Barmherzigkeit: 

Aber  nur  aus  seinem  eigenen  Auge 
Träufelte  die  klare  Feuchtigkeit; 

Und  er  stürzte  in  den  Nil  des  Grames, 
Und  der  Himmel  sprach  zu  ihm  mit  Hohn : 

„Du  bereuest  in  diesem  Augenblicke, 
„Doch  zu  spät  kömrat  deine  Reue  schon.** 

Komm,  o  Schenke,  weil  die  Rose  blühet 
Und  die  Zeit  nun  hohe  Lust  verspricht; 

Bring'  den  vollen  Becher  her,  und  sorge 
Um  das  Mehr  dich  und  das  Minder  nicht! 

Höre  was  derWeinpocal  erzählet: 
Diese  Braut,  die  hochbejahrte,*  hat 


n 


„Vielen  Freiern  schon  den  Tod  gegeben, 
„Mächtig  einst  wie  Dschem  und  Kejkobäd. 
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Ford're  nichts  o  Herz,  was  Dschem  besessen, 
Ford're  nur  das  Glas  gefüllt  mit  Wein ! 

Ganz  in  gleichem  Sinne  sang  der  Sprosser 
Dort  in  Dschem^s  palastgeschmücktem  Hain. 

Einen  Winkel  in  der  Schenke  wählte 
Sich  Hafis  zum  steten  Aufenthalt, 

Wo  er  lebt  wie  in  der  Au  der  Vogel, 
Und  der  Löwe  in  dem  stillen  Wald. 
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IJ. 

Was  thue  ich,  o  wandelnde  Zipresse , 
Mit  Kosenbeet  und  Rose,  ohne  dich? 

Was  tändle  ich  mit  Hyacinthenlocken , 
Was  thu*  mit  liliengleichen  Wangen  ich? 

Ach ,  weil  der  Übelwoller  mich  getadelt , 
Erblickte  ich  dein  holdes  Antlitz  nicht: 

Was  thue  ich?  Ich  habe  ja  mit  niohten, 
Dem  Spiegel  gleich,  ein  stählernes  Gesicht. ' 

Zieh*  hin ,  du  Rathertheiler ,  und  betrachte 
Die  Trinker  nicht  mit  der  Verachtung  Blick  ! 

Was  thue  ich?  Der  mächtige  Gebieter 
Der  dieses  thut,  *  er  heisset:  das  Geschick. 

Wenn  aus  dem  Hinterhalt,  dem  unsichtbaren, 
Die  Eifersucht  als  Blitzstrahl  auf  mich  fährt, 

Was  thue  ich?  Nur  du  hast  zu  gebieten: 
Hat  meine  Garbe  doch  der  Brand  verzehrt. 

Da  es  dem  Türkenkönig  so  gefallen , 
Und  er  mich  tief  in  einen  Brunnen  warf, 

Was  thue  ich,  wenn  Tehemten's  Erbarmen 
Mir  nicht  die  Hand  zur  Hilfe  reichen  darf?  * 

Will  mir  das  Feuer,  das  auf  Sina  lodert, 
Mit  einer  Fackel  nicht  zur  Seite  steh*n , 

Was  thue  ich,  der  ich  im  nächt'gen  Dunkel 
Mir  nicht  zu  rathen  weiss  im  Thal  Eimen?  * 

H  a  f  i  s ,  den  hohen  Paradiesesgarten 
Betrachte  ich  als  mein  ererbtes  Haus : 

Was  thu*  ich  denn  und  suche  zur  Behausung 
Mir  diese  öde,  wüste  Stätte  aus? 


/, 
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12. 


Will  Er  mit  dem  Schwert  mich  tödten, 
Fair  ich  nicht  Ihm  in  die  Hand ; 

Will  Er  mit  dem  Pfeil  mich  treffen, 
Nchm^  ich*8  an  als  Gnadenpfand. 

Sag*  dem  Bogen  deiner  Braue 
Pfeile  drück*  er  auf  mich  ab : 

Denn  der  Tod  ist  mir  willkommen, 
Wenn  ihn  deine  Hand  mir  gab. 

Wenn  mein  Fuss  im  irdischen  Grame 
Aus  dem  Gleichgewichte  weicht. 

Wer  erscheint  als  nur  Becher 
Der  die  Hand  mir  helfend  reicht? 

Du,  des  Hoffnungsmorgens  Sonne, 
Steig*  empor  in  deiner  Pracht ! 

Da  ich  ein  Gefangener  lebe 

In  der  Hand  der  Trennungsnacht! 

Komm  herbei,  o  Greis  der  Schenke, 
Ruf  ich  dich  um  Hilfe  an, 

Und  verjüng*  mich  durch  ein  Schlückchen , 
Denn  ich  bin  ein  greiser  Mann. 

Einen  Eid  hab*  ich  geschworen 
Gestern  Nacht  bei  deinem  Haar, 

Dass  mein  Haupt  an  deinem  Fusse 
liegen  solle  immerdar. 

Weihe  du,  Hafis,  den  Flammen 
Dieses  Frömmigkeitsgewand 

Dass  ich  es  nicht  selbst  entzünde, 
Werd*  ich  einst  zum  Feuerbrand  I 
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13. 

Bist  der  Morgen,  und  ich  bin  die  Kerze 
Die  da  brennt  in  stiller  Morgenzeit; 

Lächle  Einmal  nur  und,  sieh*,  die  Seele 
Bin  für  dich  zu  opfern  ich  bereit. 

Deine  spröde  Locke  hat  mit  Maalen 
Mir  das  Herz  so  reichlich  übersäH ,  * 

Dass  mein  Qrab,  bin  ich  einst  heimgegangen, 
Sich  verwandelt  in  ein  Veilchenbeet. 

Deiner  Hoffnungsschwelle  zugewendet, 
Öffnete  mein  Augenpförtchen  sich, 

Dass  nur  Einen  Blick  auf  mich  du  werfest: 
Doch  du  warfst,  ach,  aus  dem  Blicke  mich !  * 

Welche  Art  von  Dank  soll  ich  dir  zollen , 
Heer  des  Gram's?  Der  Schöpfer  lohn'  es  dir! 

Selbst  am  Tag,  wo  alle  uns  verlassen, 
Weichst  du  nimmer  von  der  Seite  mir. 

Meinen  Augenstern  muss  ich  beloben,  * 
Denn,  besitzt  er  gleich  ein  schwarzes  Herz, 

Weint  er  doch ,  aus  Mitleid ,  tausend  Thränen : 
Wenn  ich  rechne  mit  des  Herzens  Schmerz. 

Jeder  Blick  aus  meines  Götzen  Auge 
Strahlt  zwar  hold  und  freundlich  immerdar, 

Aber  Niemand  sieht  dies  Spiel  der  Augen, 
Und  nur  mir  erscheint  es  hell  und  klar. 

Geht  der  Freund,  dem  schnellen  Winde  ähnlich, 
An  Hafisen's  Staube  einst  vorbei, 

Reiss'  ich  in  des  engen  Grabes  Herzen 
Sehnsuchtsvoll  das  Leichentuch  entzwei. 
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Seil  äein  gegen reicL er  Scliatten 
Meinen  Scheitel  Iraf, 
Wurde  Um  Oeacfaick  mein  Dienci 
Und  das  Olüok  mein  ScUv'. 
Jnhto  Bind's  dang  aus  dem  Kaupti 
Mir  entwich  das  Glück; 
Doch  die  Wonne  deiner  Liebe 
Bracht'  es  mir  zurück. 
Nlmnier  hütte  irgend  Jemand 
Wachend  mich  erblickt. 


Krank  ist  ohne  Freund  mein  tnn'ics , 

Und  mt  t  ihm  gesund. 

„Bringe  dein  Gepäck  —  Bo  sprscliBt  d 

,In  mein  Dorf  nicht  hin!" 

Doch  ich  schwur's,  tm  diesem  Dorfe 

Nicht  vorbei  zu  zieh'n. 

Einem  KSnig  und  Aesärc 

FtBbnet  Jeder  gern: 

Ich  Usfie,  der  nied're,  diene 

Meinem  Landes  he  rrn.  ' 
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^rion  '  legt'  «m  rrQban  Morgen 
Sein  Webrgehänge  vor  inich  hin, 
AI«  »pr&clie  er;  ,Icb  will'«  beseliwSren 
,Dasi  ich  des  Königs  ScUre  bin."  ' 
O  Scbsnke ,  komm ,  weil  mir  die  Hilfe 
Des  tbät'gen  Olflckes  ward  gewährt 
Zu  der  Erriillung  eines  Wunsches 
Den  von  dem  ScbSpfer  ich  begehrt. 
Qib  mir  ein  Qlsg:  denn  bei  der  Freude 
Des  KHnigB  Angesiebt  zu  seh'n, 
Fühl'  ich  die  Jugendlieben  Triebe 
Im  alten  Haupte  friBch  ersteh'n. 
Tritt  aus  dem  Weg'  mir  und  besohreibe 
Mir  ChiBer'e  Quelle  nimmermehr, 
Denn  aus  des  KÜnigs  Glase  l.iht  mich 
Ein  Schliickchen  aus  der  Fluth  Kjewter. 
O  Kttnigl  H3b'  ich  auch  zum  Himmel 
Den  Thron  der  Ttefflichkelt  empor, 
Blieb  ich  doch  Solai  «n  deiner  Schwelle 
Und  Bettelmann  an  deinem  Thor. 
Durch  tansend  Jabre  ward  mit  Hefe 
An  deiner  Tafel  ich  betreut; 
Vertaei'  Ich,  d'ran  gewohnt,  die  Stelle 
Die  freundlich  Trank  und  Koat  mir  beut? 
Und  wenn  du  nimmer  Olaubcn  schenktest 
Dem  was  der  Knecht  gesprochen  hier. 
So  will  ich  aus  KJemirs '   Gedichten 
Nun  den  Beweis  auch  liefern  dir: 


„An  wen  vergab' ich  diese  Liebe 
„Und  jene*  Herz,  wo  Irüg'  ich'fl  hin?"' 
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Denn  muine  Liel.e  zu  dein  KBnip 
Fin;;  mit  dem  Urvcrlrage'  an, 
Und,  dem  Vertrage  treu,  durchwand'le 
Ich  meines  Ij^bcns  Künigsbnhn.  ' 
Mänuür  Solin  Möhämmed's,  der  Sieger, ' 
iBt  moin  Beschirmer  in  Ocfohr, 
Und  durch  den  Regen  dieses  Namens 
Besiege  ich  der  Feinde  Schaar; 
Und  n-elt  der  Himmel  selbst  gedichtet 
Die  hohe  PIejas  auF  den  Schah, 
So  diclit'  auch  ich  nun  hello  Perlen: ' 
Denn  ,  walirllch,  Keinem  steh'  ich  nsch. 
Da  ich,  wie  Falken,  meine  Nahrung 
Stets  aus  des  Küiiigs  Uand  empSng, 
Musa  nicht  die  Beute  einer  Taube 
Mir  schlecht  erscheinen  und  gering? 
O  KSnig,  der  du  Lüwen  lähmestl 
Was  itann  et  dir  für  Schaden  thun, 

leinem  Schatten , 


D'ru 

Dass  ich  nach  einem  Ort  mich  sehne 

Nur  von  Simürgh  bewohnt,  dem  Aar. ' 

Es  nahm  mein  Lied,  weil'«  dich  besinget, 

Schon  hundert  Herzens!  und  er  ein, 

und  meine  so  beredte  Zunge 

Scheint  nur  dein  tapfres  Schwert  zu  sein. 

Wenn  ich,  dem  Morgenwinde  ähnlich, 

Am  Rosenhain  vorüber  zog, 

War's  weder  Fichte  noch  Zi presse 

Die  Treundlich  mich  dazu  bewog: 

Dein  süsser  Duft  war's  der  mich  lockte , 

Und,  in  Erinnerung  an  dich. 

Betheiligten  der  Wonne  Schcnheii 

Mit  ein  paar  vollen  Bechern  wich. 

Das  Nass  von  eiii  paar  Traubcnbecren 

Ist's  nicht  was  mich  bernuschen  kann! 

Ich  bin  ein  Qrcis,  ich  bin  ein  alter 

In  Schenken  grossgczog'ncr  Mann ; 
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Und  mil  den  Sternen  und  dem  Himmel 
Leb'  ich  in  stetem  Zank  und  Streit, 
Und  richten  soll  in  dieaem  Fftlle 
Mich  meines  ESnigs  Billigkeit. 
OoUlob  dais  nieder  auf  dem  Giebel 
Der  diese  Pforte  achmUckt,  der  Ton 
Den  mein  Oefieder  weckt,  Ternommen 
Tom  Pfftue  wird  am  HimmeUthron.  * 
Es  drang,  mein  Ugtz  sich  za  erbeuten, 
Der  Sohn  des  LSwen  auf  mich  ein: 
Doch,  mager  oder  nicht,  ich  werde 
Des  LSwenhelden  Wild  nur  sein;  " 
Und  in  der  Werkstatt  der  Verliebten 
Verwische  ganz  mein  Name  sich , 
Beschäftig'  icli  mit  ander'n  Dingen 
Als  nur  mit  deiner  Liebe  mich. 
Du,  der  du  mehr  Verliebte  zählest 
Als  dieteWell  Atome  hält. 
Wirst  du  wohl  jemals  mich  beglücken 
Der  wen'ger  als  Atome  zählt? 
Zeig'  mir  den  Mann  der  deine  Reize 
Freoh  ahzuläugnen  war'  versucht, 
Dms  in  die  Augen  ich  ihm  bohre 
Das  Messer  meiner  Eifersucht. 
Auf  mich  herab  warf  seinen  Schatten 
Der  Herrschaft  lielles  Sonnenlicht, 
Und  um  das  Sonnenlicht  des  Ostens 
Bekümm're  ich  mich  fürder  nicht. 
Die  Absicht  dieser  Handlungsweise 
Ist  nicht  mir  hSher'n  Werth  zu  leih'n :  " 
Denn  nicht  verkauf  ieh  Liebesblicke, 
Noch  handl'  ich  süsse  Winke  ein. 
Es  liebt  Hafis  mit  ganzer  Seele 
Den  Qottgesandten  und  sein  Haus: 
Darüber  stellt  mein  Herr  und  Richter 
Mir  wahrlich  selbst  ein  Zeugniss  aus. 
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16. 

Wesslialb  soIlT  ich  mich  nicht  sehnen 
Bald  das  eigene  Land  zu  Behauen, 

W'esshalb  nicht  zum  Staube  werden 
In  des  eig'nen  Freundes  Gauen? 

Unvermögend  zu  ertragen 
Fremdlingsleiden  und  Beschwerden, 

Will ,  die  eig  ne  Stadt  betretend , 
Ich  mein  eig'ner  Kaiser  werden.  ' 

In*8  Gchcirnniss  des  Genusses 
Und  der  Liebe  will  ich  dringen, 

Und  mich  als  ein  treuer  Diener 
Nur  dem  eigenen  Herrn  verdingen. 

Ungewiss  ist  unser  Leben: 

Darum  kann  nur  Ein's  mir  fi-ommen : 

Vor  dem  eigenen  Bild '  zu  weilen 
Wenn  mein  Todestag  gekommen. 

Weil  von  Liebe  und  vom  Zechen 
Ich  bisher  nicht  konnte  lassen. 

Will  ich  künftighin  mit  meinen 
Eigenen  TJiatcn  mich  befassen.  * 

Hcisst  des  Glückes  fester  Schlummer 
Und  ein  tolles  Thun  mich  klagen , 

Will  ich,  was  ich  heimlich  leide, 
Meinem  eigenen  Ich  nur  sagen. 

Wirst,  Hafis,  die  ew'ge  Gnade 
Du  zur  Führerin  nicht  nehmen, 

Will  ich  bis  in  ew*ge  Zeiten 

Vor  dem  eigVien  Ich  mich  schämen. 
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17. 

Wie  kaniisl  von  mir  du  fromme  Werke  fordern? 
Rief  ich  doch  selb«  die  trunk'nen  Männer  her. 
AU  deine  trunkene  NarciBse  herrschte, ' 
Fühlt'  ich,  ei  gäbe  keine  Rettung  mehr. 
Er»chlieB«e  freundlich  mir  da»  Thor  der  Schenke, 
Denn  Nichts  enehlose  eich  mir  durch's  Klosterhans ; ' 
Dm  glaube  mir;  vo  nicht,  so  bleibt  ei  immer 
Ein  wahres  Wort,  und  mulhlg  sprach  Ich's  aus. 
Dnrch  deine  Augen  liege  ich?  o  Schenke , 
ZersIBrt  und  in  Ruinen  da;  allein 


Dein  Wuchs  —  so  spracb  ich  —  Ist  dem  Buchse  Shntioh: 

Doch  trug  es  vielfach  der  Bescfaümung  Fracht 

Dass  ich  ein  solches  Gleiebnfs*  auegeiproohen , 

Und  eine  Lüge  dieser  Art  leraucht.  * 

Wenn  du  dich  huldvoll  meiner  nicht  erbarmest, 

Empfindest  da  zuletit  der  Reue  Schmach: 

Bewahre  dr'um  den  Ort  dir  im  Oemüthe 

An  dem  ich  dir  Ton  meinen  Diensten  spraob. 

Dem  Mosohns  ähnlich  schwimmt  mein  Herz  im  Blute: 

Geringeres  heb'  ich  wohl  nicht  verdient. 

Weil  ich  so  stark  mich  irrte,  und  yon  China 

Uit  Seinem  Haar  zu  sprechen  mich  erkühnt. ' 

Za  Feuer  bist  du,  o  Ha  Tis,  geworden, 

Allein  den  Prcuad  ergriff  es  leider  niebt: 

Es  ist  aU  ob  dem  Ostwind  ich  erzählte 

Dass  keine  Rose  halt  was  sie  verspricht. 
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Db»b  ich  Ton  des  attcn  Wirthoi 
Dienern  der  Qeringale  bia. 
Durch  des  alten  Wein  Verkäufers 
SegensToUe  Huld  geiOhah's, 
Dasa  Ton  g-Iänzend  reinem  Weine 
Niemals  leer  sieh  fand  meio  Ola». 
Hoch  in  Würde  durch  die  Liebe, 
Glücklich  durch  der  Zecber  Schaar, 


Gib  dooh ,  weil  ich  Hefe  trinhc. 
Keiner  üblen  Meinung  Radui  ! 
Denn  heSeckt  ist  meine  Kutte, 
Aber  rein  bewahrt  mein  Saum. ' 
Herr  I  Da  ich  ein  edier  Fatke 
Auf  der  Hand  des  Kaisers  bin, 
Wessbalb  trieb  man  mir  die  Sehnsucht 
Nach  dem  Neste  aus  dem  Sinn? 
Schade  ist  es,  lebt  ein  Sprosser, 
Ähnlich  mir,  auf  dieser  Flur; 
Trotz  der  süssen  Zunge  muss  ich, 
Gleich  der  Ulie ,  schweigen  nur. ' 
Persiens  Luft  und  Wasser  nähret 
Wunderbar  gar  manchen  Fant; 
Wer  begleitet  mich?  Ich  schaffe 
Mein  Gezell  aus  diesem  Land. 
Leerst  du  UDtcr'm  Mönchsgewande  ' 
Länger  noch  das  Qiag  ,  H  a  fi  s  , 
Luft'  ich  deiner  Thalen  Schleier 
Bei  des  Meisters  Fest  gewiss, 
Türänschäh's, '  des  Hochbegtiickten , 
Dessen  Huld  auf  eine  Art 
Sich  gesteigert,  dass  zum  Ringe 
Sie  an  meinem  Halse  ward.' 
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19. 

Bewahre  Gott  1  Zur  Zeit  der  Rosen 
Leist'  auf  den  Wein  ich  nicht  Verzicht; 

loh,  der  ioh  mit  Verstände  prahle, 
Ich  thue  dies  ganz  sicher  nicht 

Wo  weilt  der  Sänger?  Was  das  Wissen 
Mir  eintrug  und  ein  frommer  Sinn, 

Geb*  ich  der  Harfe  und  der  Zither 
Und  dem  Gesang  der  Flöte  hin. 

Der  Schule  nichtiges  Geschwätze 
Schafft  mir  zur  Stunde  nichts  als  Pein : 

loh  will  ein  Wenig  dem  Geliebten 
Nun  gleichfalls  dienen  und  dem  Wein. 

Wo  ist  die  Treue  heut  zu  finden? 
Bring*  den  gefüllten  Becher  mir ! 

Von  Dschem,  Kjäwüs  und  Itej  erzähle 
loh  alsbald  die  Geschichte  dir.  * 

Es  schreckt  das  schwarze  Buch  mich  nimmer, 
Weil  ich,  bricht  der  Gerichtstag  an, 

Durch  Gottes  Huld  von  solchen  Büchern 
Wohl  Hunderte  beseitigen  kann. 

Wo  weilt  denn  nur  des  Morgens  Bote? 
Die  Klage  ob  der  Trennung  Nacht 

Hätt*  ich  80  gern  ihm ,  dem  Beglückten , 
Dem  Freudenbringer,  vorgebracht. 

Weil  schon  im  Urbeginn  der  Zeiten 
Mein  Staub  geknetet  ward  mit  Wein, ' 

So  sprich  zu  meinem  Widersacher: 
„Warum  soll  Wein  verwehrt  mir  sein?" 

Doch  diese  Seele,  die  Hafisen 
Der  Freund  als  Darlehn  nur  vertraut, 

Geb'  ich  an  jenem  Tag  ihm  wieder 
An  dem  ich  sein  Gesicht  geschaut. 

Hafis.  IE.  J7 
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20. 

Es  hält  dem  Seelenangesichte 

Mein  Körperstaub  den  Schleier  vor; 

O  Wonne,  heb'  ich  einst  den  Schleier 
Ton  diesem  Angesicht  empor! 

Und  da  für  mich,  den  holden  Sänger, 
Kein  solcher  Käfig  passen  kann, 

Eir  ich  —  ein  Vöglein  jener  Wiese  — 
In^s  Rosenfeld  hin  zu  Riswän.  * 

Warum  ich  kam ,  wo  ich  gewesen, 
Nicht  klar  erfasste  es  mein  Sinn: 

O  Schmerz,  dass  ich  in  eigenen  Dingen 
So  ganz  und  gar  unwissend  bin ! 

Wie  sollte  pilgernd  ich  umkreisen 
Die  weite  Flur  der  heirgen  Welt, 

Da  meinen  Leib  im  Erdenhäuschen 
An  Brettern  man  befestigt  hält? ' 

Ich,  der  den  Schauplatz  nur  der  Huris 
Für  meine  Heimath  anerkannt, 

Soll  nun  den  Gau  der  wüsten  Zecher 
Betrachten  als  mein  Vaterland? 

Wenn  aus  dem  Blute  meines  Herzens 
Des  Moschus  süsse  Düfte  weh*n, 

So  staune  nicht:  verwandt  durch  Leiden 
Bin  ich  dem  Rehe '  von  Chöten. 

Sieh  auf  das  goldene  Stickwerk  nimmer 
Das  reich  mir  ziert  des  Hemdes  Rand, 

Denn  innerhalb  des  Hemdes  nähr^  ich, 
Der  Kerze  gleich ,  geheimen  Brand.^ 

O  komm  und  nimm  Hafisen^s  Leben, 
Wie  sioh^s  vor  ihm  entfaltet,  hin, 

Denn  Niemand  hört,  bist  du  am  Leben ^ 
Das  kühne  Wort  von  mir:  loh  bin. 
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21. 

Wird  der  F  u  s  8  staub  meines  Liebling's 
Seine  Hand  mir  nicht  entzieh'n , 

Male  ich  die  Schrift  des  Staubes 
Auf  das  Brett  des  Blickes  hin. ' 

Käme,  fordernd  meine  Seele, 
Ein  Befehl'  von  Ihm  mir  zu, 

Übergäbe,  gleich  der  Kerze, 
Ihm  die  Seele  ich  im  Nu. 

Scheint  dem  Freund  mein  Herz  ein  falsches, 
Das  nicht  Probe  hält  beim  Kauf, 

Zähle  ich  aus  meinem  Auge 
Silber  das  cursirt  ihm  auf. 

Schüttle  nicht  den  Saum  des  Kleides, 
Nah*  ich,  Sohn  des  Staubes,  dir: 

Denn  kein  Wind  kann,  nach  dem  Tode, 
Meinen  Staub  verwehen  von  hier. 

Untersinkend,  hofft*  ich  immer 
Mich  umschlinge  deine  Hand: 

Doch  die  Welle  meiner  Thräne 
Bringt  vermuthlich  mich  an^s  Land. 

Deine  schwarze  Doppellocke 
Die  Verliebter  Leidenschaft 

Kraft  und  Festigkeit  gegeben , 
Nahm  mir  Festigkeit  und  Kraft. 

Sei  mir  treu  am  heutigen  Tage , 
Und  gedenke  jener  Nacht 

Die  voll  Gram's  ich  im  Gkbete 
Werde  haben  zugebracht. 

Bringe  mir  von  jenem  Weine 
Nur  ein  Düftchen,  holde  Luft! 

Von  des  Rausches  Folgen  heilet 
Mich  dann  sicher  jener  Duft. 
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Mit  dem  Lobe  deiner  Locke 
Stets  beschäftigt  ist  mein  Wort, 

Und  tatarische  Moschusdüfte 
Uaacbt  es  d^rum  auch  immerfort 

Weil  Sein  Mund,  Hafis,  mir  theuer 
Wie  die  eig'ne  Seele  ist, 

Gibt  mir  der  Moment  das  Leben 
Wo  mein  Mund  die  Seele  küsst.  * 
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22. 

Als  der  Zeit  ganz  angemessen 
Seh*  ieVs  gegenwärtig  an 

Nach  der  Schenke  auszuwandern , 
Und  da  froh  zu  weilen  dann. 

Kar  ein  Buch  und  eine  Flasche 
Sei  dort  freundlich  mir  gesellt, 

Dass  ich  listige  Genossen 
Nie  erblicke  auf  der  Welt. 

Nach  dem  Weinpoeale  greifend , 
Such  ich  Heuchlern  fem  zu  sein, 

Wähle  nämlich  mir  hienieden 
Nur  ein  reines  Herz  '  allein. 

In  befleckter  Kutte  prahlte 
Gar  zu  sehr  mit  Tugend  ich  j 

Schäme  d^rum  yor  Schenken wangen 
Und  Tor  farbigem  Weine  mich. 

Alle  werd*  ich  überragen, 
Frei  wie  der  Zipressenbaum , 

Glückt  es  mir  von  Weltgelüsten 
Abzuziehen  meinen  Saum. 

Unbild  deckt  mein  Herz  mit  Staube  ;  * 
Doch,  o  Gott,  gestatte  nicht 

Dass  'sich  je  mein  Spiegel  *  trübe , 
Der  da  glänzt  wie  Sonnenlicht. 

Viel  zu  eng'  ist  ja  mein  Busen 
Um  zu  tragen  Seinen  Schmerz ; 

Nicht  gewachsen  solcher  Bürde 
Ist  mein  gramerfülltes  Herz. 

Sei  ich  Zecher  in  der  Schenke, 
Sei  ich  in  der  Stadt  Hafis,  * 

Bin  die  Waar*  ich  die  du  schauest; 
Und  noch  schlechter  überdies. 

Beim  Ässäf  steh*  ich  in  Diensten : 
Mich  zu  kränken  hüte  dich ! 

Denn,  wenn  ich  ein  Wort  nur  spreche, 
Rächt  er  selbst  am  Himmel  mich. 
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23. 

Auf!  Lasst  unB  der  Ssofis  Kutto 
Tragen  in  der  Schenke  Haus, 

Tragen  frommer  Bräuche  Mantel 
Auf  den  Trödelmarkt  hinaus! 

Wir  rerstopften  uns  die  Ohren 
Vor  des  Predigers  Fabel  wort  I 

Tragen  wir  die  Schmach  der  Possen , 
Thoren  gleich  j  noch  länger  fort? 

Dass  die  Siedler  alle  greifen 
Nach  dem  Glas  voll  Morgenwein, 

Tragen  wir  die  Morgenharfe 
Zu  des  Wirthes  Thor  hinein. 

Als  Geschenk  der  Reise  tragen 
Für  den  trunkenen  Cälender 

Wir  den  Teppich  frommer  Bräuche 
Und  den  wolFnen  Mantel  her. 

Pflanzt*  auf  unsVen  Weg  ein  Frömmler 
Desshalb  Tadelsdorne  hin, 

Tragen  wir  aus  Rosengärten 
In  der  Strafe  Kerker  ihn. 

Unser  Wollkleid,  das  befleckte, 
Bringe  uns  nur  Spott  und  Hohn , 

Tragen  wir,  bei  solcher  Tugend, 
Noch  der  Wunder  Ruhm  davon.  * 

Wenn  das  Herz ,  die  Zeit  nicht  schätzend, 
Sich  enthält  der  Thätigkeit, 

Tragen  wir  nur  Scham  Ton  hinnen , 
Als  die  einzige  Frucht  der  Zeit. 

Immer  regnet  es  nur  Tücken 
Von  dem  hohen  lUmmelsdach  : 

Auf!  Dem  Weinbaus  übertragen 
Wir  den  Schutz  vor  Ungemach. 


/ 

I 

f 


i 


268 


ß  U*-^  /"''■  ff':'-  i> 
I    'Olli  ,t  f  Mf    (Jl    ■/   i 


Werden  wir  im  Feld  der  Lüite 

Lang  noch  irr«n,  und  bis  wann? 

LasBt  uns  um  die  Strasse  fragen, 

Die  zum  Ziel  uns  führen  kann. 

Jenen  Bund  den  wir  gesoblouen 

In  dem  sichec'n  Thal  mit  dir, 

—  Spricbst  du:  „Zeige  diob;"  wie  Moses  — 

Tragen  zur  ErfUllung  wir; ' 

Sohlagen  deines  Ruhmes  Pauke 

Auf  des  HimmeUthrones  Knauf, 

Tragen  deiner  Liebe  Fahne 

Auf  dsa  Himmelidaeh  hinauf. 

Und  die  Erde  deinet  Gaues, 

Uns  zum  Ruhme  allzumal, 

Tragen  morgen  auf  dem  Seheitel 

Wir  in's  Aufer stehungsthal. 

Qiesi'  Hafii,  dein  WangenwaaBset 

Nicht  vor  jedes  Niedren  Thor: ' 

Trafen  wir  dem  Herrn  der  Nötben 

Lieber  uns're  Nöthen  vor! 
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24. 

Auf!  Und  laset  uns  Ton  der  Schenke  Pforte 
Die  Eröffnung  unsVer  Lust  verlangen ; 

Laset  uns  sitzen  auf  des  Freundes  Strasse, 
Und  verlangen  das  womach  wir  bangen ! 

Auf  dem  Weg  zum  Heiligthum  der  Liebe 
Mangelt  uns  das  Zehrgeld  für  die  Reise  1 

Lasst  ein  Zehrgeld  von  der  Thür  der  Schenke 
Uns  Tcriangen  nach  der  Bettler  Weise  I 

Zwar  in  stetem  Laufe  ist  begriffen 
UnsVe  ganz  mit  Blut  befleckte  Zähre: 

Doch  verlangen  wir  dass  sich  ein  Bote, 
Den  an  Ihn  wir  senden,  rein  bewähre. 

Nach  dem  Wohlschmaok  deines  Kummermaales 
Mögen  fruchtlos  unsVe  Herzen  bangen, 

Wenn  vom  herben  Kummer  deiner  Liebe 
Jemals  wir  Gerechtigkeit  verlangen! ' 

Deines  Maales  Pünktchen  lässt  sich  nimmer 
Auf  des  Blickes  Zeichnerbrettchen  malen, 

Wenn  dazu  wir  Tinte  nicht  verlangen 
Von  den  Männchen  die  im  Auge  strahlen. ' 

Fleht  mein  Uerz  dass  um  den  Preis  der  Seele 
Ihm  dein  Mund  ein  Küsschen  nicht  verweigVe, 

Spricht  dein  Mund,  so  süss  wie  Zucker  lächelnd: 
9 Wir  verlangen  dass  den  Preis  man  steig Ve.** 

Dass  ein  duftiges  Exemplar  besitze 
Dieses  Herz ,  von  schwarzem  Gram  befangen , 

Wollten  wir  die  holde  schwarze  Farbe 

Von  dem  Mosehus  deines  Flaumes  verlangen. 

Weil  der  Gram  ,  den  wir  um  dich  erdulden, 
Nur  im  frohen  Herzen  ist  zu  finden , ' 

So  verlangen  Frohsinn  wir,  in  Hoffnung 
Gram  um  dich  und  Kummer  zu  empfinden. 

Bis  wie  lang  bist  du,  Hafis,  gesonnen 
Noch  zu  sitzen  an  der  Schule  Thüren? 

Auf!  Verlangen  wir  dass  nun  der  Schenken     •  . 
Off'ne  Thüren  uns  zur  Freude  führen! 
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25. 

Qeht  dein  Traumgebild  Torüber 
An  der  Augen  Ro8enau*n , 

Tritt  das  Herz  an*8  Augenfenster 
In  der  Absicht  es  zu  sobaan^n. 

Komm,  denn  Perlen  und  Rubine  ^ 
Streu'  loh  dir  zu  Füssen  hin , 

Schaffe  aus  des  Herzens  Schatze 
Sie  in*s  Augenmagazin. 

Keinen  Wohnort ,  deiner  würdig, 
Schau'  ich  rings  in  der  Natur : 

loh  nur  bin*s  und  dieses  Auges 
Heller  Winkel  ist  es  nur. 

Als  ich  dich  zuerst  erblickte, 
Sprach  das  Herz :  „Wenn  allenfalls 

I, Unglück  dVaus  entsteht,  so  bttsae 
,^Für  mein  Blut  des  Auges  Hals!''  * 

Mich  zerstören  wollte  Morgens 
Meiner  Thränen  wilder  Lauf: 

Doch  es  hielt  am  Saum  des  Auges 
Meines  Herzens  Blut  ihn  auf. 

Weil  ich  deine  Ankunft  hoffte 
Legt'  ich,  bis  der  Tag  erschien, 

Gestern  Nachts  des  Auges  Fackel 
Auf  die  Bahn  des  Windes  hin. ' 

Habe  Mitleid  mit  dem  Harren 
Jenes ,  der  die  ganze  Nacht 

Herzensblut  durch's  Augenfenster 
Auf  die  Wange  strömen  macht  1 

Wenn  du  menschlich  bist,  so  sohiesse 
Auf  Haf  i  s  den  Pfeil  nicht  ab ; 

Jenes  Aug's  das,  herzdurohbohrend, 
Manchem  Mann  den  Tod  schon  gab ! 

Haft«.  II.  18 
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26. 

O  froher  Tag  an  dem  ich  scheide 
Von  diesem  wüsten  Wohngebäu^ 

Und,  Seelenruhe  nur  verlangend, 
Dem  Seelenfreunde  folge  treu  I 

Wohl  weiss  ich  es ,  den  Fremdling  führe 
Sein  Weg  nach  keinem  Ruhort  zwar; 

Doch  jenes  wirren  Haares  Düfte 
Folg*  ich  voll  Hoffnung  immerdar. 

Dem  Oste  gleich ,  mit  krankem  Herzen , 
Mit  einem  Leibe  matt  und  schwach, 

Folg*  ich  der  wandelnden  Zipresse 
In  luftiger  Begierde  nach. 

Der  düst*re  Kerker  Alexander*8 
Erfüllt  mein  Herz  mit  Grauen  schon ; 

DVum  reise  ich  j  mein  Bündel  schnürend , 
Bis  in  das  Reieh  des  Salomon.  * 

Es  kümmern  nicht  sich  flinke  Reiter 
Um  den  der  schwer  beladen  schleicht; 

Kommt  mir  zu  Hilfe,  fromme  Leute , 
Auf  dassich  wandle  froh  und  leicht ! 

Wenn  auf  dem  Haupte,  gleich  dem  Rohre, 
Ich  wandeln  muss  auf  Seiner  Bahn  , 

So  schreite  ich  mit  wundem  Herzen 
Und  thränenvollem  Aug'  heran,* 

Werd*  ich  einst  frei  von  diesem  Grame, 
Thu*  ich  wie  ich  gelobt  zuvor, 

Und  gehe,  frohe  Lieder  singend , 
Gerade  bis  zum  Schenkenthor, 

Und  tanze ,  so  wie  Sonnenstäubchen  , 
In  luftiger  Leidenschaft  für  Ihn, 

Und  wandle  bis  zum  Quellenrande 
Der  strahlen  reichen  Sonne  hin. 

Führt  mich  die  Strasse,  gleich  Haf  isen  , 
Heraus  nicht  aus  dem  wüsten  Ort, 

So  ziehe  mit  dem  Heereslager 
Des  herrschenden  Assäfs  ich  fort 
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In  dem  Sclienkenraum  der  Msghen 

Stellt  «Icli  Qottes  Liabt  mir  dar; 

Sieh'  diei  Wunder,  welch'  ein  Lieht  ist 

Und  wo  werd'  ich  es  gewshr? 

Herr!  Wer  und  die  Hefentrinker 

Dieaer  Schenke,  deren  Thiir 

EineKibU'   aller  Nöthen. 

Ein  Altar  geeohienen  mir? 

Liebe,  Rausch  und  Spiet  mit  Schönen 

Gleichen  einem  hohen  Amt, 

Und  dem  Wirken  deiner  Qnade 

D&nk'  ich  selbe  insgesammt. 

Krame  nicht,  o  FilgerkSnig,  ' 

Deinen  Hoehmnth  vor  mir  aus, 
Denn  du  sohau'at  das  Haus ,  *  ieh  aber 
Schaue  froh  den  Herrn  im  Haus. 
Niemand  hat  Ton  Chioa'a  Daften 
Und  Tom  Moschus  aoa  Cbölen 
Da»  geieh'n  naa  jeden  Morgen 
Ich  Tom  Morgenwind  geeeh'n.  * 
Um  den  Mittelpunkt  der  Einheit 
LÜaft,  gleich  fem,  der  Kreis  herum. 
Und  ich  schau'  ei  ohne  Frage 
Um  da«  Wie  und  das  Warum. 
Hosehusdlirte  will  ioh  lösen 
Von  des  Götzen  Locke  nhaar: 
Doch  lu  fern  liegt  der  Gedanke ! ' 
Irrthum  nur  werd'  ich  gewahr.  ' 
Heriensglothen ,  Thranenstreme . 
Seufzer  Morgens  und  bei  Niicht 
Seh'  ich  sömmtlich  durch  die  Blicke 
Deiner  Huld  liervorgebracht. 
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Der  Oedanken  Wege  aperret 
Stete  dein  Bild,  dein  holdes ,  mir: 
Wem  entdeck'  ich  wm  ich  8eh»ue 
Hinter  diesem  Vorhang  hier?' 
Freunde,  Boheltet  nicht  Uafieen 
Weil  er  Augenspiele  trieb; 
Denn  iah  seh'i,  er  ist  von  Jenen 
Denen  werth  Ihr  seid  und  lieh ! 


(><i  w^'^  :/  Jy-^ar^J' 

-  ^\^  Ji)  ^;  ;/  ^" 
>■  J'i  w^  Jt  y_i  iit 


281 


28. 

Freunde,  Uigt  die  Zeit  der  Rosen 
Uns  der  Lust  und  Freude  weilien . 

LasBt  dem  Wort  des  alten  Wirthes 
Uns  das  Ohr  der  Seele  leihen  ! 

Grossmath  wohnt  nicht  bei  den  Menschen, 
Und  da  Freuden  schnell  vergehen , 

Frommt's  den  Teppich  *  zu  verkaufen , 
Und  dafür  Wein  zu  erstehen. 

Wonnig  wehen  holde  Lüfte; 
Sende,  Gott,  uns  einen  Zarten, 

Dass  wir  Rosenwein  geni essen, 
Schauend  seiner  Wange  Garten ! 

In  den  Weg  verdienten  Leuten 
Tritt  des  Himmels  Orgelbauer:' 

D'rum ,  wie  sollten  wir  nicht  klagen  , 
Brausen'  nicht  bei  solcher  Trauer? 

Als  die  Rose  sott ,  begossen 
Wir  sie  nicht  mit  Weinesfluthen: 

Darum  sieden  wir  in  Sehnsucht, 
Und  in  der  Entbehrung  Gluthen. 

Laset  vermeinten  Wein  uns  trinken 
Aus  der  Tulpe  Glas!  —  Von  hinnen, 

BSse  Blicke!  denn  wir  kamen 
Ohne  Lied  und  Wein  von  Sinnen. 

Wem,  Hafis,  kann  man  das  Wunder 
Jemals  mitzutheilen  wagen , 

Dass  wir  Sprosser  sei'n  und  schweigen 
In  der  Rose  Wonnetagen? 
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29. 

Gestern  Nachts  lenkt*  ioh  den  Strom  der  Thränen 
In  des  Schlummers  Weg  und  hemmte  ihn , 

Und ,  des  Flaumes  gedenkend  deiner  Lippe  , 
Malt*  auf  Wasser  ein  Qemäld*  ich  bin ;  * 

Und ,  des  Freundes  Braue  Tor  dem  Blicke , 
Und  mit  angebranntem  Möncbsgewand ,  * 

Trank  ich  auf  das  Wohl  der  Altamische  ' 
Einen  Becher  aus,  der  yor  mir  stand; 

Und  das  Antlitz  des  Geliebten  zeigte 
Meinem  Blicke  sich  im  Strahlenlicht , 

Und  ich  sandte  Küsse  aus  der  Ferne 
Nach  des  Mondes  hellem  Angesicht; 

Auf  des  Schenken  Antlitz  lag  mein  Auge, 
An  dem  Klang  der  Harfe  hing  mein  Ohr, 

Und  dem  Auge  sagt*  ich  und  dem  Ohre 
Künftig  noch  ein  grösseres  Glück  bcTor. 

Deines  Angesichtes  TraumgemiUde 
Malt*  ioh  Nachts  bis  hin  zur  Morgenzeit 

Auf  die  Künstlerwerkstatt  meines  Auges, 
Das  sich  leider  nie  des  Schlafs  erfreut. 

Bei  den  Worten  dieses  schönen  Liedes 
Griff  der  holde  Schenke  nach  dem  Glas; 

Er  begann  dies  Lied  mir  nachzusingen , 
Und  ich  trank  vom  reinsten  Rebennass; 

Und  ein  jedes  Vöglein  der  Gedanken , 
Das  vom  Lustz  wei  g  aufgeflattert  war. 

Fing  ioh  wieder,  da  ich  sanft  es  lockte 
Mit  dem  Saitenschwinger,  deinem  Haar. 

Fröhlich  ging  Hafisen*8  Zeit  vorüber, 
Und  ein  wunscherfüllendes  Geschick 

Hab*  ich  d*rum  den  Freunden  auch  verkündet 
In  Bezug  auf  Leben  und  auf  Glück. 
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30. 

Gestern  Abends  sagte  ich:  ,,Der  Sehnsucht 
lylhn  zu  schauen  will  ich  mich  erwehren.'' 

„Wo  sind  Ketten?  —  sprach  Er  —  den  Verrückten 
„Will  ich  eines  Anderen  belehren.^ 

Seine  Hochgestalt  nannt*  ich  Zipresse; 
Da  im  Zorne  wandt*  er  sich  von  hinnen ! 

Wird  mein  Bild  *  durch  Wahrheit*  schon  beleidigt; 
Freunde,  sagt,  was  soll  ich  dann  beginnen? 

Sprach  ich  Worte,  die  ich  schlecht  gewogen, 
O  mein  Uerzensräuber,  so  yerzeihe! 

Sei  auch  freundlich,  dass  ich  dem  Gemüthe 
Das  verlorne  Gleichgewicht  verleihe! 

Jenem  Zarten  hab*  ich  es  zu  danken- 
Dass  ich  schuldlos  an  der  Gelbsucht  leide ; 

Schenke,  gib  ein  Glas  mir,  dass  ich  wieder 
Mein  Gesicht  in^s  Roth  der  Rose  kleide  1 

Sage,  Lüftchen,  du  von  Leila^s  Stätte , 
Ob^s  um  GK>tte8willen  lang  noch  währe 

Dass  ich  Fluren  in  des  Oxus  Fluthen , 
Und  in  Trümmer  Wohnungen  verkehre  ?  * 

Ich ,  der  zu  des  Freundes  Schönheitsschatze 
Bin  gelangt,  dem  unermesslich  reichen. 

Will  in  Zukunft  zu  Cärünen  machen 
Hunderte  von  Bettlern  die  mir  gleichen. 

Mond,  beglückter  Herrscher,  lass  Hafisen, 
Deinen  Knecht,  dir  im  Gedächtniss  leben, 

Dass  für's  Glück  ich  jener  Reize  bete 
Die  sich  täglich  strahlender  erheben ! 


(^  ^  '^^ Oi' Jk  J^ 
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Zam  Meer  maoh*  ich  das  Aug*  and  werfe 
Aufs  Feld  hinaus  den  Daldermuth , 

Und  werfe  anter  solchem  Treiben 
Das  Herz  tief  in  die  Meeresfluth. 

Aus  sündigem,  beklemmten  Herzen 
Seufz*  ich  nur  Einmal  auf;  allein 

In  Adam*8  und  in  Eva^s  Sünde 
WerT  ich  dadurch  den  Brand  hinein. ' 

Des  Himmels  Pfeil  hab*  ich  empfunden ; 
Gib  Wein  mir,  dass,  vom  Rausch  entbrannt, 

Ich  einen  Knoten  mdge  schürzen 
Hoch  auf  Orion^s  Kocherband ! ' 

Den  Bodensatz  des  Glases  spritz^  ich 
Hinauf  auf  diesen  Wanderthron 

Und  fülle  diese  blaue  Kuppel 
Mit  einer  Harfe  Jubelton. 

Man  trifft  des  Herzensglüokes  Samme 
Nur  wo  der  Herzensräuber  weilt ; 

Auch  will  ich  keine  Mühe  sparen 
Bis  dass  ich  jenen  Ort  ereilt. 

Mond  mit  der  Sonnenhaube,  ISse 
Doch  deines  Kleides  Sohleifenzier  1 

Ich  werfe  dann ,  gleich  deinem  Haare , 
Das  düstVe  Haupt  zu  Füssen  dir. 

Hafis,  ein  Irrthum  und  ein  Fehler 
Ist^s,  sich  zu  stützen  auf  die  Zeit; 

Warum  verschieb*  icb  denn  auf  morgen 
Die  Wonne  die  das  Heut'  mir  leiht? 


L       ^ 
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32. 

Deines  Auges  Krankheit  *  raubte 
Mir  die  Sinne  gestern  Nacht; 

Doch  die  Anmuth  deiner  Lippe 
Hat  sie  mir  zurückgebracht. 

Deinen  Flaum ,  den  mosohusgleiohen  y 
Liebe  ich  nicht  erst  seit  heut : 

Dieses  Neumondglas  *  berauschet 
Mich  bereits  seit  langer  Zeit. 

Meinen  festen  Sinn  belob*  ich, 
Weil ,  bist  du  auch  hart  und  rauh, 

Doch  mein  Fuss  nie  müd*  geworden 
Aufzusuchen  deinen  Gau. 

Hoffe  nicht  dass  ich  gesunde  * 
Ich,  der  stets  in  Schenken  weilt: 

Zechern  —  sagt'  ich  —  will  ich  dienen , 
Bis  der  Tod  mich  einst  ereilt 

Hundert  Fährlichkeiten  drohen 
Jenseits  auf  der  Liebe  Bahn : 

Sage  nicht:  „Mein  Leben  endet, 
„Und  geborgen  bin  ich  dann.'' 

Künftig  kümmert  mich  kein  Neider 
Der  mit  Marter  pf eilen  naht: 

Bin  ich  doch  bei  dem  Geliebten 
Der  da  Bogen  brauen  hat. 

Küsse  auf  dein  Onixkästchen 
Sind  wohl  nimmer  mir  verwehrt, 

Denn  die  Lieb'  und  Treue  Hess  ich , 
Warst  du  hart  auch,  unversehrt. 

Ein  gar  kriegerischer  Götze 
Plünderte  mein  Herz,  und  schwand; 

Wehe,  fasst  des  Königes  Gnade 
Mich  nicht  hilfreich  bei  der  Hand ! 

Bis  zum  Himmel  hebt  Hafisen's 
Stufe  der  Gelehrtheit  sich: 

Doch  der  Gram  den  du  mir  schaffest, 
Hoher  Buchs !  erniedrigt  mich. 
Hifi».  n.  19 
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Air  mein  I.Hdcn  kömmt  Tom  Freunile, 

Und  »a  nucli  die  Arzenet; 

Und  mein  Umi  ward  ilim  zum  Opfer, 

Wie  et  auch  die  Seele  sei. 

Da*  was  »ebener  i«t  als  Schönheit 

—  A  n  m  u  t  li  nenne  man 's  insgemein  — 

Pas  besitzt  mein  Vielgeliebter, 

Und  auch  jene  nennt  er  sein  ; 

Nur  ein  Abglnnz  «einer  Wangen 

Seheinen  beide  Welten  mir: 

Offen  hab'  icli'i  dir  verkündet, 

Sagte  es  auch  heimlich  dir. 

llinler'm  Vorhang,  Üieure  Freunde, 

Sagt  ein  Wörtchen  Euch  mein  Mund : 

Aber  das  wbb  man  gesprochen 

Wird  durch  Weilersagen  kund. 

.Icne  trunkene  Narcisto 

Sie  vergose,  ach,  all'  mein  Blut, 

Während  jene  wirre  Locke 

Grausam  auch  ein  Oicichea  thut. 

Kein  Vertrauen  ISibI  Bioh  fassen 

Zu  den  Dingen  dieser  Weit; 

Ja ,  auch  mit  dem  Lauf  doa  UimmelB 

Ist  es  Anders  niclit  beateilL 

Denk'  an  Jenen  der  da  granaam 

Meinem  Blute  stellend  nach, 

Kahn  den  Bund  den  er  gescLtoBEcn 

Und  aueh  die  Vertrüge  brach. 

Wie  jetzt  an  ihr  Ziel  gekommen 

De«  Vereines  frohe  Nacht, 

Schwinden  auch  die  böaun  Tage 

Die  die  Trennung  hat  gebracht. 


■^.  Uf  tf'' 


Seioes  Maales  Bild,  '  verspritite 
Schon  gar  oft  iQ«in  Augenblut, 
Thal  ee  klar  und  DiiTCrhohten, 
Wie  et  auoh  cb  helmlich  thut. 
Keine  Furcht  kennt  der  Verliebte 
Vor  dem  Bichter,  Brlng^e  Wein  ! 
Aueh  Verbote  eines  UerrBcberi 
Schüchtern  nimmermebr  ihn  ein. 
Das«  Hafii  der  Liebe  (Vähne 
let  dem  Vogte  wohlbekannt, 
Ist  ea  Belbet  aueh  dem  Assäfe 
In  der  Salomonen  Land. ' 


f,l>  if^  '}/■  (^/  jv  l/ 


J-f  '^  /t  </  . 


Im  heimlichen  Hause  der  Wonne 
Da  wohnet  ein  Q31ze,  mir  theuor, 
Für  deasen  Oesie  ht  ich  Dnd  Locke 
Ein  Hufeisen  halte  <n'B  Feuer.' 
Ich  bin  ein  Verliebter,  ein  Zecher 
Und  trinket  wenn  Lieder «rtünen, 
Und  diene  erhabenen  Würden 
Verdank'  ich  der  Huri  ,  der  schSnen ; 
Und  gUubit  du  in  diesem  Bezüge 
Mir  fehl' es  an  Kop  f  und  Verstände, 
So  bin  ich  des  Morgens  durch  Seufior 
Das  Haar  dir  zu  krüuseln  im  Stande;' 
Und  wenn  in  das  Losthftux  der  Zecher 
Die  FQbbs  du  wüniohest  lu  setzen, 
So  wiU  ich  mit  luek'rigen  Liedern 
Und  lauterem  Weine  dich  letien; 
Und  seh'  ich  den  Flaum  dei  Oeliebtcn 
In  grflnlichem  Farbensohein  prangen, 
So  will  loh  mit  blutigem  Wasser 
Uir  Tarben  die  eigenen  Wangen. 
Doch  bringe  mir  Pfeile  der  Wimpern 
Und  Panzer  aus  Lookengeflechlen, 
Denn  mit  dem  verwundeten  Herzen, 
Dem  leidenden,  hab'  ich  zu  fechten! 
Uafis,  weil  der  Oram  und  die  Freude 
Vergänglicher  Art  sind  hieniedcn, 
So  ist  es  das  Beste,  ich  wahre 
Uir  in  dem  Oemäthe  den  Frieden. 
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35. 

Beschsuung  ward  geetattet, 
Umarmung  auch  und  Kuss : 
D'rob  dank'  ich  meinem  OtSohe 
Und  auch  dem  Scblokaaleachluse. 
Geh',  Prömmler;  wenn  der  Olüokaolern 
Mein  walirer  Olüokiitem  war, 
Fasit  meine  Hand  den  Becher 
Und  auch  des  Holden  Haar. 
Ich  tadle  nicht  das  Zechen 
Noch  daa  Betrunkensein ; 

Soh<tn  i»t  de»  Götzen  Lippe, 

Doch  auch  der  «ügse  Wein. 

HerzI  Frohe  Kunde  bring'  ich: 

Eb  lebt  der  Vogt  nicht  mehr ; 

Wein  fiillt  die  Welt,  auch  tSüt  sie 

Bin  trunk'nes  GÖtienbeeri 

Nun  Behaut  kein  bSecB  Auge 

Mich  aui  verstecktem  Ort, 

Fort  iBt  der  Widersacher, 

Und  auch  äii  Thrün'  ist  fort. 

Sich  daa  Gemüth  zu  trüben 

lat  nicht  der  Klugheit  Brauch : 

Begehr'  ein  UederbUchlein , 

Bring'  eine  Flaiche  auchl 

Begieaa'  der  Liebe  Opfer 

Mit  Seiner  Lippe  Wein : 

Der  Staub  wird  dann  rubiofarb 

Auch  mosohuBduftend  sein. 

Es  lebet  waa  da  lebet 

Durah  Hoffnung  nur  auf  dich  : 


n  Schatten , 


O  Sonne,  auch  auf  mich 


298 


w^. 


iji'  j\ 


f  v'^-"*'  / 


W 


^j\'ji  .^^> ;  f  (j> )  Ji^ uU 


*A^   J^   U^f,  '»^J  (^J  (Jf 


r 


f   A^    J^'     ^?      >My^     y     (Ji 


>J) 


i     » 
LT 


:'".  y>  /  Mt^  /-: 


t/t,' 


yj 


•  /    ^ 


1«    y(>*     ß     >, 


'X^/^. /(^t-  >>  /'ä»"^ 


f^  yC^A  >  tK  >y. 


CT*« 


Da  deiner  SchKnbeil  Segen 

Den  Blumen  Schimmer  gab, 

So  regn'  auch,  Gn&dcn wölke, 

Auf  mich ,  den  Stnab ,  herab  1 

Du  GnfBt  Ewar  selbst  den  KlQgsten: 

Doch  fiirclite  Oottl  Nebetdem 

Auch  den  Aesäf,  der  rechlKch, 

Und  mächtig  iet  wie  Dsahem. 

Bin  Hort  dei  Reich'a  und  Olaubene  , 

Macht  seine  Herreaherhand 


Weiht  Morgens  ihm  die  Seele, 
Streut  Sterne  auch  auf  ihn. ' 
Mit  KcahtBinn ,  deinem  Schlägel, 
Fängst  du  der  Erde  Ball, 
Ja  auch  den  weitgedehnten , 
Den  blauen  Himmels w all. ' 
Nach  deinem  raschen  WiUen 
Bewegt  sich  auch  behend 
Auf  seinem  Mittelpunkte 
Das  hohe  Firmament- 
So  lang  der  Zweck  des  Himmels 
Und  «eines  KreiseiiB  Brauch 
Die  Jahr'  und  Monde  wechselt. 
Und  Herbst  und  Frühling  auch , 
Fahr«  deines  Ruhm's  Peilaste 
An  grossen  Männern  nicht. 
Auch  nicht  an  schlanken  Schenken 
Mit  rosigem  Oesichtl 
Hafis,  der  viele  Peilen 
Zum  Lob  dir  streute,  stand 
Beschürat  und  auch  errSthend 
Vor  deiner  Grotsmulh  Hand. 
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36. 

Ich  weihe  mich  dem  Dienst  der  Schenke 
Bereits  seit  langer  Zeit, 

Und  handle  wie  ein  Reicher  handelt, 
Gehüllt  in*8  Armuthekleid. 

Es  sog  der  Wahrheit  edle  DOfte 
Mein  Prediger  nicht  ein; 

Horch !  In^s  Gesicht  will  ich^s  ihm  sagen , 
Doch  kein  Verläumder  sein. 

Das  Repphuhn  mit  dem  holden  Gange 
Im  Liebesnetz  zu  fah^n , 

Erwarte  ich  im  Hinterhalte 
Der  günstigen  Stunde  Nah^n, 

Und  eile,  gleich  dem  Ost,  zum  Freunde 
Hin  über  Stock  und  Stein , 

Und  Königskraut  und  Rose  bitt*  ich 
Behilflich  mir  zu  sein. 

Ein  Netz  ist  meines  Liebling^s  Locke, 
Sein  Blick  ein  Unglückspfeil : 

Vergiss  nicht,  Herz,  was  ich  ermahnend 
Hier  spreche  dir  zum  Hell. 

Es  trägt  die  Erde  deines  Gaues 
Mich  künftighin  nicht  mehr: 

Hold  warst  du ,  Götze,  mir;  nun  mach'  ich 
Die  Bürde  minder  schwer. 

Verhüir  das  Aug'  das  Böses  schauet, 
Du,  stets  zur  Huld  bereit, 

Bei  dem  was  ich  mit  Frechheit  übe 
In  stiller  Einsamkeit! 

Ich  sollte  —  Gott  bewahr'el  —  die  Rechnung 
Des  jüngsten  Tag's  nicht  scheu'n  ? 

Das  Loos  will  morge'n  ich  befragen. 
Doch  heut'  will  ich  mich  freu'n. 
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Etn  Amen  rnft  der  Geist,  der  treu«, ' 

Uer  Qott  xur  Reohten  itebt. 

Wenn  rar  det  Reioh'e  und  Volkes  Kaiser 

Ich  flehe  im  Gebet. 

O  FCntl  Das  H«ehita  lu  errelelien 

HoST  ieh  nur  aus  dem  Orund 

Weil,  o  Erhab'ner,  deine  Schwelle 

Zu  küssen  wünicht  mein  Mund. 

Hafis  benennt  midi  dieees  Kränzchen, 

Und  Süufer  jener  Kreis; 

Sieh  wie  ich  durch  ein  freches  Weten 

Das  Volk  zu  täuschen  vreiBsl 
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37. 

Meine  eigene  Hand  j  die  kurze,* 
Lastet  schwer  auf  mir, 

D'rum  erröth'  ich  vor  den  schlanken 
Hochgestalten  hier. 

Fasst  kein  Freund  mit  Kettenhaaren 
Meine  Hand ,  o  dann 

Heb*  das  Haupt  ich  in  die  Höhe 
Wie  ein  toller  Mann. 

Frag*  mein  Auge ,  willst  du  wissen 
Was  der  Himmel  macht, 

Denn  des  Nachts  zähP  ich  die  Sterne 
Bis  der  Tag  erwacht. 

Dankbar  küsse  ich  des  Bechers 
Vollgefüllten  Rand, 

Denn  mit  des  Geschickes  Räthsel 
Macht  er  mich  bekannt. 

Meinem  eigenen  Arme  bin  ich 
Minder  dankbar  nicht, 

Weil  zur  Peinigung  der  Menschen 
Mir*s  an  Kraft  gebricht. ' 

Wenn  ich  für  die  Weinverkäufer 
Fromme  Wünsche  sprach, 

Komm*  ich  nur  —  was  ist  es  weiter  ?  — 
Schuldigem  Danke  nach. 

Mich  vom  Boden  aufzuheben 
Bist  du  nicht  gewillt. 

Wenn  mir  auch  statt  jeder  Thräne 
Eine  Perl*  entquillt. 

Trink*  ich  Blut  auf  diesem  Felde , 
O  so  schilt  mich  nicht  1 

Denn  tatar*8chen  Moschusrehen 
Geb*  ich  Unteiticht. ' 

Ein  berauschtes  Haupt  besitz*  ich. 
Gleich  Hafisen,  zwar, 

Doch  auf  jenes  Hohen  Gnade 
HoflT  ich  immerdar. 
U&fi«.  II.  20 
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Komm*  ich  abermals  vorüber 
An  dem  wüsten  Maghenhaus  ' 

Spiel'  ich  den  Ertrag  der  Kutte 
Und  des  Teppich's  eilends  aus. 

Klopf  ich  mit  der  Reue  Thorring, 
Frömmlern  ähnlich,  heute  an, 

Wird  vom  Schenkenwächter  morgen 
Mir  das  Thor  nicht  aufgethan. 

Wäre  doch  die  Flügelfreiheit 
Eines  Falters  mir  verliehen! 

Nur  nach  jener  Wange  Lichte 
Eilte  ich  im  Fluge  hin. 

Lässt  du  mich ,  der  Harfe  ähnlich , 
Nicht  im  Schosse  ruhen  dir, 

O  so  schmeichle,  wie  der  Flöte, 
Mit  dem  Hauch  der  Lippen  mir! 

Umgang  selbst  mit  Huris  meid'  ich , 
Denn  ich  fehlte  wahrlich  sehr  * 

Hätte  ich ,  bei  deinem  Bilde, 
Noch  mit  Anderen  Verkehr. 

Keinem  Menschen  will  ich  klagen 
Was  mein  blutend'  Herz  erfuhr, 

Ist  mein  einziger  Vertrauter 
Deines  Grames  Schwert  ja  nur. 

Das  Qeheimniss  meiner  Trauer 
Hätte  gern  die  Brust  bewahrt ; 

Doch  das  nassbesäumte  Auge 
Hat  es  nun  geoffenbart. 

Aus  des  Staubes  Käfich  schwang'  ich 
In  die  Luft,  wie  Vögel,  mich: 

Hoffend  dass  der  Königsfalke 
Mich  zur  Beute  mache  sich. 

Würde  auf  Hafisen's  Leibe 
Jedes  Haar  zum  Haupt ;  fürwahr 

Alle  legt'  ich  dir  zu  Füssen , 
Wie  dein  eigenes  Lockenhaar. 
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39. 

Uberlass  die  Locke  nicht  dem  Winde 

Weil  du  mich  dem  Wind'  sonst  überliessest; 

Unternimm  den  Bau  nicht  des  Gekoses, 
Weil  du  meinen  Bau  sonst  niederrissest. 

Lass  die  Wange  hell  im  Feuer  glühen , 
Und  du  machst  auf  Rosen  mich  vergessen ; 

Lass  empor  den  schlanken  Wuchs  sich  heben , 
Und  du  machst  mich  frei  von  den  Zipressen.  * 

Suche  nicht  Berühmtheit  in  den  Städten, 
Denn  du  machst  mich  sonst  durch  Berge  streichen; 

Sei  nicht  spröde ,  "wie  Schirin  gewesen  ^ 

Denn  du  machst  mich  sonst  Ferhäden  gleichen. 

Trink'  nicht  Wein  in  Anderer  Gesellschaft, 
Denn  sonst  würde  Herzblut  mein  Getränke; 

Denke  nicht  an  alle  Stammgenossen, 
Dass  ich  deiner  künftighin  gedenke. 

Lass  dein  Haar  sich  nicht  zu  Ringen  formen , 
Dass  du  mich  nicht  anzuketten  strebest; 

Gib  dem  Antlitz  nicht- des  Wassers  Schimmer, 
Dass  du  nicht  dem  Wind'  mich  übergebest 

Werde  nicht  zum  Freunde  Unbekannter, 
Weil  du  sonst  mich  von  mir  selber  scheidest; 

Kümm're  dich  um  And'rer  Leiden  nimmer, 
Weil  du  sonst  mir  jede  Lust  verleidest. 

Werde  nicht  zur  Kerze  jeden  Saales, 

Dass  du  mich  nicht  gar  verbrenn'st  am  Ende; 

Wende  nicht  das  Haupt,  dass  meine  Klage 
Nicht  empor  ihr  Haupt  zum  Himmel  sende. 

Habe  Mitleid  mit  mir  armem  Manne , 
Und  erschein',  wenn  Hilfe  ich  verlange, 

Dass  mein  lauter  Hilferuf  nicht  etwa 
Bis  zum  Thürstaub  des  Assäfs  gelange! 

Sei  nicht  immer  grausam,  wie  der  Himmel, 
Denn  du  tödtest  sicher  sonst  Hafisen: 

Füge  dich,  dass  mir  die  Gunst  der  Sterne 
Das  verleih'  was  sich  als  Recht  erwiesen. 
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Wie  mach*  ich  es  möglich,  o  Qötze, 
Den  Gram  deiner  Liebe  zu  tragen  y 

Und  soll  ich  den  Qram  'wohl  noch  länger 
Ergiessen  in  nächtlichen  Klagen  ? 

Mein  Herz ,  wie  von  Diwen  besessen , 
Ist,  ach,  durch  kein  Mittel  zu  retten, 

Es  sei  denn  ich  machte  zur  Stelle 
Dein  lockiges  Haar  ihm  zu  Ketten. 

Das  Qanze  der  eigenen  Verwirrung , 
Mit  der  deines  Haares  verbunden , 

Im  Einzelnen  treu  zu  beschreiben 
Hat  Niemand  noch  möglich  gefunden ; 

Und  wollte  ich ,  was  ich  gelitten 
Seitdem  du  mich  grausam  verlassen, 

Dir  schildern  —  vergebliche  Mühe !  — 
Kein  Buch  wär^  im  Stand*  es  zu  fassen; 

Und  wenn  ich  die  eigene  Seele 
Begierig  zu  schauen  verlange , 

So  mar  ich  mir  treu  vor  die  Blicke 
Das  Bild  deiner  lieblichen  Wange; 

Und  wüsst*  ich  das  Mittel  gelänge 
Dich  mir  zu  vereinen  in  Liebe, 

Verspielt*  ich  das  Herz  und  den  Qlauben, 
Wobei  ich  im  Vortheil  noch  bliebe. 

O  Prediger,  bleib'  mir  vom  Leibe, 

Und  sprich  nicht  vergebens,  gleich  Thoren! 

Denn  Jener  nicht  bin  ich  der  wieder 
Den  Lügen  verschliesset  die  Ohren. 

Die  Hoffnung,  Hafis,  ist  entschwunden 
Der  bösen  Gewalt  zu  entrinnen; 

So  hat  es  das  Schicksal  beschlossen: 
W^as  kann  ich  dagegen  ersinnen? 
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Wird  das  Haar  dir  zu  berühren 
Nochmals  meiner  Hand  erlaubt, 

Schlage  ich  mit  deinem  Schlägel 
Manches  ballengleiche  Haupt.  * 

Als  mein  langes  Leben  hab^  ich 
Stets  dein  Lockenhaar  erkannt: 

Doch  von  diesem  langen  Leben 
Liegt  kein  Haar  in  meiner  Hand. 

Gibt  den  Machtbefehl  der  Ruhe 
Heute  Nacht,  o  Kerze,  mir,  * 

Denn  im  Herzensfeuer  schmilz^  ich , 
Einer  Kerze  gleich  ,  vor  dir  I 

Ubergeb'  ich  einst,  gleich  Flaschen  , 
Laut  auflachend,  meinen  Qeist,  ' 

Sollen  Jene  für  mich  beten 

Die  man  deine  Trunknen  *  heisst. 

Ein  Gebet  von  mir,  Beflecktem , 
Kann  kein  wahrhaft  frommes  sein; 

Darum  schmelze  ich  und  brenne 
Tret'  ich  in  die  Schenke  ein. 

Lässt  in  Tempeln  und  in  Schenken 
Sich  dein  Wahngebilde  schauen , 

Mach^  ich  zu  Altar  und  Zither 
Deine  beiden  Augenbrauen.  * 

Wenn  einst  Nachts  mir  deine  Wange 
Meine  Einsamkeit  erhellt. 

Hebt  mein  Haupt  sich,  wie  der  Morgen, 
Hoch  empor  in  alle  Welt. 

Löblich  wird  auf  diesem  Wege 
Meinem  Thun  ein  £nd*  gemacht, 

w 

Wenn  die  Liebe  zu  Ajäsen 
Mich  um  meinen  Kopf  gebracht. ' 

Wem,  Hafis,  soll  ich  des  Herzens 
Gram  vertrauen,  da  heut  zu  Tag 

Mir  als  innigster  Vertrauter 
Nur  der  ßecher  taugen  mag? 
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Jahrelang  folgt'  Ich  dem  Pfade 

ZecLender  Geaellen  hier, 

Bla  ich,  aufs  Felwä '  derWeiBheit, 

Eingekerkert  die  Begier. 

Nach  Äncä'g  entfernter  Stätte 

Ging  ich  nicbt  auf  eig'nes  Qtilok : 

Mit  des  weiaen  König's  Vogel 

Legt'  ich  diese  Sahn  zurlick.  * 

Sich  enthalten,  gich  berauschen 

HüngC  nicht  lon  iuib  Beiden'ab: 

loh  gehorchte  dem  Befehle 

Den  der  ew'ge  Fürst  mir  gab. 

Durch  die  ew'ge  Gnade  hoff'  Ich 

Einzugeh'n  in'g  Paradies, 

Wenn  loh  auch  als  Schenkenprörtner 

Mich  gar  häufig  brauchen  iieai. 

Wenn  ich  alter  Mann  genossen 

Jcseph's  tb eurer  Gegenwart, 

War's,  «eil  ich  iia  Trau  erat  üb  che  n 

So  geduldig  BüBgeharrt. ' 

Schatz  der  Wünsche!  Deinen  Schatten 

Wirf  aufs  Herz,  das  wunde,  mir. 

Denn  dies  Haus  hab'  ich  verwüstet 

In  der  Leidenschaft  zu  dir. 

Scbenkenlippen  nicht  zu  küssen 

Nahm  ich  mir  gar  reuig  vor: 

Man  zerbeiss'  iob  mir  die  Lippe 

Weil  ich  Tlioren  lieh  mein  Ohr. 

Suche  nur  bei  Gegenaiilien 

Die  FrfUllung;  denn,  fürwahr, 

SaiQDil  un  g  des  Oemüthes '  fand  ich 

Nur  durch  jenes  wi  rre  Haar. 
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Site'  i<ih  »uf  äea  Lieder-Diwan'a 
RhrenplaU,  wiu  wonderi'B  dicIiT 
Diente  doch  durch  viele  JaLre 
Einem  Herrn  dea  Diwan'a  ich. ' 
LuB  den  ersten  Strahl  dich  wecken , 
Suohend,  wie  Hafi«,  daa  Heil: 
Denn  ftn  Allem  was  icb  wirkte 
Hat  du  Glück  dca  Coran'a  Tlieil. 
Am  gewSlblen  Himmels  altar 
FQhlet  k«in  Hafis*  die  Lust 
Die  ich,  durch  das  OlUck  dea  Goran'Sj 
Zu  erwerben  mir  gewusst. 
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Erhitzt  ist  mir  der  Kopf  vom  Weine  , 
Und  laut  tönt  meiner  Stimme  Schall: 

„Den  Hauch,  der  Leben  mir  verleihet, 
„Den  fordr'  ich  nur  von  dem  Pocal!" 

Es  setzt  der  finstere  Trotz  des  Frömmlers 
Auf  kein  berauschtes  Antlitz  sich : 

Ein  Kuttenjünger  nur  der  Zecher, 
Der  immer  frohen ,  bleibe  ich. 

Erschliesst  mir  freundlich  nicht  die  Pforte 
Des  alten  Wirthes  gütiger  Sinn , 

An  welche  Pforte  soll  ich  pochen. 
Wo  wend*  ich  mich  um  Beistand  hin  ? 

Wirf  mir  nicht  vor,  dass  ich  von  selber 
Auf  dieser  Wiese  spross  empor : 

Denn  nur  wie  man  mich' nährt  und  pfleget. 
Nur  eben  so  spriess*  ich  hervor. 

Erblicke  hier  kein  Haus  der  Andacht, 
Und  keine  Sohenkenstube  dort: 

Denn  Gott  mag  selber  es  bezeugen : 
Ich  bin  bei  ihm  an  j  e  d  e  m  Ort. 

Es  ist  der  Wegstaub  des  Verlangens  * 
Die  Alchymie  der  Seligkeit; 

Dem  Glücke  jener  Ambraerde 

Hab*  ich  zum  Sciaven  mich  geweiht. 

Von  Lust  nach  eines  schlanken  Schönen 
Berauschender  Narciss*  entbrannt, 

Lieg*  ich ,  den  Becher  in  den  Händen, 
Wie  Tulpen  an  des  Baches  Rand. 

Als  Schwindelkopf  ward  ich  zum  Mährohen : 
Es  zogen  mich  des  Freundes  Brauen 

In  ihren  zartgeschweiften  Schlägel, 
Und  als  ein  Ball  bin  ich  zu  schauen. * 

Bring'  Wein,  denn  aufs  Fetwä  Hafis  en> 
Wasch*  ich  vom  reinen  Herzen  flugs. 

Durch  des  Pocales  reichen  Segen 
Den  Staub  mir  ab  des  GIeissnertrug*s. 
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Komm,  Saofi,  lua  Tom  Leib  uns  zleben 
DoB  HSnchsgewsnd  der  GlelMuerei; 
Lm8,  als  unbrauchbar,  una  duTcbsIreJcLen 
Dies  BchnSde  Bitd  der  Heacheleil 
Wtr  geben  dss  Gelilbd'  de«  Klostera 
Und  seine  Spenden  Mn  für  Wein, 
Und  tauchen  in  der  Schenke  Wasaet 
Den  Mantel  des  Betrages  ein. 
Berausebt  geh'n  nir  hinaus  und  tragen 
Von  una'res  Gegners  Tafebchmaas 
Den  Wein  als  Beute  fori,  und  schleppen 
Den  Liebling  an  das  Thor  hinaus; 
Und  dem  Oebeimniss  des  Oescbickea , 
Da*  nie  aus  eeiner  Hülle  bricht, 
Dem  lieben  nir  in  uns 'rem  Rausche 
Den  Sollleier  von  dem  AngesicbL 
Last  unt  ein  edles  Werk  Tollbringen, 
WeU  sonst  uns  Schande  überfallt 
Wenn  wir,  mit  dem  Gepäck  der  Seele , 
Einst  irandern  in  die  and're  Welt; 
Und  räumet  morgen  man  nicht  nilllg 
Die  OartenAar  Riswän's  uns  ein, 
Zieh'n  wir  die  Knaben  aus  den  Söien, ' 
Die  Huri«  aus  dem  Himmelshain. 
Wo  winkt  uns  freundlich  Seine  Braue? 
Dem  Neumond  ähnlich,  wollen  wir 
Den  Ball  des  Firmaments  berühren 
Ult  eines  Schlägels  gold'ner  Zier.' 
Hafis!  Auf  solche  Art  za  prahlen 
Steht  uns  Türwahr  gar  Übel  an : 
Was  strecken  wir  die  Füsse  weiter 
Als  uns're  Decke  reichen  kann? 


322 


Id 


'^^/ 


f^;i'  6^\  (jr  f^  (S  (^U  Ö» 


//T  <^^  .<r7fc;i:'^> 


j> 


45. 

Durch  Lebensfrist  schon  schreit'  ich  lüadg 
Voll  Sehnsucht  täglich  durch  das  Land, 
Und  poch'  an  eines  Edlen  Pforte 
Beständig  mit  des  FfJrsprueh'a  Hand. ' 
Fern  meinem  U  o  n  d,  der  Liebe  wecket, 
Soll  mir  kein  Tag  Torüberzieh'n : 
D'rum  stell'  ein  Netz  ioh  auf  die  Strasse 
Und  setz'  in's  Netz  ein  VKglein  hin. " 
Weil  des  Cypressenbaumes  Schatten 
Ich  Hoftiung  nähre  zu  erspöh'n. 
Rieht'  ich  der  Liebe  Ruf  an  Jeden 
Den  holden  Oang's  ich  nah'n  geseU'n. 
Ich  weiss,  die  Trauer  nimmt  ein  Ende 
Und  die  Geschichte  färbt  sich  bunt' 
Durch 's  Ach,  das  täglich  Früh  und  Abends 
So  blutig  steigt  aus  meinem  Mund. 
EwrenkundOaltsabehre,  wo  weilt  Ihr? 
Wo  ist  der  Treu' und  Liebe  Bild?' 
Jetzt  bin  nur  ioh's  der  in  der  Liehe 
AI«  Muster  der  Vollendung  gilt. 
Zwar  weiss  ich,  jener  Trost  des  Herzens 
Weist  meinen  Herzenswunsch  zurück  , 
Und  dennoch  mal'  ich  Wahngcbilde- 
Und  loose  auf  bestünd'gcs  Oliick! 
Und  bah'  ioh  auch  mich  selbst  Terloren, 
TerachwJirend ,  wie  Ilafia,  den  Wein, 
So  trink'  ich  manchmal  doch  ein  Gläschen 
In  einem  geistigen  Verein. 
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Der  Festtag  enehlen,  und  d'rum  laase 
Ich  heute  den  Plan  in  mit  reifen  , 
Des  Fastenmond'B  Weike  zu  opfern ,  * 
Und  nach  dem  Poeale  lu  greifen. 
Schon  leb'  ich  durch  mehrere  Tage 
Von  Wein  und  Ton  Bechern  geschieden; 
Doch  brachte  mir  viele  BegchSmang 
Der  Umstand,  dsas  ich  sie  gemieden. 
Daa  Leben  in  eioBamer  Stille 
Vermag  ich  nieht  lüager  zu  tragen, 
Und  Bollte  der  FrKmmler  der  Zeile 
Den  Fuie  auch  in  Ketten  mir  schlagen. 
Der  Pred'ger  der  Stadt  zwar  ertheilet 
Mir  väterlich  heiisame  Lehren  ; 
Ich  aber  bin  Keiner  von  Jenen 
Die  Jemand  noch  Icönnte  bekehren! 
Wo  weiil  wer  dem  Thoralaub  der  Schenke 
Die  Seele  jum  Opfer  gegeben? 
Ich  lege  dies»  Haupt  ihm  zu  Füssen 
Und  nehme  vor  ihm  mir  das  Leben. 
Wein  trink'  ich  und  hab'  auf  die  Schulter 
Der  Ootteafureht  Teppich  gehangen ; 
Doch  weh,  wenn  dasVolkje  erführe 
Ich  sei  nur  in  Lügen  befangen. 
„Hafis  —  tagt  das  Volk  —  o  bedenke 
„Dag  was  ein  Betagter  dir  sagte  1" 
Nein ;  heut  ist  ein  Wein  mir,  ein  alter. 
Viel  lieber  als  hundert  Betagte. 
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Liebesspiele ,  jugendliche  Reize, 
Wein,  an  Farbe  dem  Rubine  gleichend, 

Traute  Kränzchen,  gleichgesinnte  Zecher, 
Eine  Trinklust,  nie  ihr  Ziel  erreichend; 

Holde  Schenken  mit  dem  Zuckermunde  , 
Frohe  Sänger,  süss  zu  sprechen  wissend, 

Tischgenossen  redlichen  Gemüthes , 
LautVe  Freunde,  guten  Rufs  geniessend; 

Ein  Geliebter  der  durch  Mild*  und  Reinheit 
Selbst  den  Lebensquell  zum  Neid  bewegte , 

Und  ein  Herzensräuber  dessen  Schönheit 
Selbst  des  Vollmondes  Eifersucht  erregte ; 

Ein  Gelag  das  jedes  Herz  erfreuet , 
Wie  ein  Kösohk  im  hohen  Paradiese , 

Rings  umhegt  von  einer  Rosenlaube, 
Wie  des  Heilgebäudes  *  Gartenwiose; 

Eine  Reihe  gutgesinnter  Gäste, 
Feine  Männer  auf  den  Ehrenplätzen , 

Freunde  die  Geheimes  treu  bewahren , 
Zechgesellen  die  die  Freunde  schätzen; 

Wein,  80  roth  wie  Rosen ,  kräftig,  bitter. 
Und  yerdaut  mit  Leichtigkeit  und  Schnelle, 

Dem,  als  Kost,  sich  der  Rubin  des  Holden, 
Und  der  Onix  der  da  schwätzt'  geselle; 

Schenkenwimpern  die  die  Schwerter  zücken. 
Und  zur  Beute  die  Vernunft  verlangen, 

Schöne  Locken  die  als  Netze  dienen 
Um  die  Herzen  schlau  darin  zu  fangen; 

Ein  gar  feiner,  launiger  Geselle 
Wie  Hafis,  der  süsse  Lieder  singet. 

Und  ein  Edler  der  verzeihen  lehret 

Wie  Käwäm,  des  Geistesfackeln  schwinget; 

Wer  sich  solchen  Umgang  nicht  verlanget. 
Dessen  Lust  soll  sich  in  Leid  verkehren ; 

Wer  nach  solchem  Hocligenuss  nicht  strebet. 
Dessen  Leben  soll  nicht  länger  währen ! 
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Vor  den  Staub  den  deine  Füsse  treten 
Legt^  ich  hundertmal  das  Antlitz  hin, 

Hielt  mich  stets  in  gänzlicher  Entfernung 
Von  des  Volkes  h  euchlerischem  Sinn. 

Allen  Ruhm  der  tugendhaften  Ahnen, 
Der  hinauf  durch  viele  Jahre  reicht, 

Weihte  ich  dem  Glase  und  dem  Schenken , 
Dessen  Antlitz  einem  Monde  gleicht; 

Und  der  Schule  Bogengang  und  Kuppel, 
Und  was  streitend  Weisheit  dort  bespricht , 

Weihte  ich  den  Freuden  dieses  Lebens 
Und  des  Lieblings  Rosenangesicht ; 

Und  ich  legte  keine  schwere  Bürde 
Auf  ein  Herz  das  baar  an  Kräften  war. 

Und  ich  knüpfte  das  Gepäck  des  Lebens 
Jederzeit  nur  an  ein  einziges  Haar ;  * 

Und  des  Heiles  Königreich  bezwang  ich 
Nimmermehr  durch  einen  Kriegerschwarm , 

Und  den  Grund  zum  Herrschaftsthrone  legt^  icb 
Nimmermehr  durch  einen  starken  Arm. ' 

Jenem  Paar  bezaubernder  Narcissen 
Brachte  willig  ich  die  Seele  dar. 

Und  das  Herz  auch  legte  ich  mit  Wonne 
Hin  vor  jenes  indische  Sünbülhaar. 

Welch'  ein  Spiel  treibt  wohl  des  Freundes  Auge 
Das  die  Macht  der  Zauberei  besitzt, 

So  dass  ich  auf  seines  Blickes  Zauber 
Meines  Lebens  ganzen  Bau  gestützt; 

Und,  gelagert  in  der  Hoffnung  Ecke, 

Jenen  gleich,  die  nach  dem  Neumond  schauen. 

Richtete  ich  des  Verlangens  Auge 

Hin  auf  jene  hold  geschweiften  Brauen. ' 
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Fern  von  Seinet  liebUcben  N»roieBe 

Legte  ich,  mit  sc bweimuthT ollem  Sinn, 

Wie  berauscht,  mein  Haupt,  dem  Veilchen  ähnl 

Auf  die  Spitze  melneB  Knlees  hin. 

Nut  Genusa,  Hafii,  »ei  dein  B«$tteben 

Denn  die  Bat«chaft  „Einiichi  und  Yergtand" 

Fiit  den  Fteund  mit  kettenfteicfaer  Locke 

Hinterlegte  ich  als  Untetpfand. 

Und  du  sprachst;  „Hafi  b,  an  welchem  Otte 

Hag  dein  Hetz,  das  irrende,  nun  Rein?" 

In  die  Ringe  jener  zarten  HSkoben 

Deinet  Locken  legt'  ich  et  hinein. ' 


332 


i\ 


fi  A— ^6-  y  (}r  (jif  (j)j  cr^ 


Und  Bebte  zu  Gott  im  Gebet«, 

Die  Liut  dieses  Oram's  mir  zu  geben. 

Icli  liebe  und  zecbe  und  äugie , 

Und  will  es  Tor  Niemand  verschweigen; 

D'rum  wisee  auch  du  es:  mir  seien 

So  lablreiche  Tugenden  eigen. 

Mir  treibt  die  besudelte  Kutle 

Die  Röthe  der  Sobsm  auf  die  Wangen , 

Indem  icb  durah  hundertlei  KGnate 

Die  Kutte  mit  Lappen  bebaogen- 

Hoeb  brenne  dein  Liebt,  durch  den  Kummer 

Den  E  r  dir  geschaffen ,  o  Kerze  1 

Sieh,  icb  auch  stand  auf,  mieh  umgQrtend 

Zu  einem  ganz  ähnlichen  Schmerze. 

Bei  solchem  Erstaunen  der  Liebe 

Ist  alier  Gewinn  mir  entronnen: 

An  Herz  und  an  Seele  verlor  ich 

Das  was  icb  an  Kummer  gewonnen. 

Ich  will,  wie  Uafis,  in  die  Schenke, 

Zerschlitzten  Gewand's,  mich  begeben: 

Dann  herzt  mich  vi  eti  ei  cht  jener  Holde 

Der  neu  eist  erblühte  zum  Leben. 
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Für  den  Weltschmerz,  dessen  Grenzen 
Ich  stets  weiter  sehe  weichen, 

Seh*  ich  wohl  kein  andres  Mittel 
Ais  den  Wein,  den  ergVangleichen. 

Ich  entsage  nicht  des  Wirthes 
Mir  so  freundlichem  Verkehre, 

Denn  ich  seh'  in  dieser  Sache 
Nichts  was  Nutzen  mir  gewähre. 

Niemand  gibt  bei  diesem  Rausche 
Mir  nur  Eines  Schlückchens  Labe  ; 

Sieh,  ich  seh'  hienieden  Keinen 
Der  ein  Herz  im  Busen  habe. 

Miss  an  des  Pocaies  Sonne 
Deiner  Lebensfreuden  Höhe, 

Weil  ich  das  Gestirn  der  Zeiten 
Nicht  beharrlich  günstig  sehe. 

Für  ein  Herz  zeugt  nur  die  Liebe : 
Halte  dich  an  sie  für  immer; 

In  der  Stadt  bei  unseren  ScheVchen 
Seh'  ich  dieses  Zeichen  nimmer. 

Um  das  Härchen  Seiner  Mitte, 
D'ran  das  Herz  ich  fest  gebunden, 

Frag'  mich  nicht:  denn  selber  seh'  ich 
Aus  der  Mitte  mich  verschwunden. 

Über  die  zwei  nassen  Augen 
RuT  ich  tausend  Male  Wehe ! 

Weil  ich,  ach,  trotz  zweier  Spiegel, 
Sein  Gesicht  nicht  deutlich  sehe.  * 

Seit  dein  schlanker  Wuchs  dem  Bache 
Meines  Auges  ward  entrissen, 

Seh',  an  der  Cypresse  Stelle, 
Ich  nur  Wasserströme  fliessen. 

Mir  genügt  das  SchiflF  Hafisens: ' 
Denn  auf  keinem  and'ren  Meere 

Seh'  ich  eine  Redewaare 
Die  so  herzerfreuend  wäre. 
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51. 

loh  Sprech^  es  offen  aus  vor  Allen, 

Und  was  ich  sprach  macht  mich  zufrieden : 

„Ich  bin  der  Liebe  Knecht;  es  fesselt 
„Kein  Jenseits  mich  und  kein  Hienieden.'' 

Ein  Vogel  bin  ich  heiFger  Haine; 
Erklar*  ich  dir  der  Trennung  Bangen, 

Und  wie  ich  den  Begebenheiten 
In's  aufgestellte  Netz  gegangen? 

Ein  König  war  ich  und  bewohnte 
£rhab*ne  Paradiesesauen; 

Mich  brachte  Adam  in  dies  Kloster, 
Wo  nur  Ruinen  sind  zu  schauen. 

Doch  Thuba^s  Schatten,  holde  Huris, 
Und  Teiche  mit  beblümtem  Rande 

Sind  aus  dem  Sinne  mir  entschwunden 
In  Lust  nach  deinem  Heimathlande. 

Kein  Astrolog  hat  noch  ergründet 

Ob  mich  mein  Stern  zum  Glück  erkoren ; 

Herr,  unter  welchem  Sternenbilde 
Hat  Mutter  Erde  mich  geboren? 

Seit,  Sclaven  ähnlich,  ich  im  Ohre 
Der  Liebesschenke  Thorring  trage, 

Muss  stets  ein  neuer  Gram  erscheinen 
Der  spottend:  „Wohl  bekomm*  es!"  sage. 

Mein  Herzblut  trinkt  das  Augen männohen,' 
Und  das  mit  Recht,  wird  Jeder  denken; 

Musst*  an  der  Männer  Herzenswinkel' 
Ich  selber  denn  das  Herz  verschenken? 

Nur  das  Ellf  des  Freundeswuchses 
Erscheint  auf  meines  Herzens  Blatte ; ' 

Was  soll  ich  thun,  da  mich  der  Meister 
Kein  Zeichen  sonst  gelehret  hatte? 

Mit  deiner  Locke  wisch*  Hafisen 
Die  Thränen  aus  dem  Angesichte, 

Auf  dass  ihr  Strom  nicht  unaufhaltsam 
Den  Lebensbau  zu  Grunde  richte. 
Hafis.  II.  23 
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52. 

Ein  Fetwä  des  Wirth's  besitz'  ich, 
Und  ein  Wort,  ein  altes ,  spricht : 

„Dort  nur  ist  der  Wein  verboten 
Wo's  an  einem  Freund  gebricht. '^ 

Ich  zerreisse  diesen  Mantel, 
Denn  er  hüllt  nur  Falschheit  ein : 

Umgang  mit  Niohtgleiohgesinnten 
Ist  dem  Geiste  Höllenpein.  * 

Dass  mit  Hefe  mich  besprenge 
Des  Geliebten  Lippenpaar, 

Weile  ich  am  Schenkenthore 
Schon  durch  manches  lange  Jahr. 

Weil  mein  alter  Dienst  Ihm  etwa 
Schon  aus  der  Erinnerung  schwand, 

So  erinnere,  Morgenlüftchen, 
Ihn  an^s  alte  Freundschaftsband ! 

Sollte,  selbst  nach  hundert  Jahren, 
Meinen  Staub  dein  Duft  umwehen. 

Würde  mein  Gebein,  mein  morsches. 
Tanzend  wieder  auferstehen. 

Hundert  Hoffnungen  mir  gebend 
Stahl  mein  Herz  der  Herzensdieb : 

Doch  gewiss  hält  sein  Versprechen 
Wem  ein  edler  Sinn  verblieb. 

Ängstige  dich  nicht !  o  Knospe , 
Schmachtest  du  in  Banden  auch. 

Denn  dir  werden  Hilfe  bringen 
Morgenluft  und  Abendhauch. 

Sorge  auf  ganz  anderen  Wegen 
Für  dein  Wohlergeh 'n,  o  Herz, 

Denn  des  Arztes  Mittel  heilen 
Nimmer  des  Verliebten  Schmerz. 
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Strebe  nach  des  Wissens  Perle: 
Trägst  nach  Jenseits  sie  mit  dir: 

Doch  mit  Qold  und  Silber  wurden 
Andere  betheiligt  hier. 

Unzerreissbar  sind  die  Netze ' 
Wenn*s  an  Gottes  Huld  gebricht, 

Denn  den  steinbeworrnen  Satan  * 
Überwältigen  Menschen  nicht. 

Fehlt,  Hafis.  dir  Gold  und  Silber, 
Danke  Gott  für  dein  Geschick : 

Rechtlichkeit  und  Süngergaben 
Sind  sie  nicht  das  höchste  Glück? 
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53. 

Wenn  ich  als  Diener  aaoh 
Des  Kaisers  mich  bekunde, 

So  bin  ich  Kaiser  doch 

Im  Reich  der  Morgens tande.  * 

Im  Ärmel  einen  Schatz, 
Den  Beatel  leer  gelassen, 

Bin  ich  das  Wunderglas 

Und  bin  der  Staub  der  Strassen  ' 

Von  Ruhe  nüchtern  zwar, 
Allein  von  Hoohmuth  trunken, 

Bin  ich  der  Einheit  Meer 
Und  bin  in  Schuld  yersunken ; ' 

Und  lässt  das  Liebchen  ^^Glück" 
Den  Blick  hold  auf  mir  hangen, 

Bin  ich,  dem  Monde  gleich: 
Der  Spiegel  seiner  Wangen.  * 

Bei*m  König  wachen  GlücVs  * 
Bin  ich  durch  alle  Nächte 

Als  Wächter  aufgestellt 
FQr  seine  Kronenrechte. 

Sag*  ihm:  „Zu  Nutze  mögest 
„Mein  Streben  du  dir  machen, 

„Denn  ruhig  schlummerst  du, 
„Und  meine  Augen  wachen.*^ 

Mänssür,  der  König,  ist 
Vom  Orte  unterrichtet 

Nach  dem  ich  das  Gesicht 
Des  Strebens  hingerichtet. 

Aus  Blut  ein  Leichentuch 
Bestimme  ich  den  Feinden ; 

Doch  der  EroVrung  Kleid 
Bereite  ich  den  Freunden. 
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Die  Farbe  des  Betruges 
Befleckt  nicht  meine  Wange : 

Ich  bin  der  rothe  Leu 

Und  bin  die  schwarze  Schlange.  * 

Sprich:  „Was  Ihr  ausgeborgt 
„Das  gebt  zurück  Hafisen!'* ' 

Du  selbst  gestandest  es  ja 
Und  ich,  ich  hab*s  bewiesen. 
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54. 

Jenem,  dessen  Fass  mich  grausam, 
Gleich  dem  Strassen  staub  zertrat, 

Küsse  icli  den  Staub,  nicht  ruhend 
Bis  sein  Fuss  Ter£ieh*n  mir  hat 

Bin  von  Jenen  nicht  die  klagen 
Dass  du  hart  seiest :  Gott  bewahr* ! 

Bin  ein  treuer  Knecht  und  Diener, 
Glück  dir  wünschend  immerdar. 

An  dein  L ecken häkchen  Imüpfte 
Ich  ein  langes  Hoffnungsband, 

Und  es  möge  ja  mir  nimmer. 
Kürzen  des  Verlangens  Hand ! 

Bin  ein  Stäubchen,  dem  die  Stunden 
Froh  im  Gau  bei  dir  yergeVn; 

Doch  mich  wird,  o  Freund  —  so  furcht*  ich 
UnTerhofft  der  Wind  verweh'n; 

Bin  ein  Ssofi  aus  der  Klause 
Einer  heiFgen  Welt ;  allein 

In  dem  Kloster  nur  der  Wirthe 
Kehr*  ich  gegenwärtig  ein. 

Morgens  gab  der  Greis  der  Schenke 
Mir  das  Glas  das  Welten  weist. 

Zeigend  mir  in  jenem  Spiegel 
Wie  du  gar  so  reizend  sei*st 

Auf!  Mit  mir,  dem  Strassenbettler, 
Eile  nach  der  Schenke  hin, 

Und  dann  sieh*  wie  hoch  an  Würde 
Ich  in  jenem  Kreise  bin  ! 

Trunken  zögst  du  fort,  der  Sorge 
Um  Hafis  gabst  du  nicht  Raum 

Ach,  wenn  um  mein  Ach  ergriffe 
Deiner  holden  Reize  Saum ! 

Froh  Tcmahm  ich*s  als  des  Morgens 
Der  Monarch  des  Ostens  sprach: 

„Bin  ich  Kaiser  auch,  so  dien*  ich 
„  Doch  als  Knecht  dem  Türanschäh.  * 
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55. 

Macht  mich  auch  des  Herzens  Feuer 
Einem  Weinfass  ähnlich  gäbren , 

Muss  ich  doch,  verschlossenen  Mundes, 
Schweigend  mich  mit  Blute  nähren.  * 

Wer  des  Liebling*s  Lippe  wünschet , 
Trachtet  nach  dem  eigenen  Leben : 

Sieh ,  mit  aller  Kraft  der  Seele 
Richtet  sich  darauf  mein  Streben ! 

Wird  Tom  Grame  frei  zu  werden 
Meinem  Herzen  je  gelingen , 

Wenn  der  Götzen  Locken-Inder 

Stets  mei  n  Ohr  versieht  mit  Ringen  ?^ 

Mein  Bekleiden  mit  der  Kutte 
Soll  nicht  Frömmigkeit  bedeuten ; 

Hundert  gar  geheime  Fehler 
Berg*  ich  d'mnter  vor  den  Leuten. 

Ich ,  der  nur  den  reinsten  Inhalt 
Einer  Humpe  will  geniessen, 

Könnte  eines  Wirthes  Worten 
Freventlich  mein  Ohr  verschlieseen? 

Eig'ner  Tugend  zu  misstrauen  ?  — 
Gott  soll  mich  davor  bewahren! 

Nur  dass  ich  zuweilen  trinke 
Mögt  ihr  als  gewiss  erfahren. 

An  dem  Tage  der  Vergeltung 
Hoffe  ich,  dass  Gottes  Gnade, 

Trotz  der  Feinde ,  meine  Schulter 
Nicht  mit  Sänden  überlade. 

Für  zwei  Kömer  gab  mein  Vater 
Eden*s  Glück  und  seine  Ruhe ; 

Ungerathen  will  ich  heissen  , 
Wenn  ich  nicht  um  Ein^s  es  thue.  * 

Wenn  auf  diese  Art  der  Sänger 
Einfallt  in  den  Ton  der  Minne,  * 

Raubet  mir  das  Lied  Hafisen^s 
Bei  dem  Reigentanz  die  Sinne. 
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56. 

Wenn  mich  aaoh  die  Sorge  quälet, 
Dass  die  Gegner  auf  mich  schmälien, 

AVerd*  ich  doch  des  Rausches  Reize 
Nie  vor  mir  verschwinden  sehen. 

Schnöd  ist  selbst  die  Tagend  Jener 
Die  im  Zechen  Schüler  heissen; 

Kann  da  ich,  der  Weltverrurne, 
Frommer  Werke  mich  befleissen  ? 

Nenne  mich  Vernunftberaubten, 
Einen  König  wirrer  Köpfe: 

Bin  ich  auf  der  ganzen  Erde 
Doch  der  grösste  aller  Tröpfe. 

MaP  mit  Herzblut  mir  ein  Zeichen 
Auf  die  Stirn,  damit  man  wisse 

Dass  ich,  ein  bestimmtes  Opfer, 
Dir,  o  Ketzer,  fallen  müsse. 

Traue  mir ;  dann  aber  ziehe 
Eilends  fort,  um  GbtteswiUen  1 

WÜsstest  sonst  dass  diese  Kleider 
Einen  Nicht-Berwisch  verhüllen. 

Eile,  Wind,  mein  blutend*  Liedchen 
Einem  Freunde  vorzutragen 

Der  mir  in  die  Seelenader 
Wimpernflieten  eingeschlagen. 

Heb*  den  Saum  auf  vor  dem  Blute 
Meines  Herzens;  du  begreifest 

Dass  du  selber  dich  besudelst 
Wenn  du  an  die  Wunde  streifest. 

Hab*  als  ScheVch  und  hab*  als  Zecher 
Nichts  zu  schaffen  mit  den  Leuten: 

Selbst  bewahr*  ich  *  mein  Geheimniss 
Und  begreife  meine  Zeiten. 
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57. 

Geh'  aus  dieser  Fremdlingsstätte 
Ich  zuräck  in's  eigne  Haus, 

Geh'  ich,  wo  ich  hin  auch  gehe , 
Künftig  mit  Bedacht  nur  aus. ' 

Komme  ich  von  dieser  Reise 
Glücklich  in  der  Heimat  Schoss, 

Geh'  ich,  wie  ich  es  gelobte, 
Schnurstracks  auf  die  Schenke  los. 

Um  zu  künden  was  die  Wanderung 
Mir  gebracht  für  einen  Lohn, 

Geh'  ich  an  das  Thor  der  Schenke 
Mit  Poca)  und  ßarbiton. 

Zwar  der  Liebesbahn  Bekannte' 
Trinken  stets  mein  Blut;  allein, 

Geh'  ich  klagend  je  zu  Fremden. 
Will  ein  schlechter  Mann  ich  sein. 

Nur  des  Liebling's  Lockenkette 
Fessle  meine  Hand;  doch  ach , 

Geh'  ich  länger  noch  den  Wünschen 
Eines  tollen  Herzens  nach? 

Seh'  ich  Seine  Braue  wieder, 
Hocbgewölbt  wie  ein  Altar, 

Geh'  ich  hin  und  niedersinkend, 
Bring'  ich  Dankgebete  dar. 

O  des  Glüok's  wenn,  gleich  Hafiscn, 
Ich  dem  Reiohswesir  vereint. 

Trunken  aus  der  Schenke  gehe 
In  das  Lusthaus  mit  dem  Freund ! 
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58. 

Schürzte  auch  mir  Seine  Locke 
Einen  Knoten  in  mein  Thun , 

HoflT  ich  doch ,  durch  Seine  Qnade, 
Eine  frohe  Lösung  nun. 

Halte  meiner  Wangen  RÖthe 
Für  der  Freude  Zeichen  nicht: 

Denn,  wie  durch  ein  Glas,  so  schimmert 
Herzblut  mir  duroh's  Angesicht. 

Durch  des  Sängers  Weisen  werde 
Aller  Fassung  ich  beraubt; 

Ach ,  mir  ist  in  diese  Weisen 
Einzustimmen  nicht  erlaubt!  * 

Vor  das  Heiligthum  des  Herzens 
Stell*  ich  Nachts  mich  wachend  hin, 

Einlass  in  dies  Zelt  gewährend 
Dem  Gkdanken  nur  an  Ihn ; 

Und  es  schlief  durch  Seinen  Zauber 
Meines  Glückes  Auge  ein; 

Doch  das  Lüftchen,  das  mich  gnädig 
Wieder  weckt,  wo  mag  es  sein  ? 

Jener  Zauberdichter  bin  ich , 
Dem  aus  seinem  Schreibe-Rohr, 

Durch  die  Wundermacht  des  Wortes , 
Zucker  quillt  und  Kand  hervor. 

Ich  betrat  der  Liebe  Wüste, 
Hoffend  hundertfältiges  Glück ; 

Führer  des  verirrten  Herzens , 
Lass  mich  ja  nicht  hier  zurück ! 

Niemals  kann  ich  Ihn  erblicken: 
Gleich  dem  Winde  eilt  Er  fort! 

DVum ,  wem  sage  ich ,  er  sage 
Meinem  Freund  ein  holdes  Wort? 

„Alles  trägt  —  so  sprach  Er  gestern  — 
„An  Hafis  der  Falschheit  Spur.** 

Sprich,  mit  wem  hab*  ich  zu  schaffen 
Als  mit  deinem  Thürstaub  nur? 
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59. 

Ich  liebe  ein  freundliches  Antlitz 
Und  herzenanziehendes  Haar; 

Ein  trunkenes  Auge  entzückt  mich , 
Auch  Wein,  ist  er  lauter  und  klar. 

Du  sagtest  ich  solle  dir  deuten 
Das  Räthsel  vom  ewigen  Bund; ' 

Erst  wenn  ich  zwei  Becher  geleeret, 
Da  thu*  ich  es  willig  dir  kund. 

Wer  Liebe  empfindet,  der  leiste 
Auf  Rettung  aus  Flammen  Verzicht ; 

Hoch  rag'  ich  empor  wie  die  Kerze : 
DVum  schrecke  durch  Feuer  mich  nicht! 

Ein  Mensch  bin  ich,  stammend  aus  Eden; 
Allein  ich  besuchte  die  Welt, 

Wo  Liebe  zu  mondgleichen  Jungen 
Zur  Stunde  gefangen  mich  halt. 

(fcwährt  mir  das  Glück  seine  liilfe, 
Und  ziehe  beim  Freunde  ich  ein, 

So  fegen  die  Locken  der  Huris 
Das  Lager  vom  Staube  mir  rein. 

Schiräs  ist  ein  Fundort  der  Reize, 
Für  Lippenrubine  ein  Schacht: 

Dies  kränkt  mich ,  den  Edelsteinhändicr, 
Der  leider  schon  Bankbruch  gemacht; 

Und  weil  mir  manch*  trunkenes  Auge 
Qar  oft  in  der  Stadt  hier  erschien, 

So  bin  ich  berauscht,  wenn  in  Wahrheit 
Ich  jetzt  auch  kein  Trinker  mehr  bin. 

Es  ist  diese  Stadt  von  sechs  Seiten 
Erfüllt  mit  der  Schönen  Gckos, 

Und  sämmtliche  Sechs  wollt*  ich  kaufen, 
War*  leider  nicht  Armuth  mein  Loos. 
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Uafifl,  mein  Gemüth  hat,  wie  Bräute, 

I 

Im  GlADze  zu  zeigen  sich  Lust ; 

Doch  mangelt  mir  leider  ein  Spiegel: 
D'rum  fährt  mir  ein  Ach  aus  der  Brust. 

Hafisen  versetzt  der  Gedanke 
An  Thoren  in  flammende  Gluth : 

Wo  weilet  der  Schenke?  er  giesse 
Aufs  Feuer  mir  kühlende  Fluth! ' 


360 


"\. 


a»  t;ti:::'v  c>^>  ?  J^>  yfc'.  J> 

• 


,<'  - 


%    wl<;     .1.    ^/,    ^^ 


:> 


361 


OO. 

Ich  erhebe  Nachts  die  Härnlc 
Im  Oebete  himmclwärte , 

Um  ein  Mittel  aufzufinden 
Gegen  Deiner  Trennung  Schmerz. 

Schon  erliegt  das  Herz ,  das  kranke ; 
Weggefährten,  steht  mir  bei, 

Dass  ich  einen  Arzt  ihm  bringe 
Und  ihm  reiche  Arzenei ! 

Jenen  der  mich  schuldlos  kränkte, 
Mit  dem  Schwerte  schlug  und  floh , 

Bringt  mir  heim,  um  Gotteswillen, 
Dass  ich  wieder  werde  froh ! 

Bitte  das  Gemiith  der  Zecher, 
O  mein  Herz,  dir  beizustehen, 

Denn  die  Sache  ist  gar  schwierig: 
Fehler  könnte  ich  begehen. 

Lass  mich  auf  der  Bahn  der  Lüste, 
Aus  dem  Götzenhaus  der  Brust 

Seufzer,  Pfeilen  gleich,  entsenden 
Und  gemessen  Siegeslust! 

Dürr  schon  yrard  der  Freude  Wurzel: 
Doch  wo  ist  der  Schenke  Bahn , 

Dass  ich  dort  durch  Luft  und  Wasser 
Wachse  blühender  heran  ? 

Eines  schwachen  Vogels  Schatten 
Lässt  kein  grosses  Werk  geschehen : 

Lasst  mich  denn  um  eines  Huma 
Glückbetheilten  Schatten  fleh'n!  * 

Es  entfloh, mein  Herz;*  wo  aber 
Kam  Hafis,  der  Sänger,  hin? 

Lasst  mich  denn  mit  Instrumenten  , 
Wenn  er  singt,  begleiten  ihn ! 
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61. 

Von  geliebten  Freunden 
Hofft*  ich  Freundschaft  nur: 

Doch  im  Wahn  verfolgte 
Ich  die  falsche  Spur. 

Ob  der  Baum  der  Freundschaft 
Je  wohl  Früchte  beut, 

Jetzt,  wo  ich  geschäftig 
Samen  ausgestreut? 

Manches  ward  gesprochen ; 
Hat  sich  wer  beklagt ; 

Auch  dem  Anstand  habe 
Niemals  ich  entsagt. 

Viel  zu  schwätzen  pflegen 
Die  Derwische  nicht: 

Denn  mit  dir  zu  streiten 
Würde  sonst  mir  Pflicht. 

Eine  List  des  Krieges 
Barg  dein  holder  Blick , 

Doch  ich  hielt  ihn  leider 
Für  des  Friedens  Glück. 

Nicht  von  selbst  gefällst  du , 
Schöner  Rosenstrauch : 

I  c  h  ja  übermachte 
Dir  des  Segens  Hauch. 

^ Warst,  Hafis;  es  selber 
,,Der  das  Herz  mir  gab;** 

—  Sprach  Er  —  „Zöllner  sandte 
„Ich  an  Niemand  ab.** 
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62. 

Sei  gegrüsset,  Vogel  da  dee  Glückes, 
Du  f  der  stets  als  Freudenbot^  erscheint , 

Sei  willkommen !  Welche  Kande  bringst  du , 
Wohin  willst  du?  Führt  der  Weg  zum  Freund? 

Herr!  Es  leite  diese  Karawane 
Deine  Huld,  die  ewige,  an*8  Ziel, 

Weil  durch  sie  das  Liebchen  glücklich  wurde, 
Und  der  Gegner  in  die  Schlinge  fiel. 

Zwischen  mir  und  zwischen  dem  Geliebten 
Endet  nie  der  zänkische  Verkehr : 

Denn  was  keinen  Anfang  hat  genommen , 
Das  gelangt  auch  nie  zum  Ende  mehr. 

Weil  des  Holden  Sonnargleiche  *  Locke 
Es  gebieterisch  von  mir  begehrt, 

Nun  so  ziehe  ruhig  fort,  o  Meister: 
Eine  Kutte  bleibt  mir  streng  verwehrt. ' 

Meinen  Geist ,  den  Vogel  dessen  Lieder 
Man  von  Sidra^s  *  hohem  Wipfel  hört , 

Hat  das  Körnchen  deines  Maales  endlich 
In  das  Netz  gelockt  und  schlau  bethört. 

Allzu  stolz  geberdet  sich  die  Rose: 

Lass  denn  gnädig  d  u  die  Wange  schauen ! 

Unschön  ist  die  Haltung  der  Zipresse : 
Schreite  du  denn  zierlich  durch  die  Au*n! 

Meinem  Auge ,  dem  nur  Blut  entträufet , 

Ist  der  Trost  des  Schlummers  nicht  gewährt : 

Wen  ein  Schmerz,  ein  tödtender,  befallen 
Hat  des  Schlafes  Wohlthat  stets  entbehrt. 

Dass  du  meiner  niemals  dich  erbarmest 
Hab'  ich  Herzberaubter  dir  gesagt ; 

Auch  behaupt^  ich^s,  und  die  Zeit  wird  kommen, 
Wo  dich  reut  was  du  zu  thun  gewagt. 

Wenn  Hafis  zu  deinen  holden  Brauen 
Hin  sich  neigt,  so  thut  er  wohl  daran, 

Denn  es  siedeln  die  beredten  Männer 
In  dem  Winkel  sich  des  Altar's  an.  * 
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68. 

Wir  sorglose,  trunkene  Männer, 
Wir  gaben  das  Herz  aus  der  Hand; 

Wir  sind  die  Vertrauten  der  Liebe 
Und  geistig  dem  Weinglas  verwandt. 

Man  schoss  aus  den  Bogen  des  Tadels 
Auf  uns  schon  gar  häufig  und  viel, 

Seitdem  durch  des  Seelenfreund^s  Braue 
Wir  glücklich  getroffen  das  Ziel. 

Das  Brandmaal  des  Morgens,  o  Rose, 
Du  trägstes  erst  seit  gestriger  Nacht: 

Wir  aber,  wir  sind  Anemonen , 
Die  mit  auf  die  Welt  es  gebracht. 

Gesetzt  unsVe  Reue  erweckte 
Im  Wirthe  Betrübniss  und  Leid , 

So  heiss*  ihn  den  Rebensaft  klären: 
Zum  Widerruf  sind  wir  bereit 

Durch  dich  nur  wird  Alles  gefördert, 
Ein  Blick  nur,  o  Führer,  von  dir, 

Und  unsere  Ohnmacht  zu  allem 
Erkennen,  wie  billig,  dann  wir. 

Erblicke  nicht  stets  wie  an  Tulpen 
An  uns  nur  Poeale  und  Wein ; 

Nein,  blick*  aufs  Maal  auch;  wir  brannten 
Dem  blutenden  Herzen  es  ein! 

Du  sprachst:  ^t^^^^  ^^^  Farben  und  Bilder, 
„Hafis,  was  bedeuten  sie  dir 7*^ 

So  lies  doch  nicht  fabch  und  nicht  irrig: 
Ein  Blatt,  ein  ganz  reines,  sind  wir.  * 
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64. 

Ziele  mit  dem  Wimpempfeile 
Nimmer  nach  dem  Herzen  mir, 

Denn  Yor  deinem  kranken  Auge 
Sehn*  ich  mich  zu  sterben  hier. 

Deiner  Schönheit  Summe  reichet 
Zur  Vollendung  schon  hinan: 

Gib  denn  mir  davon  den  Zehent, 
Mir,  dem  gar  so  armen  Mann.  * 

Jener  Vogel,  der  sein  Liedchen 
Morgens  und  allabendlich 

Von  des  Himmelsthrones  Dache 
Laut  erschallen  lässt,  bin  ich. 

Fülle  mir  mit  Wein  den  Becher, 
Denn,  da  Liebe  mich  beglückt. 

Bleibt  mein  Glück  ein  ewig  junges, 
Wenn  mich  auch  das  Alter  drückt. 

Meines  Busens  RSume  füllten 
Also  mit  dem  Freunde  sich, 

Dass  das  Denken  an  mich  selber 
Mir  aus  dem  Gemüthe  wich. 

Nur  der  Wein  und  nur  der  Sänger 
Sei*n  in  Rechnung  mir  gebracht, 

Wenn  das  Rohr  des  Schreiberengels 
Sich  zum  Schreiben  fertig  macht;' 

Und  in  jenem  Streit,  wo  Keiner 
Freundlich  um  den  Andern  fragt,  * 

Werde  ich  zu  grossem  Danke 
Für  des  Wirthes  Huld  bewegt. 

Wirst  du  wohl  noch  lang,  o  Frömmler 
Mich  bethören,  wie  ein  Kind, 

Dessen  Köder  Gartenäpfel 
Oder  Milch  und  Honig  sind? 
BfA»,  n.  24 
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Mit  den  Weinverkäufern  habe 
Ich  geschlossen  den  Vertrag 

Mich  nur  an  das  Qlas  zu  halten, 
Nahet  einst  des  Grames  Tag. 

O  des  ^ohen  Augenblickes 
Wo  der  Stolz  des  Rausches  mir 

Unabhängigkeit  gewähret 
Von  dem  König  und  Wesir  I 

Denn  in  meinem  Busen  bergen 
Mannigfache  Schätze  sich, 

Blicket  auch  der  Widersacher 
Mit  Verachtung  nur  auf  mich. 

Abgewandt  hat  von  Hafisen 
Sich  mein  Herz  in  dem  Moment 

Wo  zum  Freund  mir  ward  der  Sohenkci 
£r,  von  dem  mich  nichts  mehr  trennt. 
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65. 

Lieb^  und  Schöne  meid*  ich  nimmer, 
Nimmer  auch  den  Weinpooal; 

Hundertmal  hab'  ioh*8  verschworen , 
Nimmer  tbu*  ioh's  abermal. 

Thuba^B  Schatten,  Hurisköschke 
Und  des  Paradieses  Reich 

Stelle  ich  dem  Staub  im  Qaue 
Meines  Freundes  nimmer  gleich. 

Schon  ein  Wink  genügt  dem  Manne 
Dem*8  an  Einsicht  nicht  gebricht, 

Und  verblümt  hab*  ich  gesprochen 
Und  ich  wiederhole  nicht. 

Zornig  sagte  mir  der  Alte: 
f,Qeh^  und  lass  die  Liebe  mh^n!** 

Es  bedarf  nicht  erst  des  Streites, 
Bruder,  nimmer  werd'  icb*8  thun. 

Mir  genügt  ja  schon  als  Tugend 
Dass  mit  Schönen  in  der  Stadt 

Auf  der  Kanzel  liebzukosen 
Stets  mein  Blick  vermieden  hat. 

Wo  der  eigene  Kopf  mir  stehe. 
Weiss  ich  wahrlich  selber  kaum , 

Bis  ich  nicht  den  Kopf  erhebe 
Mitten  in  der  Schenke  Raum. 

Tadelnd  sprach  der  Ratherth eiler: 
„Meide  den  verbotenen  Wein!" 

Und  ich  sprach:  „Nicht  jedem  Esel 
„Wünschte  ich  mein  Ohr  zu  leihen.** 

Nur  vernünftig  sind  die  Dinge 
Die  der  alte  Wirth  bespricht; 

Doch  du  sagst  Unmöglichkeiten 
D*rum  verzeih*,  dir  glaub*  ich  nicht. 

Des  betagten  Wirtbes  Schwelle 
Ist,  Hafis,  ein  sePger  Ort, 

Und  den  Staub  an  dieser  Pforte 
Werd'  ich  küssen  immerfort. 


374 


11 


ftf^  i.iif  f^  ji  /  (jj)  l 

^>iv'  A(^  »j  j)  if)  Jr^ 
hlf^  >^iyj  Jy  (j)i  ijtj  C 

|/>(v  /(>v  «/.^  ^;(  J'^t:*; 

1*         ^^  I 


'if^  (jJ  >'/i  kjr. 


^>iv*  ^/>C  /ty  t/T" 


Ä*'^  >;  i^>y.  y  ;  (jtf.  ^ii» 


/f^iv  /i^'.  i  „s^  U 


375 


66. 

Ich  gab  den  Unterriclit  des  Morgen»  * 
Für  Sehnsucht  nach  dem  Weinhaus  hin, 

Und  opferte  dem  Seelenfreunde 
Der  Andacht  heiligen  Gewinn. 

Die  Qarbe  hundert  weiser  Männer 
Wird  lichterloh  in  Brand  gesetzt 

Durch  jenes  Maal  das  ich,  der  Tolle, 
Mir  in  das  eig*ne  Herz  geätzt 

Der  ew'ge  Herrscher  hat  die  Schätze 
Des  Liebesgrames  mir  beschert, 

Seit  den  Ruinen  dieses  Hauses 
Das  Angesicht  ich  zugekehrt ' 

Nie  wurde  noch  ein  grösserer  Heuchler 
Bedeckt  von  einem  Ordenskleid, 

Dem  ich  als  Orundbau  unterlegte 
Das  Mienenspiel  der  Trunkenheit. 

Ich  öffne  keiner  Götzenliebe 
Die  Herzensbahn  wie  einst  zuvor. 

Denn  Seiner  Lippe  Siegel  legte 
Ich  nun  an  dieses  Hauses  Thor; 

Und  jenen  Kuss,  um  dessentwillen 
Der  Frömmler  mir  gereicht  die  Hand , ' 

Ich  legte  ihn  mit  reinem  Sinne 
Hin  auf  des  Weinpoeales  Rand. 

Gottlob,  des  Herzens  und  des  Glaubens 
War,  wie  ich  selber,  auch  beraubt 

Der  Mann,  an  dessen  Weisheitspflege 
Und  helle  Einsicht  ich  geglaubt. 

Dies  Schiff,  stets  hin  und  her  getrieben, 
Wie  fördert  es  den  femer'n  Lauf? 

Ich  opferte  ja  meine  Seele 
Fär  diese  seltene  Perle  auf. 

Ich  war,  Hafisen  gleich,  zufrieden. 
Erschienst  du  mir  im  Bilde  nur ; 

O  Herr,  wie  dürftig  ist  mein  Streben 
Und  wie  befremdender  Natur! 
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67. 

Auf  des  Auges  Werkstatt  malte 
Dich  mir  hold  die  Phantasie, 

Und  von  einem  Bild,  dir  ähnlich , 
Hört^  ich  nie  und  schaut*  es  nie. 

Als  ich  Herr  zu  werden  hoffte, 
Sucht*  ich  deine  Knechtschaft  mir; 

Als  ich  Lust  EU  herrschen  fühlte, 
Wählte  ich  den  Dienst  bei  dir. 

Mit  dem  Nordwind  um  die  Wette 
Dich  verfolgend,  kam  ich  doch 

Bis  Eum  Staube  der  Zipresse 
Deines  Wuchses  nimmer  noch. 

An  des  Lebens  Tag  verzweifeln 
Hiess  mich  deiner  Locken  Nacht, 

Und  dem  Herzenswunsch  entsagen 
Deines  Mundes  Herrschermacht. 

Nur  dein  schwarzes  Auge  klag*  ich 
Und  den  schdnen  Nacken  an, 

Wenn  ich,  gleich  dem  scheuen  Bebe 
Fliehen  muss  vor  Jedermann. 

Wie  viel  Tropfen  schon  entlockte 
Mir  dein  Quell,  so  süss  und  rein,  * 

Und  wie  täuschte  dein  Rubin  mich , 
Der  da  Handel  treibt  mit  Wein!  * 

Und  wie  viele  Wimpempfeile 
Schössest  du  auf  mein  wundes  Herz , 

Und  ¥rie  trug  nach  deinem  Gaue 
Ich  so  viele  Lasten  Schmerz! 

Bringe  mir  vom  Gau  des  Freundes 
Nur  ein  Stäubchen,  Morgenluft! 

Hoffnung  gab  dem  blutigen  Herzen 
Immer  jener  Erde  Duft 
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Wie  an  Knospen  glitt  ein  Laftcb^r 
■Seines  Gau's  an  mir  vorbei. 
Und  des  anaen  Herzens  Hiilie 
KiBB  bei  leinem  Duft  entzwei. 
Bei  dem  Staube  deiner  Ffiaie 
Und  Hafisen'e  Augenlicht! 
Ohne  deine  Wange  strahlte 
Meines  Auges  Fackel  nirlit. 


380 


"\A 


(■ 


f\  *>"'  *iv  -^  (/.i  >/j  ^:^"i  I-" 


c^'y  ^ 


.0 


t  ^;(>^^.  J>^  v>  ij/J  iMt 


381 


68. 

Ich  kam  ja  nicht  an  diese  Pforte 

Auf  dass  ich  Rang  und  Ruhm  begehre: 

loh  kam  auf  dass  vor  Missgesohioken 
An  diesem  Ort  ich  sicher  wäre. 

Ich  wandle  nach  dem  Haus  der  Liebe, 
Und  fernher  von  dos  Nichtseins  Strande 

Kam  ich  den  weiten  Weg  gegangen 
Bis  in  des  Daseins  frohoi  Lande. 

Ich  sah  den  Flaum  auf  deiner  Wange 
Im  frischen  Grün ,  gleich  einer  Wiese, 

Und  kam,  um  dieses  Kraut  der  Liebe 
Zu  holen,  her  vom  Paradiese. 

Mit  einem  solchen  Schatz  des  Wissens , 
Bewacht  vom  treuen  Geist,  *  dem  Horte, 

Kam  ich,  so  dürftig  wie  ein  Bettler, 
Zu  eines  Königshauses  Pforte. 

Wo  ist  der  Anker  deiner  Milde, 

O  Segenssohiff,  lass  mich  ihn  finden! 

Denn  auf  dies  Meer  der  Gnade  kam  ich 
Ganz  eingetaucht  in  meine  Sünden. 

Der  Glanz  vergeht.  O  Wolke,  tilge 
Das  Unrecht  das  ich  mochte  üben! 

Ich  kam  ja,  in  das  Buch  der  Thaten 
Mit  schwarzen  Lettern  eingeschrieben. 

Hafis,  befreie  dich  für  immer 
Von  diesem  wollenen  Gewände: 

Denn  dieser  Karawane  folgend, 
Kam  ich  mit  einem  Feuerbrande.  * 
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69. 

Ich  spreche  Böses  nicht,  und  neige 
Mich  nicht  zur  Ungerechtigkeit ; 

Ich  schwärze  keiner  Menschen  Wange, 
Und  bläue  nicht  das  eigene  Kleid.  * 

Schlecht  ist  es,  Arme  oder  Reiche 
Mehr  oder  weniger  zu  schmähen , 

Und  das  Qerathenste  ist  immer, 
Kie  böse  Thaten  zu  begehen. 

Ich  schreite  schön  einher  zu  Pusse 
In  aller  WandVer  Angesicht, 

Und  kümmVe  mich  um  schwarze  Pferde 
Und  um  geschmückte  Sättel  nicht. 

Ich  schreibe  in  das  Buch  des  Wissens 
Nie  eine  falsche  Stelle  ein, 

Und  füge  das  Geheimniss  Gottes 
Nicht  zu  dem  Blatt  der  Gaukeleien. 

Am  Klügsten  ist's,  dass,  wenn  der  Frömmler 
Mir  den  Genuss  des  Weines  wehrt, 

Ich  ihn  mit  keinem  Weine  ehre, 
Der  lauter  ist  und  rein  geklärt ; 

Und  setzt  der  König  ohne  Achtung 
Die  Zecherhefe  an  den  Mund, 

So  gebe  ich  in  keinem  Falle 
Ihm  Lauterkeit  und  Treue  kund. 

Den  Schiffbruch  der  verdienten  Männer 
Begünstiget  der  Himmel  sehr: 

Am  Klügsten  ist,  mich  nicht  zu  stützen 
Auf  dieses  aufgehangene  Meer; 

Und  sprach  ein  Neider  irgend  Böses , 
Und  zürnet  der  Gefährte  dann, 

So  sprich  zu  ihm:  „Sei  guten  Muthes! 
„Wir  hören  keinen  Dummen  an.** 

Hafis,  hat  sich  der  Feind  geirret, 
Lass  mich  darum  ihn  schelten  nicht. 

Und  sprach  er  wahr,  lass  mich  nicht  streiten 
Mit  Einem  der  da  Wahrheit  spricht. 
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70. 

Ich  versprach  dem  Holden,  dass,  so  lange 
Seel*  und  Leib  in  mir  vereinigt  blieben, 

Ich  die  Freunde  seines  theuren  Gaues 
Wie  die  eig'nc  Seele  würde  lieben. 

Freuden ,  die  ich  einsam  still  geniesse, 
Hat  mir  jenes  Licht  Tschig^Ps  gewahret; 

Augenschimmer  so  wie  Herzenshelle 
Hat  mir  jener  Mond  ChÖtens  bescheret.  * 

Da  ich  nun,  nach  AVunsch  und  Lust  des  Herzens, 
Die  ersehnte  Einsamkeit  errungen, 

Achf  ich*s  nicht,  wenn  in  des  Haufens  Mitte, 
Mich  verläumden  bi^se  Lästerzungen. 

Wenn  auf  mich  auch  hundert  Heere  Schöner 
Hinterlistig  einen  Angriff  wagen, 

Preis'  ich  Gott;  mir  wurde  ja  ein  Götze 
Der  im  Stand  ist  jedes  Heer  zu  schlagen.  * 

Neider!  Schliess*  heut  \acht  um  Gotteswillen 
Deine  Augen  nur  für  Eine  Stunde, 

Denn  zu  sprechen  hab'  ich  hundert  Worte 
Insgeheim  mit  Seinem  stummen  Munde. 

Wenn  ich  Seines  Glückes  Kosengarten 
Froh  durchwandle,  dann.  Gottlob,  vermisse 

loh  die  Tulpe  und  die  weisse  Rose 
Und  das  zarte  Blatt  nicht  der  Narcisse. 

Kluger  Greis,  du  darfst  mir  nicht  verwehren 
In  der  Schenke  fürder  einzusprechen, 

Denn  mein  Herz,  entsagt'  ich  dem  Poeale, 
Würde  schmählich  die  Verträge  brechen. 

AVein  besitz'  ich,  den  man  leicht  verdauet. 
Einen  Freund,  der  einem  Bilde  gleichet; 

Traun,  kein  Sterblicher  ist  im  Besitze 
Eines  Freundes,  der  an  den  Meinen  reichet! 

lUfis.  II.  25 
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Ein  ZipresBenbaum  schmückt  meine  Wohnung, 
Und  in  seineB  hohen  Wuchses  Schatten 
Kann  des  Hain's  Zi presse  ich  entbehren 
Und  dee  Buchses  auf  den  grünen  Matten. 
Mir  gebührt's,  durch  Sein  Rubinensiegel , 
Eine  Macht  wie  Salomon  zu  üben: 
Im  Besitz  des  allergrössten  \amens 
Kann  kein  Ähriman  die  Lust  mir  trüben. ' 
Zwar  berüchtigt  ist  Hafis  als  Zecher, 
Er,  der  miUsig  pSegte  sonEt  zu  leben; 
Doch  was  furcht'  ich?  Ward  mir  ja  hienicden 
Ein  Eminiddin  Hassan  '  gegeben. 
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71. 

Wer  bin  ich  denn,  dass  deine  Seele, 
Die  duftende,  mich  nicht  vergisst? 

Du  Gnädiger,  du,  dessen  Thürstaub 
Die  Krone  meines  Hauptes  ist ! 

Wer  lehrte  dich  dem  Diener  schmeicheln  ?  ' 
O  sag*  es,  Uerzensräuber  du! 

Ich  traue  ähnliche  Gefühle 
Den  Nebenbuhlern  nimmer  zu. 

Lass  deine  Huld,  o  heiPger  Vogel, 
Mich  freundlich  leiten  auf  der  Bahn ! 

Lang  ist  der  Weg;  ich  aber  trete 
Die  allererste  Reise  an. 

O  Morgenlüftchen  überbringe 

Den  Ausdruck  Ihm  der  Dienstbarkeit! 

Er  möge  meiner  nicht  vergessen 
In  dem  Gebet  der  Morgenzeit. 

Des  frohen  Tag^s ,  an  dem  ich  endUch 
Von  diesem  Qrte  scheiden  kann, 

Und  mich  die  Weggefahrten  fragen 
Ob  deinem  Gaue  schon  wir  nah*n ! 

O  wolle  mir  die  Pfade  zeigen 
Nach  deiner  trauten  Einsamkeit, 

Auf  dass  ich  Wein  nur  mit  dir  trinke, 
Und  nimmer  trinke  Erdenleid! ' 

Erhaben  ist  der  Dichtkunst  Würde, 
Und  sie  besiegt  das  Erdenrund : 

Es  fülle  dVum  des  Meeres  Kaiser ' 
Mit  hellen  Perlen  mir  den  Mund ! 

Willst  du  der  Liebe  Perle  iischen , 
Hafis,  so  habe  auch  den  Muth 

Das  Aug'  zum  Thränenmeer  zu  machen. 
Und  dann  zu  tauchen  in  die  Fluth. 
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72. 

Du  blickest  auf  mich,  und  meine  Leiden 
Vermehrest  du  augenblicklich  mir. 

Ich  blick*  auf  dich,  und  augenblicklich 
Vermehrt  sich  meine  Lust  nach  dir. 

Du  fragst  nicht  nach,  wie  es  mir  gehe? 
Was  hast  du  denn  im  Sinne?  sprich! 

Du  mQh*st  dich  nicht  um  meine  Heilung: 
Wie?  weisst  du  denn  nicht  leidend  mich? 

Ist^s  Recht,  mich  in  den  Staub  zu  schleudern? 
Und  dann  vorbei  zu  geh^n  an  mir? 

O  komm*  und  frage  wie*s  mir  gehe  l 
Dann  werde  ich  zum  Wegstaub  dir. 

Ich  lasse  deinen  Saum  nicht  faliren 
Als  nur  im  Grabe,  und  auch  dann 

Hängt  —  kömmst  am  Grabe  du  vorüber  - 
Mein  Staub  sich  deinem  Saume  an. 

Dein  Liebesgram  hemmt  mir  den  Athem: 
Sprich,  bis  wie  lang  bethörst  du  mich? 

Du  liessest  mich  zu  Grunde  gehen 
Und  sagest  nicht :  „Erhole  dich!'* 

loh  forderte  von  deiner  Locke 

Zur  Nachtzeit  einst  mein  Herz  zurück, 

Da  sah  ich  dein  Gesicht, '  und  schlürfte 
Aus  deines  Mundes  Glas  das  Glück ; 

Flugs  zog  ich  dich  an  meinen  Busen : 
Da  kräuselte  sich  hold  dein  Haar, 

Und,  meine  Lippe  an  der  deinen, 
Bracht'  ich  dir  Herz  und  Seele  dar ; 

Und  als  du  auf  die  grünen  Felder 
Lustwandeln  gingest  ohne  mich,* 

Da  löste  eine  rothe  Thräne 
Von  meiner  gelben  Wange  sich. 

Sei  du  nur  freundlich  mit  Hafisen, 
Mag  dann  der  Feind  erblassen  auch: 

Wenn  nur  bei  dir  ich  Wärme  finde, 
Was  liegt  am  kalten  Feindeshauch? 
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73. 

Hin  nicht  der  Zecher  der'a  vermöchte 
Dem  Wein  und  Schönen  zu  entsagen; 

Aach  weiss  der  Vogt  dass  ich  wohl  nimmer 
Solch'  eine  Handlung  würde  wagen. 

Toh ,  der  so  lang  auf  Jene  äclimähtc 
Die  es  verschworen  Wein  zu  trinken , 

Ich  wäre  toll,  verschwör'  ich  selber 
Den  AVein  zur  Zeit  wo  Rosen  winken. 

Die  Liebe  gleicht  dem  Perlenkorne : 
Ich  tauche  d'rum  in's  Meer  der  Schenke; 

Wo  wird  das  Haupt  zum  Vorschein  kommen , 
Das  Haupt,  das  ich  darein  versenke? 

Ich,  der  ich  einen  Schatz  besitze 
An  Perlen-  und  Rubinenthränen , 

Ich  sollte  mich  nach  Segensspenden 
Der  hochgestirnten  Sonne  sehnen?' 

Ich,  der,  als  Bettler,  Schätze  habe 
Die  eines  Herrschers  würdig  wären, 

Ich  sollte  auf  den  Himmel  hoffen 
Der  nur  Gemeine  pflegt  zu  nähren? 

Narcissen  zechen ,  Tulpen  bechern ! 

Und  mich,  mich  will  man  Wüstling  nennen? 

Ich  hab',  o  Herr,  der  Händel  viele: 
Wen  soll  als  Richter  ich  erkennen? 

„Sei  fromm!''  sprichst  du  zur  Zeit  der  Rosen ; 
„Von  ganzem  Harzen"  würd'  ich  sagen, 

Müsst'  ich  nicht  erst  um  ihre  Meinung 
Die  Schönen  und  den  Becher  fragen. 

Wenn  Freundesgnade  die  Verliebten 
Zur  Feuerqual  verdammen  sollte, 

Soll  ich  erblinden,  wenn  mein  Auge 
Nach  Himmelsquellen  spähen  wollte;  * 
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Und  würd'  ich  plötzlich  eine  Weide, 
Und  leet  wie  sie,  die  Frilchteloset 
Wie  Bollt'  ich  dann  das  Haupt  erheben 
Aus  Scham  vor  dem  Qeiicbt  der  Rose.' 
Und  vrnBch  das  Sammelbuch  dar  Rose 
Der  Morgenwind  im  Qnadentbaue, 
So  soll  mein  Hen  ein  falsches  helasen  : 
Wenn  ich  aaf  Baofaerblütter  schaue. 
Zwar  mich  befleckt  der  Staub  der  Atmuth; 
Doch  milsat'  ich  vor  mir  selbst  erröthen, 
Hätt'  ich,  am  mir  den  Saum  zu  netzen. 
Das  Naes  des  Sonnenquell's  Tonnotben;  * 
Und  weil  Vertrag  und  Bund  des  Himmels 
Nicht  die  gehofFte  Achtung  finden , 
Schliess'  ich  mit  dem  Poe al  Verträge, 
Und  nill  mich  mit  dem  Glas  verbinden. 
DcD  Zaum  ein  wenig  angehalten, 
Mein  Türke,  Aufruhr  du  der  Städte, 
DasB  Wangengold  und  Thrünenperlen 
Ich  auf  die  Beiscbahn  dir  bette! 
Ein  Minnespiel ,  nach  Art  der  Zecher, 
Kann  meinem  Handeln  jetzt  nicht  frommen: 
Doch  loUt'  ich  —  einmal  d'rein  verfallen  — 
Auf  andere  Oe danken  kommen? 
Aus  dem  Rubin  —  so  sprach  man  gestern  — 
Strömt  Handel  dir;  allein  bedenke 
Daas,  bis  mein  Mund  ihn  nicht  verkostet, 
loh  jenem  Wort  nicht  Glauben  schenke. 
Die  Allamische  deiner  Braue 
Begehr'  ich  von  der  Qunst  der  Sterne, 
Damit  ich  dort  so  Früh  als  Abends 
Die  Wissen  schart  der  Liebe  lerne. 
Ich,  der  des  wahren  Paradieses 
Schon  heute  freudig  kann  gemessen, 
leb  sollte  einem  Prcd'ger  glauben 
Der  mir's  erst  morgen  will  ersah li esse n ? 
Ein  ScUv'  bin  ich  MSnssnr's,  de»  KSnig's, 
Doch  dürfte  es  ganz  nahe  liegen, 
DasB  ich  des  Ostens  lichten  K3n!g 
Durch  Kraft  vermSge  lu  besiegen. ' 
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(icicEierzt  hsl  gestern  mit  Hnfiscn 

Dein  Mundrubin;  atiein  bedenke 

Ich  sei  CS  nicht  der  Bolchen  Mährchen 

Von  seiner  Seite  Ol&uben  schenke. 

.Zur  Zeil  der  Rosen  Tugend  üben? 

—  Sei  klug  llafis  —  welch  ein  Beginnen! 

Ein  ,Zu  dir  flucht'  Ich"  will  ich  beten, 

Und  eines  Ander'n  mich  besinnen.  * 
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W«  iieill  die  Trohe  Kunde  deiner  Liebe, 
Daea  ich  beseligt  ilir  entgegen  ziehe 
Und,  als  ein  Vogel  heiliger  Qefitde, 
Dem  Netze  dieser  Grdenwelt  entfliehe? 


So  will  loh  freudig  dem  Oe1ü«t  entiagen 
Gebieter  mich  von  Zeit  und  Kaum  üu  nennen. 
DasB  du  den  Regen  deinei  Leitung» wölke 
Herab  mir  sendest,  Herr,  ist  meine  Bitte, 
Eh  der  Moment  erscbeint  wo  Ich,  als  Stüubchen 
Empor  mieb  schwinge  aus  der  Menschen  Uitte. 
Nie  ohne  Wein  und  nie  auch  ohne  Sänger 
VerfQge  auf  mein  Grab  dich  zum  Besuche, 
Auf  dsBS  ich  mieh ,  bei  deinem  süssen  Dufte , 
Zum  Tanz  erhebe  aus  dem  Lelclientucbe. 
Bin  ich  gleich  alt,  so  magst  du  doch  nicht  minder 
MEtb  einmal  Nachts  mit  Innigkeit  umfangen. 
Auf  dass  ich  jung  mich  deinem  Arm  entwinde 
Wenn  in  der  Früh  die  Sonne  aufgegangen. 
Erhebe  dich,  lass  deinen  Wuchs  mich  scliauen, 
O  OStze  du  von  lieblicher  Ocberde, 
Auf  doss,  Hafisen  Ühnlich,  ich  entsage 
Der  eig'nen  Seele  und  der  Lust  der  Erde! 
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75. 

Beginn'  ich  beim  Abendgebete 

Der  Fremdlinge*  weinend  zu  stöhnen, 

Erzähr  ich  gar  selt'ne  Geschicliten 
In  fremden  und  klagenden  Tönen; 

Und  weine,  des  Freund's  in  der  Heimath 
Gedenkend,  so  stark,  dass  auf  £rden 

Der  Brauch  und  die  Sitte  des  Reisens 
Durch  mich  zur  Unmöglichkeit  werden. ' 

Ich  bin  ja  dem  Lande  des  Freundes, 
Nicht  fremdem  Gebiete,  entsprossen : 

D'rum  sende,  allmächt'ger  Beschützer, 
Mich  wieder  zu  meinen  Genossen  ! 

Beim  einigen  Gotte  beschwör'  ich 
Dich,  Führer,  mir  Hilfe  zu  bringen, 

Um  wieder  im  Gaue  der  Schenke 
Die  Fahne  der  Freude  zu  schwingen ! 

Wie  könnte  der  rechnende  Scharfsinn 
Mich  unter  die  Greise  versetzen? 

Ich  spiele  ja  Spiele  der  Liebe 
Mit  einem  noch  kindischen  Götzen. 

Mich  kennt  nur  der  Ost  und  der  Nordwind, 
Und  sonst  kennt  mich  Niemand  hienieden: 

Mein  Theurer,  denn  ausser  dem  Winde 
Ward,  ach,  mir  kein  Trauter  beschieden! 

Die  Luft  in  der  Wohnung  des  Freundes 
Ist  W'asser,  das  Leben  mir  spendet: 

O  bringe  mir,  Ostwind,  ein  Düftchen 
Schirasischer  Erde  ent\vendet! 

Die  Thräne  erschien,  um  die  Schande 
Mir  offen  in's  Antlitz  zu  sagen : 

Ein  Hausfreund  war's,  der  mich  verrathen: ' 
Wen  soll  ich  nun  diesfalls  verklagen? 

Die  Harfe  Sohre's  liess  am  Morgen 
—  Ich  hört'  es  —  die  Worte  erklingen: 

„Ich  bin  aus  der  Schule  Hafisens, 
„Der  lieblich  kann  sprechen  und  singen." 
Ilafis.  II.  26 
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76. 

Obgleich  ich  alt  geworden  bin 
Und  herzenskrank  und  schwach, 

So  ward  ich  doch  stets  wieder  jung 
Sobald  ich  von  dir  sprach. 

Gottlob,  dass  noch  ein  jedes  Ding 
Das  ich  von  Gott  begehrt, 

Wenn  ernstlich  ich  darnach  gestrebt, 
Mir  immer  ward  gewährt! 

Am  Ueerweg^  ew'gen  Glückes  stieg 
Ich  auf  des  Glückes  Thron, 

Und,  wie  die  Freunde  es  gewünscht, 
Mit  einem  Weinglas  schon.* 

Geniesse,  junger  Rosenbaum, 
Des  Glückes  Frucht,  denn  ich 

Erhob  zur  Nachtigall  der  Welt 
In  deinem  Schatten  mich ! 

Bekannt  war  von  der  Welt  mir  einst 
Kein  Buchstab*  und  kein  Laut: 

In  deines  Grames  Schule  erst 
Ward  ich  damit  vertraut; 

Und  seit  dein  Schelmenblick  mich  traf. 
Seit  jener  frohen  Zeit, 

Ward  ich  von  jeder  Schelmerei 
Der  künftigen  Zeit  befreit 

Seit  jenem  Tag  erschloss  sich  mir 
Des  Sinnes  hohes  Thor, 

An  dem  des  Wirthes  Wohnhaus  ich 
Zum  Aufenthalt  erkor. 

Das  Schicksal  weiset  unbedingt 
Mich  an  die  Schenke  an. 

So  sehr  dagegen  und  dafür 
Ich  auch  bisher  gcthan. 

2r.* 
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Mich  macht*  nicht  Jahr  und  Monat  alt, 
Der  falsche  Freund  allein 

DeTf  gleich  dem  Leben,  mir  entflieht, 
Gab  mir  des  Alters  Schein. 

Die  Huld  des  Herrn  gab  gestern  Nacht 
Die  frohe  Kunde  mir: 

Hafis,  bereue!  für  der  Schuld 
Vergebung  bürg*  ich  dir. 
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77. 

Welche  Verwirrung  wohl  ist's  die  im  Laufe  des  Mondes  ich  sehe?  * 

Voll  ist  von  Tücke  —  ich  seh's  —  so  auch  von  Bosheit  die  Welt. 

Mit  den  Müttern  im  Krieg  und  im  Streite  sind  immer  die  Töchter, 

Und  den  Vätern  —  ich  seh's  —  wollen  die  Söhne  nicht  wohl. 

Dumme  nur  trinken  sich  voll  mit  Sorbet  aus  Rosen  und  Zucker 

Und  die  Weisen  —  ich  seh's  —  nähren  mit  Herzblut  sich  nur. 

Der  arabische  Zelter  ward  unter  dem  Sattel  verwundet, 

Und  der  Esel  —  ich  seh's  —  trägt  einen  Halsring  aus  Gold. 

Meister!  Vernimm  nun  den  Rath  Hafisen^s:  „Geh'  hin  und  thu'  Gutes!" 

Ist  dieser  Rath  doch  —  ich  seh^s  —  mehr  als  ein  Perlenschatz  werth. 


408 


t/r'' 


^^.  »  w,L>'.  i/.  für 

(/fii  ^s^>  S^, ;/  )ff^\  ^^ 


409 


Der  Buchstabe  Nun. 


1. 


Der  ffekrfinte  Fürst  der  Rosen 
Ist  am  Wiesenrand  erschienen ; 

Herr,  er  möffe  Se^en  bringen 
Den  Zipressen  und  Jasminen!  * 

Schön  ist  und  so  g^anz  am  Platze 
Dieses  König's  Thronbesteigen; 

Jeder  wird  sich  wieder  setzen 
Auf  die  Stelle  die  ihm  eigen. 

Oib  dem  Siegel  Dschem's  die  Kunde 
Von  dem  freudenvollen  Ende: 

D»*nn  es  band  der  Namen  grösstcr 
Ahriman's  verruchte  Hände.  * 

Dieses  Hans  soll  ewig  bitlhen, 
Denn  vom  Staube  seiner  Pforte 

Trägt  die  Düfte  des  Erbarmers 
Jemen'sWind  an  alle  Orte!" 

Was  der  Sohn  Peschenk's  geleistet . 
Wie  sein  Schwert  die  Welt  bezwungen. 

Hat  in  den  geselligen  Kreisen 
Manches  Königsbuch  besungen.  * 

Deinen  Sattel  hat  des  Himmels 
Schlägel  Schimmel  selbst  getragen;' 

Auf  den  Rennplatz  kamst  du,  Reiter. 
Sollst  nun  kühn  den  Ball  auch  schlagen! 

In  des  Reiches  breitem  Strome 

In  dein  Schwert  ein  fliessend  Wasser:  * 

Pflanze  dr'um  den  Baum  des  Rechtos 
Und  entwurzle  seine  Hasser! 
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Künftig  wird  man  nicht  mehr  staunen, 
Wenn,  bei'm  Wohlduft  deiner  Milde, 

Mosch uBduft  Iredsch  '  durchwehet, 
Wie  nur  sonst  Choten*s  Qefilde. 

Deiner  freundlichen  Qeberde 
Harrt  der  stille  Klausner  bange: 

Nimm  die  Mütze  von  dem  Haupte 
Und  entschleiere  deine  Wange! 

Den  Verstand  zog  ich  zu  Rathe, 
Der  „Hafis  trink*  Wein!"  mir  sagte; 

Schenke,  gib  mir  Wein!  Vertrauen 
Heischet  der  um  Rath  Befragte.* 

Ost!  Ersuche  doch  den  Schenken 
An  des  Atabeg*s  Gelage, 

Dass  er  jenes  goldenen  Bechers 
Bodensatz  mir  nicht  versage. 
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2. 

Will  dir  jetzt  ein  Wörtclien  sagen, 
Hör'  es  an,  mein  Augenlicht: 

„Ist  dein  Glas  gefüllt  so  trinke; 
„Doch  verwehr's  auch  Ander'n  nicht!" 

Alte  sprechen  aus  Erfahrung 
Und  so  sprach  auch  ich  zu  dir; 

Dass  du  alt  auch  werdest,  Knabe, 
Horche,  wenn  ich  rathe,  mir! 

Den  Verständigen  schlug  in  Ketten 
Nimmer  noch  der  Liebe  Hand: 

Willst  du  Freundeslocken  streicheln, 
So  entsage  dem  Verstand ! 

Rosenkranz  und  Kutte  bieten 
Dir  die  Lust  des  Rausches  nie : 

Willst  du  sie  erstreben,  fordere 
Von  dem  Weinverkäufer  sie. 

Sparen  darf  man  bei  den  Freunden 
Gut  und  Leben  nimmermehr; 

Weih'  dem  Freunde  hundert  Seelen, 
Hört  auf  die  Ermahnung  er. ' 

Auf  der  Liebe  Bahn  versuchet 
Ahriman  uns  oft;  allein 

Merke  dir*s,  nur  Engelkunden 
Darfst  des  Herzens  Ohr  du  leihen! 

Blatt  und  Frucht  sind  ganz  verdorben, 
Und  der  Freude  Ton  blieb  aus; 

Harfe,  lass  die  Klage  schallen , 
Pauke,  schalle  mit  Gebraus! 

Dessen  Glas  von  reinem  Weine 
Leer  nie  werde,  Schenke  du, 

Sende  mir,  dem  Hefentrinker, 
Einen  Blick  der  Gnade  zu! 

Ziehest  du  trunken  hin,  im  Kleide 
Reich  mit  Golde  ausgelegt. 

So  gelobe  nur  Ein  Küsschen 
Dem  Hafis,  der  Wollstoff  trägt! 
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3. 

Uein  schlankes  Lieb,  das  freundlich  koset, 
Und  das  zu  spielen  pflegt  mit  Bildern ,  * 

Hat  abgekürzt  mir  die  Geschichten 
Die  meine  lange  Tugend  schildern. 

Sähest  du,  o  Herz,  als  Alter,  Tugend! 
Und  selbst  Verstand  zu  Ende  gingen , 

Was  mir  gethan  ward  von  den  Augen, 
Die  stets  an  der  Geliebten  hingen  ? 

Ich  sitze,  durch  der  Augen  Wasser 
Nunmehr  an  eines  Feuers  Rande:' 

Dies  Wasser  war's  das  mein  Geheimniss 
Verkündet  hat  durch  alle  Lande. 

Ich  sagte:  ,,Mit  der  Gleissnerkutte 
„Will  decken  ich  die  Spur  der  Liebe" : 

Doch  es  verrieth  mich  meine  Thräne, 
Enthüllend  die  geheimen  Triebe. 

Der  Freund  ist  trunken,  und  erinnert 
Sich  seiner  Trinkgenossen  nimmer; 

Da  lob*  ich  mir  den  holden  Schenken 
Er  tröstet  ja  die  Armen  immer. 

Ich  werde  —  furcht'  ich  —  meinen  Glauben 
In  Baldem  als  Ruine  schauen. 

Denn  des  Gebetes  Ruhe  raubte 
Der  Hochaltar  mir  deiner  Brauen; 

Und  über  mich  vergiess  ich  Thrünen, 
Indess  ich,  gleich  der  Kerze,  lache; 

Ob  wohl  auf  dich,  du  Herz  von  Kiesel, 

Mein  Glüh'n  und  Schluchzen  Eindruck  mache? 

Ich  mar  in  diesem  Augenblicke 

Ein  Bild  auf  "W^asser,  durch  mein  Weinen:* 

Wann  wird  was  ich  nur  bildlich  schaue 
Ab  volle  Wahrheit  mir  erscheinen? 
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Und  wann,  o  Herr,  fangt  jener  Ostwind 
Zu  wehen  an,  er,  dessen  Lüfte 

Mein  Unternehmen  fördern  sollen 
Durch  ihre  süssen  Gnadendüfte? 

Und  da,  o  Frömmler,  durch  dein  Beten 
Die  Dinge  nimmer  vorwärts  gehen , 

Halt'  ich  den  nächtigen  Rausch  für  besser 
Und  mein  verliebtes  Glüh'n  und  Flehen. 

Der  Gram  verbrannte  schon  H af i s e n , 
D^rum  wolle,  Ost,  dies  offenbaren 

Dem  König,  der  die  Freunde  nähret 

Und  schmelzen  macht  der  Feinde  Schaaren ! 
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4. 

So  oft  ich  auch  den  Ärzten 
Mein  Leiden  mitgetheilet , 

Die  Fremdlinge ,  die  armen , 
Hat  Keiner  noch  geheilet. 

Des  Liebeskästchens  Siegel 
Blieb  nimmer  unversehret: 

Nie  werde  Nebenbuhlern, 

O  Herr,  ein  Wunsch  gewähret ! 

Zur  Rose  die  stets  weilet 
In  eines  Domes  Krallen 

Sprich:  ,,M8gest  du  err5then 
nVor  holden  Nachtigallen!" 

O  Herr,  lass  mich  nicht  früher 
Erliegen  dem  Qeschicke 

Als  auf  der  Freunde  Wange 
Der  Freunde  Auge  blicke ! 

Woran  ich  heimlich  leide 
Musst*  ich  dem  Freund  erzählen ; 

Unmöglich  ist^s  dem  Arzte 
Sein  Leiden  zu  verhehlen. 

Soll  länger  noch ,  o  Prasser, 
Am  Tische,  der  mit  Qaben 

Besetzt  ist  deiner  Liebe, 
loh  keinen  Antheil  haben? 

Es  hielten  nicht  die  Menschen 
H  a  f i  s  e  n  für  bethSret , 

Hätt*  er  auf  dje  Ermahnung 
Gebildeter  gehöret. 
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5. 

Du  dessen  Antlitz,  das  dem  Monde  gleichet, 
Den  jungen  Lenz  der  Schönheit  in  sich  sohliesst , 

Und  dessen  Maal  der  Mittelpunkt  der  Anmuth , 
Und  dessen  Flaum  der  Schönheit  Schwerpunkt  ist 

Ein  wahres  Zaubermährchen  liegt  verborgen 
In  deinem  weinberauschten  Augenpaar ; 

Es  macht  in  deiner  unbeständigen  Locke 
Sich  der  Bestand  der  Schönheit  offenbar. 

Nie  blickte  aus  dem  Sternenhaus  der  Reize 
Ein  voller  Mond  so  hell  wie  du  hervor, 

Und  schlank  wie  du  ragt*  an  der  Schönheit  Strome 
Noch  niemals  ein  Zipressenbaum  empor. 

Mit  hoher  Lust  erfüllte  deine  Süsse 
Den  Lebenslauf  der  Liebenswürdigkeit, 

Und  deine  Huld  und  Lieblichkeit  erfüllte 
Mit  Seligkeit  der  Schönheit  frohe  Zeit; 

Und  durch  die  holden  Netze  deines  Haares, 
Und  deines  Maales  Korn,  so  süss  und  zart, 

Blieb  auf  der  Welt  kein  Herzensvogel  übrig 
Der  deiner  Schönheit  nicht  zur  Beute  ward. 

Die  Veilchen ,  die  die  Lippe  dir  beschatten  , 
Sind  desshalb  nur  bestandig  frisch  und  zart , 

Weil  sie  das  Wasser  ew*gen  Lebens  trinken 
Das  deiner  Schönheit  reicher  Quell  bewahrt ; 

Und  immer  lässt  die  Amme  des  Gcmüthes 
Aus  ihrer  Seele  Mitte,  liebewarm, 

Mit  zartem  Sinn  dir  Nahrung  angedeihen 

Und  wiegt  dich  freundlich  auf  der  Schönheit  Arm. 

Dass  nimmer  er  dir  Gleiches  würde  schauen , 
Das  hat  Hafis  verzweifelnd  schon  erkannt: 

Gibt  es  doch  Keinen  der  sich  deiner  Wange 
Vergleichen  Hesse  in  der  Schönheit  Land. 


422 


M 

^  ,^ ;  ^'Z  w^  ^--/y 
v'/t  y:^'  ^  -vr^  t>:^.  y:^" 


423 


6. 

Vergnügen  wecken  Lenz  und  Rose, 
Und  brechen  der  Gelübde  Macht; 

Rei$>8*  dir  den  Kummer  aus  dem  Herzen , 
Und  freue  dich  der  Rosenpracbt! 

Schon  kam  der  Ostwind,  und  die  Knospe 
Trat  in  Terliebter  Schwärmerei 

Heraus  aus  ihrem  eigenen  Wesen, 
Und  riss  sich  selbst  das  Kleid  entzwei. 

Der  Treue  Pfad  zu  wandeln  lerne . 
O  Herz,  vom  reinen  Wasser  nur; 

Den  G  r  a  d  8  i  n  n  und  die  Freiheit  suche 
Nur  bei  Zipressen  auf  der  Flur. 

Die  Knoftpenbraut,  so  schön  geschminket, 
So  freundlich  l&chelnd  und  so  zart, 

Raubt  Glaub*  und  Herz  vor  aller  Augen , 
Und  thut  es  auf  gar  schöne  Art. 

Der  liebevollen  Sprosser  Klage ; 
Der  Naohtigallen  Wirbelton 

Erschallt,  in  Sehnsucht  nach  der  Rone, 
Aus  ihrem  Trauerhause  *  schon. 

Sieh  wie  des  Ostes  Hand  die  Rose 
Mit  krausen  Locken  rings  umflicht, 

Und  wie  das  Haar  der  Hyacinthe 
Sich  wiegt  auf  des  Jasmin^s  Gesicht- ' 

Der  Zeitgeschichte  T^berliefrung 
Verlange  vom  Pocal,  Hafis, 

So  wie  es  dich  das  Wort  des  Sängers 
Und  das  F8twä  de»  Weisen  hiess. 
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7. 


Stets  zerreiss'  ich  y  gleich  der  Rose 
—  Weil's  an  deinen  Duft  mich  mahnt 

• 

Mir  TOm  Kragen  bis  zum  Saume 
An  dem  Leibe  das  Qewand. 

Deinen  Leib  erblickt*  die  Rose , 
Und  im  Garten  schien  sie  nun 

Sich  das  Kleid  vom  Leib  zu  reissen , 
Wie  es  die  Berauschten  thun. 

Schwer  entzieh*  ich  meine  Seele 
Deiner  Hand,  der  Quälerin  ; 

Du  hingegen,  du  vermochtest 
Leicht  das  Herz  mir  zu  entziehen. 

Auf  die  Rede  schnöder  Feinde 
Wandtest  du  dich  ab  vom  Freund ; 

Werde  nie  ein  Mensch  hienieden 
Seinem  Freunde  so  zum  Feind ! 

Mache  nicht  dass,  herzverbrennend, 
Meiner  Brust  ein  Seufzerhauch 

Auf  dieselbe  Art  entsteige 

Wie  dem  Schornstein  heisser  Rauch ! 

Und  dein  Leib,  so  zart  umhüllet  , 
Gleicht  dem  Wein  im  Glaspooal, 

Und  dir  ruht  das  Herz  im  Busen 
Wie  in  Silber  harter  Stahl. 

Träufle,  Kerze,  aus  dem  Auge 
Thränen,  wie  die  Wolke  thut, 

Denn  schon  wurde  klar  dem  Volke 
Deines  Herzens  heisse  Gluth! 

Brich  das  Herz  mir  nicht  in  Stücke, 
Wirfs  nicht  vor  die  Füsse  gar : 

Seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen 
Hat  es  ja  in  deinem  Haar. 

Da  Hafis  sein  Herz  gebunden 
An  dein  Haar,  mit  treuem  Sinn, 

O  so  wirf  auf  gleiche  Weise 
Nicht  zu  deinen  Füssen  ihn !  * 
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8. 

Werd^  ich  zom  Staub  des  Weges  den  Er  wandelt , 
Eimangelt  Er  mich  abzaschütteln  nicht , 

Und  sage  ich :  „Du  sollst  das  Herz  verwenden '^ 
Verwendet  Er  —  von  mir  das  Angesicht. 

Stets  zeigt  Er  Seine  holdgefärbte  Wange, 
Der  Rose  ähnlich ,  allen  Leuten  hier, 

Und  sag*  ich  Ihm:  „Du  solltest  sie  verhüllen" 
Verhüllt  Er  sie  —  doch  immer  nur  vor  mir; 

Und  sterbe  ich  vor  Ihm ,  gleich  einer  Kerze , 
Lacht  meines  Gramms  Er,  wie  der  Morgen  lacht; 

Und  zürn*  ich  dVob ,  so  wird  sein  zartes  Wesen 
Nun  gegen  mich  zum  Zorne  angefacht. 

„Blick*  hin  auf  Ihn''  —  sprach  ich  zu  meinem  Auge 
„Bis  du  dich  endlich  satt  an  Ihm  gesehen!'' 

Und  es  erwiederte:  „Du  scheinst  zu  wollen 
„Es  mög*  aus  mir  ein  blut*gcr  Bach  erstehen." 

Nach  meinem  Blute  dürstet  Er;  ich  aber 
Nach  Seiner  Üppe.  Wer  entscheidet  hier? 

Nehm*  ich  von  Ihm  mir  das  was  ich  verlange  , 
Wie,  oder  nimmt  Er  Bache  gar  an  mir? 

Ich  opferte  die  Seele  Seinem  Munde; 
O  theure  Freunde,  seht  es  selbst  mit  an, 

Wie  wegen  eines  winzig  kle  inen  Di  nges 
Er  nimmer  sich  mit  mir  vergleichen  kann. 

Was  liegt  daran  wenn  mich,  wie  einst  Ferhaden, 
Dem  Tode  weiht  ein  bitteres  Geschick? 

Es  bleibt  dafür  so  manches  süsse  Mährchen 
In  der  Erinnerung  von  mir  zurück. 

Doch  ende  nun,  Hafis;  denn  gibst  du  ferner 
Auf  diese  Art  in  Liebe  Unterricht, 

Erzählt  in  jedem  Winkelchen  die  Liebe 

Ein  Zaubermährchen  das  von  mir  nur  spricht. 
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Weile  doch,  um  Gotteswillen, 
Bei  den  Kuttenträgern  nicht; 

Doch  den  unverständigen  Zechern 
Zeige  frei  dein  Ängeeiclit! 

Denn  auf  dieser  Kutte  haftet 
Gar  80  viel  Unreinigkeit ; 

Doch  das  offene  Kleid  der  Zecher 
Lebe  hoch  für  alle  Zeit! 

Bist  du  doch  ein  zartes  Wesen  , 
Und  erträgst  es  nimmermehr, 

Dass  ein  Haufe  Kuttenträger 
Dich  belaste  drückend  schwer. 

Diese  s  s  o  fi  gleichen  Männer 
Hab'  ich  nie  betrübt  geseh'n; 

Doch  nur  Hefentrinkern  möge 
Reine  Lust  zur  Seite  stehen! 

Komm  und  sieh  wie  die  Verruchtheit 
Dieser  Heuchlerrotte  schon 

Bluten  macht  das  Herz  der  Flasche , 
Brausen  macht  das  Barbiton  ! 

Nun  du  mich  ganz  trunken  machtest , 
Setz'  dich  nicht  so  nüchtern  her; 

Nun  du  Süsses  mir  gegeben, 
Reich'  mir  keinen  Gifttrank  mehr! 

öffne  das  berauschte  Auge 
Und  die  Lippe ,  roth  wie  Wein , 

Denn  schon  gährt  der  Wein  aus  Sehnsucht 
Bald  mit  dir  vereint  zu  sein. 

Vor  Hafisen's  heissem  Herzen 
Nimm  gar  sorgsam  dich  in  Acht! 

Seine  Brust  gleicht  einem  Topfe 
Der  zum  Sude  ward  gebracht. 
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10. 

Gibt  es  frohere  Gedanken 
Als  an  Becher  und  an  Wein? 

Und  durch  sie  möcht*  ich  ergründen 
Was  das  Ende  werde  sein? 

Soll  das  Herz  noch  lang  sich  grämen 
Weil  die  Tage  schnell  vergeh 'n  ? 

Mögen  Herz  und  Tage  schwinden ! 
Doch  was  wird  wohl  dann  geschehen  ? 

Trinke  Wein ,  nicht  Gram,  und  höre 
Auf  den  Rath  des  Gauklers  nicht ; 

Soll  man  auf  die  Worte  achten 
Die  der  niedere  Pöbel  spricht? 

Sag*  dem  kraftberaubten  Vogel : 
f, Gräme  selbst  dich  Ober  dich!** 

„Wird,  wer  Netze  aufgerichtet, 
„Deiner  je  erbarmen  sich?** 

Klug  ist*S|  wenn  du  nach  Gewünschtem 
Strebest  mit  der  Mühe  Hand: 

Dass  dann  Ungewünschtes  folge , 
Ist  dir  nur  zu  wohl  bekannt. 

Gestern  las  der  Greift  der  Schenke 
Uns  dies  Räthsel  vor;  —  im  Glas 

War  es  deutlich  eingegraben  —  : 
„Welches  Ende  nimmt  wohl  das  ?** 

Mittels  Pauke,  Lied  und  Harfe 
Ward  Hafis  durch  mich  verführt: 

Welcher  Lohn  mir,  dem  Verrurnen , 
Für  dies  Treiben  wohl  gebührt? 
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11. 

Weiset  du  wohl  was  Qlüek  man  nenne? 
Das  Gesicht  des  Freundes  schauen ; 

Lieber,  als  ein  König  helssen , 
Bettler  sein  in  seinen  Qau*n ! 

Seine  Seele  aufzugeben 

'Fällt  dem  Menschen  leicht;  allein 

Trennung  von  den  Seelenfreunden 
Kann  nur  schwer  erduldbar  sein. 

Uerzbeklommen ;  gleich  der  Knospe , 
EiP  ich  in  den  Oarten  fort,  - 

Und  das  Hemd  des  guten  Rufes 
Will  ich  mir  zerreissen  dort;* 

Will  bald,  wje  der  West,  der  Rose 
Das  Verborgene  machen  kund , 

Bald  des  Liebesspiers  Geheimniss 
Höreii  aus  des  Sprossers  Mund. 

Drück*  erst  auf  des  Freundes  Li^pe 
Einen  Kuss,  wenn  du*s  vermagst, 

Weil  du  sonst  im  Schmerz  der  Reue 
Hand  und  Lippe  dir  zernag*st. 

Nütze  die  geselfgen  Freuden^ 
Denn  wir  bleiben  vom  Moment 

Wo  wir  dieses  Haus  '  verfassen 
Von  einander  stets  getrennt. 

Aus  Mänssur^s,  des  Königs,  Sinne 
Schwand  Hafis,  behauptest  du; 

Führ',  o  Herr,  des  Bettlers  Pflege 
Wieder  seinem  Sinne  zu ! 
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Tritt  zur  Thür  herein,  erhelle 
Unsere  Nacht  durch  deinen  Strahl , 

Und  mit  Wohlgeruch  erfülle 
Dann  die  Luft  im  Qeistersaal. 

Seer  und  Herz  weiht*  ich  des  Lieblings 
Augenpaar  und  Augenbrauen; 

Komm,  o  komm  die  hohen  Bogen 
Und  die  Fenster  *  anzuschauen ! 

Trag*  ein  Stäubchen  unseres  Saales , 
Du  des  Himmelsgartens  Luft, 

Hin  in^s  Paradies,  durchräuchernd 
Es  mit  süssem  AloSduft. 

Schönheitsschimmer  fällt  als  Schleier 
Vor  das  Auge  des  Verstau d^s : 

Komm  und  mach*  das  Zelt  der  Sonne 
Lichter  noch  durch  deinen  Glanz! 

Sterne  in  der  Nacht  der  Trennung 
Leuchten  und  erhellen  nicht! 

Steig*  denn  du  aufs  Dach  des  Schlosses 
Statt  des  Mondes  Fackellicht! 

Deiner  Reize  Macht  erkennen 
Alle  Schönen  auf  der  Flur :  * 

Blick  auf  Pinien  und  Jasmine 
DVum  mit  sprödem  Trotze  nur. 

Aufgeblasenheit  erzählet 
Mährchen  ohne  Unterlass; 

Thu*  indess  was  deines  Amtes, 
Schenke!  giesseiid  Wein  in*8  Qlas. 

Nimmer  wag*  ich^s  zu  begehren 
Deiner  Liebe  bares  Qeld : 

Qib  mir  auf  die  Zuckerlippe 
Einen  Wechsel  ausgestellt ! 

srs* 
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Küsse  erst  des  Qlases  Lippe; 
Qib*s  dem  Trunkenen  in  die  Hand, 

Und  mit  dieser  Zartheit  würze 
Das  Gehirn  du  dem  Verstand !  * 

Räth  der  Liebe  Spiel  zu  meiden 
Dir  der  rechtsgelehrte  Mann, 

Reiche  ihm  den  Becher,  sprechend : 
,, Feuchte  das  Qehim  dir  an!** 

Mögest  du  durch  edle  Gaben 
Und  durch  Reize  immerdar 

Hoch  empor  als  Kerze  ragen 
In  der  Trinkgenossen  Sehaar! 

Dieser  Kopfbund ,  diese  Kutte, 
Sie  beengen  mich  gar  sehr: 

Durch  den  Blick,  der  Ssofis  tddtet, 
Mache  mich  zum  C&lSnderl  * 

Wenn  der  Liebe  Lust  genossen 
Du  mit  einem  Mondgesicht, 

Dann  erlerne  und  behalte 
Ein  hafisisches  Gedicht. 
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Sieh,  wenn  du  Rubinen  wein  genietseBt, 
MondeBstirnigen  in*8  Angesicht, 

Und,  der  Secte  Jener '  widerstrebend; 
Sieh  nur  stets  auf  Dieser  Schönheitslicht! 

Sie  verbergen  schlau  gar  manche  Schlinge 
Unterem  abgeflickten  Mönchsgewand i 

Sieh  wie  diese  Träger  kurz  er  Aermel 
Werke  üben  einer  langen  Hand!* 

Um  die  reichen  Garben  beider  Welten 
Neigen  sie  ihr  Haupt  zu  Boden  nicht: 

Sieh  den  Stolz  und  Hochmuth  der  aus  Bettlern, 
Der  aus  armen  Ährenlesern  spricht! 

Nimmer  löst  der  holde  Freund  den  Knoten 
Der  auf  seiner  falt'gen  Braue  ruht: 

Sieh  wie  herzbegabte  Männer  bitten, 

Und  wie  s'pröd  die  Schaar  der  Zarten  thut! 

Ist  denn  Niemand  der  vom  Freundschaftsbunde 
Die  Erzählung  mir  zu  liören  gibt? 

Sieh  wie  alle  Freunde  und  Genossen 
Der  gehofften  Treue  Pflicht  geübt! 

Das  Gefangenwerden^durch  die  Liebe 
Gibt  mir  Mittel  mich  befreit  zu  seh*n: 

Sieh  wie  Jene  auf  ihr  Heil  nur  denken 
Die  mit  Vorsicht  stets  zu  Werke  geh'n  ! 

Liebe  Ist's  die,  ähnlich  einer  Feile, 
Frei  von  Rost  gemacht  Hafisens  Brust: 

Sieh  wie  rein  der  Spiegel'  Jener  glänzet, 
Die  sich  reinen  Glaubens  sind  bewusst. 
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14. 

Ein  gar  zartes  Wort  will  ich  nun  sprechen: 
„Sieh  das  Maal  auf  jenen  Mondeiwan  gen , 

„Sieh  wie  fest  geknttpft  Verstand  und  Seele 
„An  den  Ketten  jenes  Haares  hangen!'' 

Und  ich  schalt  das  Herz ,  indem  ich  sagte, 
Dass  sein  wildes  Schüchtemseln  nicht  tauge ; 

Und  es  sprach:  „O  sieh  nur  jenes  Hirschen 
„HalbberausohteSj  tiirkengieiohes  Auge!" 

Jener  Ring,  geformt  aus  Seinem  Haare, 
Dient  zum  Schauplatz  sanften  Morgenwinden 

Sieh  wie  Hunderte  Ton  Herzbesitzem , 
Dort  die  SeeP  an  jedes  Härchen  hingen ! 

Meinen  Liebling  Icennt  nicht  wer  die  Sonne 
Anzubeten  nähret  das  Verlangen : 

Sieh,  o  Tadler,  doch  um  Qotteswillen 
Nicht  auf  ihre,  sieh  auf  seine  Wangen! 

Bande  legte  um  des  Ostes  Nacken 

Sein  gelocktes  Haar,  das  Herzen  raubet : 

Sieh  das  schlaue  Spiel  das  sich  der  Inder 
Mit  dem  luft*gen  Wanderer '  erlaubet! 

So  ein  Lieb  wie  ich*s  so  eifrig  suche, 
Dass  ich  darüber  aus  mir  selber  schreite , 

Schaute  Keiner,  wird  auch  Keiner  schauen  : 
Sieh  dich  kühn  nur  um  nach  jeder  Seite! 

Reibt  Hafis  sich  an  des  Altar^s  Ecke 
Das  Gesicht,  so  muss  man  Recht  ihm  geben : 

Sieh,  o  Tadler!  doch  um  Gotteswillen 
Jener  BraueWölbung  dort  sich  heben ! 

Himmel ,  weigVe  dich  nicht  zu  erfüllen 
Das  was  Schah  M&nssür  yon  dir  begehret! 

Sieh  die  scharfe  Klinge  seines  Schwertes , 
Und  die  Kraft  die  seinen  Arm  bewehret ! 
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15. 

Der  Monarch  der  buchsbaumgleichen  Schönen , 
Der  ChosrSw  8ti8  8lipp*ger  Kinder,  er 

Dessen  Wimper  stets  das  Herz  durchbrochen 
Auch  dem  kühnsten  Reihdurchbrecherheer,  * 

Warf,  indem  berauscht  vorbei  er  eilte; 
Einen  Blick  mir,  dem  Derwische,  zu, 

Sprechend:  ,, Aller  süssberedten  Männer 
„Augenlicht  und  helle  Fackel  du! 

„Bis  wie  lange  sollte  noch  dein  Beutel 
„Leer  Ton  Gold  und  blankem  Silber  sein? 

„Werde  erst  mein  Diener,  und  die  Schönen 
„Mit  dem  Silberleib  sind  alle  dein! 

„Nied'rer  bist  du  nicht  als  Sonnenstäubchen : 
„Auf!  und  wenn  du  treu  getiebet  hast, 

„So  erhebst  du  dich  im  Radeschwunge 
„Zu  der  Sonne  einsamen  Palast. 

„Lass  die  Welt  dir  nicht  zur  Stütze  dienen, 
„Sondern  trinke,  hast  im  Glas  du  Wein, 

„Auf  das  Wohl  der  Reizenden  mit  Stirnen 
„Wie  Sdhre  and  Leibern  zart  und  fein  l*^ 

Unser  Greis ,  der  gern  den  Becher  leeret , 
—  Seiner  Seele  mög'  es  wohl  ergeh*n !  — 

Sprach:  „Vermeide  Jene  die  sich  schmjihlich 
„Einen  Bund  zu  brechen  unterstehen l** 

Zu  dem  Oste  auf  der  Tulpen  wiese 
Sprach  ich,  als  der  Morgen  kaum  gegraut: 

„Wem  zum  Opfer  fielen  alle  Jene 

„Die  im  blutigen  Leichentuch  man  schaut?''  ' 

„Ich  und  du,  Hafis  —  so  sprach  er  —  wissen 
„Nicht  zu  deuten  dieses  Räthsels  Sinn  : 

„Darum  sprich  nur  vom  Rubinenweine 
„"Und  von  Schönen  mit  dem  Silberkinn  I** 

Greife  nach  dem  Saume  deines  Freundes, 
Doch  dem  Feinde  hange  nimmer  an ; 

Werde  Gottes  Mann;  und  sicher  wandelat 
Du  vorüber  selbst  an  Ahriman. 
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16. 

In  Mosohttshyaointhen  hülle 
Daa  BArte  Blatt  der  Rose  ein , 

Das  heisst;  Verbirg  die  holde  Wange, 
Und  mach'  aus  Welten  Wüsteneien  !  * 

Lass  Schweiss  vom  Angesichte  träufeln  , 
Und  mach'  der  Floren  weites  Reich 

Von  Rosen wasser  überfliessen , 
Den  Flaschen  meiner  Augen  gleich ! 

Erschliesse  freandlioh  die  Narcisse 
Die  Toll  Yon  Schlummer  ist  und  Wein* 

Und  schläfre  der  Narcisse  Auge , 
Das  Eifersucht  ermattet,  ein  I 

Dem  Leben  eines  Menschen  ähnlich 
Ist  schnell  die  Rose  auch  verblüht: 

D'rum  gib,  o  Schenke,  rasch  im  Kreise 
Den  Wein  herum,  der  rosig  glüht. 

Und  labe  dich  am  Veilchen  dufte, 
Und  greife  nach  des  Llebling's  Haar, 

Und  blicke  auf  der  Tulpen  Farbe, 
Und  Wein  verlange  immerdar  1 

Wirf  auf  das  Angesicht  des  Qlases 
Das  Auge,  wie's  das  Bläschen  thnt. 

Und  schliess'  vom  Bläschen  auf  die  Stützen , 
Aufweichen  dies  Qebäude'  ruht; 

Und  weil  die  Liebenden  zu  morden 
Zum  Brauch  dir  und  zur  Sitte  ward ; 

So  leer*  ein  Gläschen  mit  den  Feinden  ,  * 
Und  tadle  dann  mich  streng  und  hart ! 

Es  fleht  auf  de%  Gebetes  Wege 
Hafis  um  des  Genusses  Glück: 

Das  Fleh'n  der  herzenskranken  Männer, 
O  weise,  Herr,  es  nicht  zurück! 
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17. 

Morgen  UVs;  darum,  o  Schenke, 
Fülle  mir  mit  Wein  ein  Glas ! 

Spute  dich,  denn  auch  der  Himmel 
Kreiset  ohne  Unterlass! 

Lass ,  bevor  die  Welt ,  die  schnöde , 
Qänzlich  wird  yerwüstet  sein , 

Mich  auch  ganz  verwüstet  werden 
Durch  den  rosenfarben  Wein ! 

Aus  dem  Orient  des  Bechers 
Stieg  des  Weines  Sonnenlicht : 

Willst  du  des  Genusses  Früchte , 
Leiste  auf  den  Schlaf  Verzicht ! 

Wenn  dereinst  aus  meinem  Thone 
Krüge  formt  des  Himmels  Hand , 

O  dann  fülle  mir  den  Schädel 
Voll  mit  Weine  bis  zum  Rand ! 

Nein,  ich  bin  kein  tugendhafter, 
Bin  kein  reuig  frommer  Mann: 

Sprich  darum  nur  nüt  dem  Becher 
Voll  von  reinem  Wein  mich  an ! 

Eine  fromme  Handlung  übet 
Wer,  Hafis,  den  Wein  verehrt: 

Auf  denn  !  Einer  frommen  Handlung 
Sei  dein  Vorsatz  zugekehrt ! 
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18. 

Trittst  du  hin  zum  Haupte  des  Erkrankten 
Bete  fromm  ein  Fädfhä  *  für  ihn, 

Und  erschliess  den  Mund,  denn  neues  Leben 
Spendet  Todten  deines  Mundes  Rubin! 

Dem  der  zum  Besuche  kam  und  gehet 
Wenn  zuvor  ein  Fätihä  er  sprach , 

Sage  du  ,  er  ztfg^re  noch  ein  wenig, 

Denn  ich  sende  schnell  den  Geist  ihm  nach. 

Der  ein  Arzt  du  heissest  der  Erkrankten , 
O  besehe  meine  Zunge  dir, 

Denn,  als  Herzenslast,  belegt  die  Zunge 
.  Dieser  Hauch  und  Rauch  des  Busens  mir ! 

Mehr  als  sonnenheiss  durchglühte  Fieber 
Mein  Gebein ,  bis  dass  es  endlich  schwand ; 

Doch  es  schwindet  mir  aus  dem  Gebeine, 
Gleich  dem  Fieber,  nicht  der  Liebe  Brand. 

Deinem  M  aal  gleicht  meines  Herzens  Lage, 
Denn  das  Feuer  ist  ihr  Vaterhaus: ' 

Krank  und  schmachtend ,  deinem  Auge  gleichend , 
Sieht  darum  mein  ganzer  Körper  aus. 

Ldsche  denn,  durch  beider  Augen  Wasser, 
Jene  Gluth  die  mir  im  Innern  wühlt. 

Greife  dann  den  Puls  mir,  um  zu  sehen 
Ob  man  d*rin  ein  Lebenszeichen  fühlt. 

Jener  der  beständig  mir  die  Flasche 
Sonst  gereicht  mit  lusterfülltem  Sinn, 

Warum  trägt  er  alle  Augenblicke 
Meine  Flasche  jetzt  zum  Arzte  hin?* 

Mir,  Hafis,  mir  gössen  deine  Lieder 
Die  Arznei  des  Lebenswassers  ein : 

Lass  den  Arzt  denn  fahren,  komm  und  lese 
Die  Rccepte  meiner  Arzenei'n!  * 
Balis.  II.  29 
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19. 

Bin^s,  der  durch  verliebtes  Treiben 
Kuhm  erlangte  in  der  Stadt; 

Bin*8,  der  durch  den  Blick  auf  Böses 
Nie  sein  Aug^  besudelt  hat. 

Treu  bin  ich ,  ertrage  Tadel , 
Und  bin  wohlgemuth  dabei: 

Denn  nach  meiner  Satzung  heisset 
Menschen  quälen  —  Ketzerei. 

Zu  dem  alten  Wirthe  sprach  ich : 
;,Wie  gelangt  zum  Heile  man?'' 

Und,  den  Becher  fordernd,  sprach  er: 
„Wenn  man  weislich  schweigen  kann.*' 

Wesshalb  wandle  ich  beschauend 
Auf  der  Erde  Blumenland? 

Deiner  Wange  Rosen  pflücken 
Will  ich  mit  des  Auges  Hand. 

Weinverehrend  malt*  auf  Wasser 
Desshalb  nur  mein  Bild  ich  hin , 

Weil  das  Bild  der  Selbstverehrung 
Ich  zu  tilgen  Willens  bin. ' 

Auf  das  Mitleid  deiner  Locke 
Baue  ich  mit  Zuversicht : 

Wenn  nicht  sie  mich  angezogen, 
Nützt  mir  alles  Streben  nicht. 

Liebe  zu  der  Schönen  Wangen 
Lerne  von  des  Freundes  Flaum , 

Denn  gar  herrlich  ist*s  zu  kreisen 
Rings  um  Schöner  Wangensaum. 

Hin  zur  Schenke  will  die  Zügel 
Lenken  ich  aus  diesem  Kreis : 

Pflicht  ist^s ,  nicht  auf  den  zu  hören 
Der  da  nicht  zu  handeln  weiss. 

Küsse  nur  des  Liebling^s  Lippe 
Und  den  Weinpocal,  Hafi  s  ! 

Denn  der  Gleissner  Hand  zu  küssen 
Wäre  Sünde  ganz  gewiss. 
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20. 

Einen  besseren  Blick  als  diesen 
Schleudere  auf  der  Zecher  Chor, 

Und  mit  besserem  Schritt  als  diesem 
Geh'  vorbei  am  Schenkenthor ! 

Was  an  Huld  mir  deine  Lippe 
Freundlich  bietet,  ist  gewiss 

Ganz  vortreflflich ;  doch  ein  wenig 
Besseres  wünscht'  ^ch  noch  als  dies. 

Jenem ,  dessen  Scharfsinn  löset 
Das  verworrene  Geschick , 

Sage  du:  „In  diesem  Punkte 
„Wünscht'  ich  einen  besser'n  Blick.'* 

Wie?  ich  gab'  mich  nicht  vom  Herzen 
Jenem  theuren  Knaben  hin? 

Nie  gebiert  ja  Mutter  Erde 
Einen  besser'n  Sohn  als  ihn. 

Mein  Ermahner  sprach:  „Nur  Kummer 
„Trägt  die  Kunst  der  Liebe  ein." 

Und  ich  sagte:  „Weiser  Lehrer! 
„Welclie  Kunst  kann  besser  sein?" 

Sag'  ich:  „Nimm  das  Glas  und  drücke 
„Küsse  auf  des  Schenken  Mund** 

O  dann  höre  mich,  o  Seele! 
Bess'res  thut  dir  Niemand  kund! 

Zuckerfrü eilte  trägt  H  a  f  i  s  e  n  s 
Schreibe-Rohr  ;  d'rum  pflücke  sie: 

Bess'res  Obst  erblickt  dein  Auge 
Wohl  in  diesem  Garten  nie! 
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2r. 

Ich  verbrenne  j  weil  du  mich  verlassen ; 
Wende  ab  von  Grausamkeit  den  Blick ! 

Trennung  ward  mein  Missgescbick  hienieden : 
Wende  ab ,  o  Herr,  das  Missgeschick  ! 

Auf  dem  grünen  Gaul  des  Firmamentes 
Glänzet  hell  der  Mond  in  seinem  Lauf; 

Doch,  damit  er  schnell  zu  Boden  stürze, 
Schwinge  du  dich  auf  dein  Pferd  hinauf!  * 

Tritt,  um  Glauben  und  Verstand  zu  plündern, 
Aus  dem  Haus  in  holder  Trunkenheit; 

Setze  schief  dir  auf  das  Haupt  die  Mütze, 
Und  verschiebe  auf  der  Brust  das  Kleid ! 

Schüttle  das  gelockte  Haar!  ich  meine: 
Trotze  selbst  den  Hyacinthen  dreist. 

Mit  dem  Rauchfass  *  kreisend  um  die  Wiese 
Wie  um  sie  das  Morgenlüftchen  kreist. 

Du  o  Licht  der  Augen  der  Berauschten ! 
Ich  verschmachte  in  des  Harrens  Qual : 

Streichle  denn  die  Harfe,  die  betrübte, 
Oder  mache  kreisen  den  Pocal! 

Da  der  Zeitlauf  auf  die  holde  Wange 
Eine  schöne  Schrift*  geschrieben  dir, 

O  so  wende,  Herr,  der  Bosheit  Lettern  * 
Ab  von  Jenem ,  der  so  theuer  mir! 

Nur  so  viel,  nicht  mehr  ist^s,  was  die  Schönen 
Dir,  U  a  f  i  s ,  bestimmten  als  dein  Loos ; 

Bist  du  aber  nicht  damit  zufrieden, 
XndVe  äenn  was  das  Geschick  beschloss. 
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22. 

Brich  mit  Einem  holden  Blicke 
Flugs  den  Markt  der  Zauberei,  * 

Schlage  mit  dem  Wimpemwinke 
Allen  Ruhm  Sämir^s  *  entzwei ! 

Weih'  den  Winden  Haupt  und  Turban 
Einer  ganzen  Welt,  das  heiset: 

Setz\  wie  Schöne  thun,  die  Mütze 
Unternehmend  auf  und  dreist ! 

Sprich  zu  deinem  Lockenhaare: 
„Sträube  dich  nicht  langer  mehr!^ 

Sprich  zu  deinem  Wimpernschwerte : 
„Schlage  das  Tirannenheer!" 

Komm  heraus,  und  über  alle 
Trag'  der  Schönheit  Ball*  davon; 

Nimm  den  Peris  ihren  Schimmer, 
Gib  den  Huris  ihren  Lohn!  * 

Mit  den  Hirschen  deiher  Blicke 
Bündige  den  Sonnenleu ; 

Brich  dem  MüschtSri  den  Bogen 
Mit  der  Doppelbrau'  entzwei !  * 

Wenn  das  Haar  der  Hyacinthe 
Duftet  durch  den  Hauch  der  Luft, 

So  beraub'  es  allen  Werthes 
Durch  des  Haares  Ambraduft! 

Wenn,  Hafis,  der  Sprosaer  prahlet, 
Dass  sein  Lied  so  lieblich  klang, 

So  besiege  und  beschäme 
Ihn  durch  persischen  Gesang! 
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23. 

Es  ist  mein  Herz  ein  heirger  Vogel 
Der  nistet  auf  dem  Himmelstliron ; 

Des  Körpers  Käfich  macht  ihm  bange 
Und  satt  ist  er  der  Erde  schon; 

Und  fliegt  dereinst  der  Seelenvogel 
Aus  diesem  Staubgefäss  '  empor, 

So  wählet  er  zum  zweiten  Male 
Ein  Plätzchen  sich  an  jenem  Thor ; 

Und  fliegt  empor  der  Herzensvogel, 
So  sitzt  er  auf  dem  Sidra'  auf: 

DVum  wisse,  unseres  Falken  Stelle 
Ist  nur  des  Himmelsthrones  Knauf. 

Der  Schatten  ist's  des  höchsten  Glückes 
Der  auf  das  Haupt  der  Erde  füllt , 

Wenn  unser  Vogel  seinen  Fittich 
Ausspreitet  über  diese  Welt ; 

Er  hat  nur  über^m  Himmelsrade 
In  beiden  Welten  seinen  Stand ; 

Sein  Leib  entstammt  dem  Qeisterschachte  , 
Und  seine  Seele  kennt  kein  Land. 

Der  Ort,  wo  unser  Vogel  glänzet. 
Sind  höh're  Welten  nur  allein, 

So  wie  ihm  Kost  und  Trank  nur  bietet 
Des  Paradieses  Rosenhain. 

H  afi  8  ,  du  W^irrer,  du  der  immer 
Von  Einheit  nur  gesprochen  hat. 

Durchstreiche  mit  der  Einheit  Rohre 
Der  Menschen  und  der  Geister  Blatt! ' 
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Bring',  o  Herr,  doch  jenen  Mosohushirschen 
Wieder  auf  Chöten's  Gebiet, 

Bringe  jene  wandelnde  Zipresse 
Wieder  auf  das  Wiesenrieth  I  * 

Schmeichle  sanft  mit  einem  Abendlüftchen 
Meinem  welkgeword^nen  Qlück , 

Bringe  —  sag'  ich  —  die  entflohene  Seele 
Wieder  in  den  Leib  zurück  I 

Mond  und  Sonne  kommen  an  am  Ziele 
Auf  ein  Machtgebot  von  dir! 

Bringe  meinen  vollmondgleichen  Liebling 
Wieder  gütig  her  zu  mir ! 

Meine  Augen,  schon  ganz  blutig,  suchen 
Den  Rubin  aus  Jemen  nur.: 

Bringe,  Herr,  den  glänzendsten  der  Sterne 
Wieder  heim  auf  Jemen^s'  Flurl 

Ohne  dich  —  dies  Wort  bleibt  ausgesprochen 
Wünsch'  ich  nicht  zu  leben  mehr : 

Bringe  —  hör'  es ,  du  o  kund'ger  Bote  — 
Wieder  eine  Nachricht  her ! 

Eile,  sel'ger  Vogel,  dessen  Spuren 
Deuten  auf  der  Herrschaft  Glück? 

Bring'  das  Wort  der  Krähe  und  des  Raben 

u 

Wieder  dem  Ancä  zurück ! 

Jenen,  Herr,  der  in  Hafisens  Auge 
Seine  stete  Heimath  fand , ' 

Bring'  nach  seinem  Wunsche  aus  der  Fremde 
Wieder  in  der  Heimath  Land ! 
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25. 

Bedächsohän  ist^s ,  wo  aus  Steinen 
Der  Rubin  zum  Vorschein  kömmt, 

Wie  der  Rokna,  gleich  dem  Zucker, 
Einem  engen  Sack  entströmt,  * 

In  Schiräs  tritt  allenthalben 
Schelmisch ,  hold  und  wunderlieb 

Aus  dem  Thore  jedes  Hauses 
Ein  gar  schöner  Herzensdieb. 

Aus  des  Richters  und  des  Mufti^s, 
Aus  des  ScheVch's  und  Vogtes  Haus 

Kommen  unyerfälschte  Weine , 
Rosenroth  gefärbt,  heraus. 

Wenn  Begeisterung  auf  der  Kanzel 
Sich  mit  Gleissnerei  verband. 

Kömmt  das  Kräutchen  Beng  '  zum  Vorschein 
An  des  Predigers  Mützenrand. 

In  der  Gärten  innerem  Räume 
Tönet  durch  des  Sängers  Sang 

Früh  und  spät  des  Sprossers  Klage 
Zu  der  Harfe  sanftem  Klang; 

Und ,  in  einer  Stadt  wie  diese , 
Tritt  Hafis  aus  seinem  Haus, 

Traurend  ob  des  Freundes  Trennung , 
Ach,  und  herzbeengt,  heraus! 
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Der  Buchstabe  Waw. 

1. 

Du,  dessen  hohem,  schlankem  Wüchse 
Gar  trefflich  passt  das  Kaiserkleid ! 

Die  Hoheit  deines  Wesens  ist  es 

Die  Schmuck  dem  Thron  und  Ring  *  verleiht. 

Es  lockt  in  jedem  Augenblicke 
Dein  vollmondgleiches  Angesicht 

Aus  deiner  königlichen  Krone 
Des  Sieges  helles  Sonnenlicht. 

Heisst  gleich  das  Sonnenlicht  am  Himmel 
Die  Fackel  und  das  Aug'  der  Welt, 

Ist's  doch  der  Staub  nur  deiner  Füsse 
Der  strahlend  ihr  das  Aug'  erhellt. 

Voll  Glanz  erscheint  des  Glückes  Vogel 
An  jedem  Orte  den  zuvor 

Der  Huma  deines  Zeltes  beschattet, 
Das  bis  zum  Himmel  reicht  empor. 

Es  gibt,  bei  tausend  Widersprüchen 
In  Weisheit  und  Gesetz,  kein  Ding, 

Und  war*  es  noch  so  fein  gesponnen, 
Das  deiner  Einsicht  je  entging\ 

Auch  strömt  aus  dem  beredten  Schnabel 
Ein  wahrer  Lobensquell  hervor 

Dem  Psittich  mit  der  süssen  Zunge, 
Ich  meine:  deinem  Zuckerrohr.* 

Wonach  einst  Alexander  strebte , 
Und  was  das  Loos  ihm  nicht  gewährt , ' 

War  Hefe  nur  aus  deinem  Glase , 
Dess*  süsse  Fluth  das  Leben  mehrt. 
Hafis.  ir.  .  30 
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In  deiner  Hoheit  lieirgen  Räumen 
Bedarfs  der  Bittgesuche  nicht, 

Da  keines  Sterblichen  Geheimniss 
Sich  birgt  vor  deiner  Weisheit  Licht. 

O  Fürst!  Das  alte  Haupt  Ha fi seng 
Erfüllt  ein  jugendlicher  Geist, 

Wenn  du,  beseelend  und  voll  Milde, 
So  wie  er  hoffet,  ihm  verzeihest. 
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Du,  dem  der  Moschushirsch  von  China 
Den  Strassenstaub  bezahlt  mit  Blut, ' 

Und  unter  dessen  schiefer  Mütze 
Der  Sonnenball'  im  Schatten  ruht! 

Zu  arg  ward  der  Narcisse  Äugeln ; 
So  komm  denn  huldvoll  du  herbei, 

Du,  dessen  schwarzen  Auges  Blicke 
Die  Seele  selbst  geopfert  sei ! 

Trink'  immerhin  mein  Blut;  kein  Engel 
Ist,  bei  dem  Anblick  solcher  Huld, 

Im  Stand  es  über's  Herz  zu  bringen, 
Und  aufzuzeichnen  deine  Schuld. 

Durch  dich  erfreut  das  Volk  der  Ruhe  , 
Erfreut  des  Schlummers  sich  die  Welt: 

D'ram  wurde  auch  in  Herz  und  Auge 
Ein  Ruheplätzchen  dir  bestellt. 

Ich  mache  mir  gar  viel  zu  schaffen 
Mit  jedem  Stern  in  jeder  Nacht, 

Aus  Sehnsucht  dein  Gesicht  zu  schauen. 
Das  einem  Monde  gleicht  an  Pracht, 

Die  Freunde,  die  beisammen  weilten, 
Sie  trennten  sammt  und  sonders  sich : 

Nur  ich  verblieb  an  deiner  Schwelle, 
Dem  Zufluchtsort  des  Glück's  für  mich. 

H  a  f i  B ,  nie  mögest  du  verzweifeln 
An  Gottes  Gnade,  weil  zuletzt 

Der  Seufzerrauch  aus  deinem  Busen 
Die  Garben  Gramms  in  Flammen  setzt. 
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3. 

Du  dessen  Reizen  sich  die  Sonne 
Als  Spiegelhälterin  verdingt , 

Vor  dessen  Maal  der  schwarze  Moschus 
Das  Rauohgefäss  im  Kreise  schwingt! 

loh  wusch  den  Hofraum  meines  Auges: 
Doch  hat*s  mir  Nutzen  wohl  gewährt? 

Des  Heeres  deiner  Wahngebilde 
Ist  so  ein  Winkel  ja  nicht  werth.  * 

Und  jener  schwarze  Punkt  im  Auge , 
Des  Lichtes  Ausfluss,  ist  wohl  nur 

Ein  Widerschein  von  deinem  Maale 
In  meines  Sehvermögens  Flur. 

Um  vor  dem  Schicksal  zu  erscheinen 
QlUckwünschend ,  wie  ich^s  sonst  wohl  that, 

Fehlt  leider  noch  die  frohe  Kunde 
Dass  deiner  Liebe  Fest  genaht ; ' 

Und  um  den  Himmel  selbst  als  Solaven 
Mit  einem  Ring  im  Ohr  zu  schauen , 

Fehlt  leider  noch  das  holde  Winken 
Von  deinen  neumondgleichen  Brauen.  ' 

O  Schönheitssonne  I  Du  beherrschest 
Der  Anmuth  und  der  Gnade  Höh^n ; 

Herr,  bis  zum  Auferstehungstage 
Verspate  sich  dein  U  nte  r  g  eh'n ! 

Wie  lebst  du ,  armes  Herz ,  gefangen 
In  Seinem  krausen  Lockenhaar  ? 

Denn  mir,  mir  stellte  deine  Lage 
Der  Ostwind  gar  verworren  dar. 

Ein  holdVes  Bild  als  deine  Züge 
Liess  jener  Künstler  nie  uns  sohau*n, 

Der  das  Thügrä  dir  ausgefertigt 

Der  mosohusgleichen  Augenbrauen.  * 


472 


(/  j>  /T-^"»  J  J'ui^. 


H'y 


473 

Schon  heben  sich  der  Rose  Düfte: 
So  tritt  denn  freundlich  bei  mir  ein, 

Du  dessen  Wange,  Gluck  verheissend. 
Mein  Frühling  ist,  mein  Blumenhain! 

Worüber  soll  ich  Klage  führen 
Tret'  ich  vor  den  Gebieter  hin? 

Erklär*  ich  ihm  die  eigene  Ohnmacht. 
Wie,  oder  deinen  harten  Sinn? 

Hafis,  es  war  der  Liebe  Schlinge, 
In  die  schon  mancher  Staarkopf  ging: 

Lass  falschen  Wahn  dich  nicht  bethören 
Ist  deine  Kraft  doch  zu  gering. 
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Bei  des  alten  Wirthe»  Seele 
Und  dem  DankgefUhl  für  ihn  ! 

Andere  Lust  als  ihm  zu  dienen 
Kam  mir  niemals  in  den  Sinn. 

Bringe  —  wohnt  auch  nie  ein  Sünder 
In  des  Paradieses  Au*n  — 

Wein  herbei!  Auf  Qottes  Milde 
"Will  ich  dVum  nicht  minder  bau*n. 

Strahlen  könne  jener  Wolke 
Blitzes fackel  nie  genug 

Die  das  Feuer  Seiner  Liebe 
Hin  auf  meine  Qarbe  trug ! 

Bringe  Wein,  denn  frohe  Kunde 
Hat  ein  Engel  gestern  Nacht 

Mir  von  Gottes  Allerbarmen 
Aus  der  Qeisterwelt  gebracht. 

Kömmt  an  einer  Schenke  Schwelle 
Dir  ein  Schädel  zu  Gesicht, 

Tritt  ihn  ja  nicht  mit  den  Füssen : 
Kennst  ja  seine  Absloht  nicht.  ^ 

Blick^  mit  der  Verachtung  Auge 
Nicht  auf  meine  Trunkenheit , 

Denn  nicht  ohne  Qottes  Willen 
Ist  die  Sund*  und  Frömmigkeit. 

Nicht  zur  Tugend  noch  zur  Reue 
'Neiget  sich  mein  Herz ;  allein 

Durch  des  Meisters  Glück  und  Namen 
Tracht*  ich  ihnen  mich  zu  weiVn. 

Herz ,  Tcrzweifle  an  des  Freundes 
Unbegrenzter  Gnade  niel 

Diese  unbegrenzte  Gnade 
Über  Alle  waltet  sie. 

Weil  das  Mönchsgewand  Hafisens 
Stets  verpfändet  ist  dem  Wein, 

Scheint  es ,  nur  aus  Schenkenstaub 
Könne  er  gebildet  sein. 
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Das  Veilchen  kräuselt  sich  aus  Neid 
Schaut  es  dein  Moschushaar; 

Die  Knospe,  wenn  du  lachst,  zerreisst 
Sich  ihren  Schleier  gar. 

Gib,  duft*ge  Rose,  nicht  der  Gluth 
Mich,  deinen  Sprosser,  preis. 

Mich,  der  die  Nacht,  die  ganze  Nacht 
Für  dich  nur  betet  heiss! 

O  sieh  wie  selig  Liebe  macht , 
Denn ,  stolz  und  ruhmbeglückt, 

Ist  es  dein  Bettler,  der  sich  kühn 
Aufs  Ohr  die  Krone  drückt. ' 

Ich,  den  sonst  schon  ein  Engelshauch 
In  Ungeduld  versetzt, 

Ertrage  dir  zu  Liebe  gern 
Der  Welt  Gerede  jetzt. 

Dein  Thürstaub  ist  mein  Paradies , 
Die  Liebe  mein  Geschick, 

Dein  Wangenlicht  mein  Element, 
Dein  Beifall  air  mein  Glück. 

Zwar  passt  der  Tugend  Kutte  nicht 
Zu  vollen  Gläsern  Wein's, 

Allein,  in  Leidenschaft  zu  dir, 
Verschmelz'  ich  sie  in  Eins. 

Des  Liebesbettlers  Kutte  birgt 
Im  Ärmel  einen  Schatz, 

Und,  wer  dein  Bettler  ist,  besteigt 
Im  Nu  den  Herrscherplatz. 

Der  Wohnsitz  deines  Bildes  ist 
Mein  Augen -SchähnJschin:' 

Ein  Betört  ist  es,  o  mein  Schah; 
Nie  fehle  du  darin ! 
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Mir  schwinden  Rausch  und  Liebes lust 
Nicht  aus  dem  Haupt,  bevor 

Dies  heisse  Haupt  als  Staub  nicht  ruht 
An  deines  Hauses  Thor. 

Dein  Antlitz  ist  ein  Wiesenfeld, 
Besonders  wenn  Hafis 

Im  Lenze  deiner  Schönheit  dich, 
Als  Sprosser,  singend  pries. 
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6. 

Der  Flaum  um  meines  Freundes  Wange, 
Verfinsternd  selbst  des  Mondes  Licht, 

Ist  zwar  ein  schöner  Hof  zu  nennen, 
Doch  einen  Ausweg  beut  er  nicht. 

Des  Freundes  Braue  ragt  als  Nische 
Des  Glücksaltares  hoch  empor: 

An  ihr  nur  reibe  deine  Wange 
Und  ihr  nur  trage  Bitten  vor. 

Bewahre  dir,  du  Hefentrinker 

An  Dschem's  Gelag,  den  Busen  rein: 

Dem  Wunderglase,  diesem  Spiegel 
Kann,  ach,  kein  Ding  verborgen  sein,  * 

Dem  Thun  der  Zellenmänner  dank^  ich's 
Dass  ich  ein  Weinverehrer  bin; 

Betrachte  diesen  Rauch:  *  es  schwärzte 
Mein  Buch  des  Lebens  sich  durch  ihn. 

Nun  treibe  was  er  immer  könne 
Der  böse  Feind,  genannt:  der  Gram, 

Weil,  Rettung  suchend,  meine  Zuflucht 
Ich  zu  den  Weinverkäufern  nahm. 

O  Schenke ,  mit  des  Weines  Lichte 
Beleuchte  hell  der  Sonne  Bahn, 

Und  sprich  zu  ihr:  „An  ihr  nur  zünde 
„Der  Morgenstunde  Fackel  an!'' 

Begiess  das  Tagbuch  meiner  Thaten 
Mit  Wasserfluthen;  weil  nur  dann 

Die  Menge  eingeschriebener  Sünden 
Vielleicht  daraus  verschwinden  kann. 

Ob  wohl  bei  jenen  Träumereien, 
In  die  der  Bettler  sich. versenkt, 

Ein  Tag  am  Ende  noch  erscheine 
An  dem  der  Kaiser  sein  gedenkt? 

Hafis  hat  zu  dem  Fest  Verliebter 
Die  Instrumente  aufgestellt,' 

D'rum  möge  er  auch  niemals  fehlen 
Auf  dieses  Lustgelages  Feld ! 

Haßs.  II.  31 
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7. 

Der  Rosenbaura  der  Wonne  blühet: 
Wo  ist  der  Rosige,  der  Schenke? 

Des  Frühlings  laue  Lüfte  wehen: 
Wo  ist  der  Wein,  dies  Kraftgetränke? 

An  eine  Rosenwange  mahnet 
Zwar  jedes  Röschen  auf  den  Auen: 

Doch,  wo  sind  Ohren  dies  zu  hören, 
Und  wo  sind  Augen  dies  zu  schauen? 

Es  mangelt  dem  Gelag  der  Wonne 
Der  Zibet  der  den  Wunsch  durchdüfte : 

Wo  ist  des  Freundes  Moschuslocke? 
O  sagt  es  mir,  Ihr  Morgenlüfte! 

Der  Rose  Prahlerei  mit  Schönheit 

Soll  mich  in  Zukunft  nicht  mehr  drillen : 

In*s  Uerzensblut  taucht*  ich  die  Hände : 
Wo  ist  das  Bild,  *  um  Gotteswillen ! 

Die  Morgenkerze  hat  —  verblendet  — 
Mit  deiner  Wange  Reiz  geprahlet: 

Der  Feind  verlängerte  die  Zunge : 

Wo  ist  der  Dolch  der  glänzend  strahlet?' 

Er  sprach:  „Du  scheinest  kein  Verlangen 
„Nach  meiner  Lippe  Kuss  zu  hegen.'* 

Mich  hat  die  Lust  darnach  getödtet: 
Wo  ist  die  Wahl  und  das  Vermögen? 

Hafis  steht  in  der  Kunst  des  Wortes 
Als  Hüter  bei  dem  Weisheitshorte : 

Doch,  durch  die  nied're  Zeit  gekränket, 
Wo  fände  wer  noch  Lust  zum  Worte? 
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8. 

Das  Auge  blutet  mir  durch  Jenen 
Der  einen  Bogen  hat  zur  Braue, 

Und  jene  Brau'  und  jenes  Auge, 
Sie  droh*n  Oefahr  dem  Weltenbaue. 

Das  Auge  lieb'  ich  jenes  Türken: 

Wenn  äcblaf  sich  seinem  Rausch  gesellte. 

Wird  ihm  zum  Rosenbeet  die  W^ange, 
Die  Braue  ihm  zum  Moschuszelte. 

Zum  Neumond  ward  mein  Leib  aus  Kummer 
Dass  sich  der  Himmelsmond  getraue, 

Sein  duftendes  Thügrä  *  nicht  achtend, 
Uns  kühn  zu  zeigen  seine  Braue. 

Du,  Ketzerherz,  willst  dich  nicht  hüllen 
In  deine  Locken,  und  ich  zitt'rc, 

Dass  jene  hochgewölbte  Braue 
Nicht  meinen  Hochaltar  erschütf  re.  * 

Sein  Stirnblatt  hat  den  frommen  Klausnern 
Ein  zartes  Rosenbect  geschienen. 

An  dessen  Wiesenrand  die  Braue 
Lustwandeln  geht  mit  stolzen  Mienen. 

Den  Schönheitsbogen  halte  immer 
Dein  trunkenes  Aug^  straff  angezogen: 

Auf  dass  mit  seinem  Pfeil  du  treffest 
Den  Mond,  der  Brauen  hat  gleich  Bogen. 

Die  Nebenbuhler  merken  nimmer, 
Dass  tausend  Winke  ich  erschaue 

Von  jener  Stirn'  und  jenem  Auge. 
Durch  die  Vermittlerin ,  die  Braue. 

Wer  war'  es ,  der  bei  solchen  Reizen 
Noch  Huris  oder  Peris  priese? 

Denn  haben  jene  solche  Augen, 
Und  eine  solche  Braue  diese? 

Stets  war  Hafis  ein  flinker  Vogel 
Wenn  er  der  Liebe  Luft  durchflogen : 

Doch  traf  ihn  jetzt  ein  Pfeil  aus  Augen, 
Die  Brauen  haben,  ähnlich  Bogen. 


486 


f.K 


^-  '^^  (JJ  (:/' y:,  jr^  ^>  y^ 


487 


9. 

Sprich  vom  Freunde  mir,  o  Bote, 
Der  nur  wahre  Kunde  bringt; 

Von  der  Rose  sprich  dem  Sprosser 
Der  80  schöne  Lieder  singt! 

Sorge  nicht;  in  das  Geheimniss 
Bin  ich  ja  schon  eingeweiht: 

D*ram  mit  dem  vertrauten  Freunde 
Sprich  ein  Wort  der  Traulichkeitl 

Lies  die  Briefe  jenes  Reichen 
Diesem  armen  Manne  vor, 

Und  von  jenem  hohen  Kaiser 
Sprich  zu  dieses  Bettlers  Ohr! 

Als  Er  aus  dem  Lockennetze 
Herzen  streute  auf  die  Bahn, 

Sprich  wie*6  meinem  armen  Fremdling  ' 
In  der  Luft  ergangen  dann?  ' 

Führt  an  jenes  Thor  des  Glückes 
Wieder  einst  die  Strasse  dich, 

So  bezeigt  erst  deine  Ehrfurcht, 
Bringe  Wünsche  dar  und  sprich: 

„Gleich  sind  Arme  sich  und  Reiche 
„Wandelnd  auf  der  Liebe  Bahn: 

„Sprich  darum,  o  Schönheitskaiser, 
Immerhin  den  Bettler  an.** 


n 


Jedem,  der  als  Augenschminke 
Seines  Freundes  Thürstaub  preist, 

Sage:  „Sprich  denn  diese  Worte 
„Offen  mir  in's  Aug'  und  dreist!" 

Und  dem  Ssofi,  der  die  Thore 
Zu  den  Schenken  mir  versohliesst. 

Sage:  „Sprich  von  solchen  Dingen 
„Wenn  mein  Wirth  zugegen  ist." 
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Jener  Wein,  der  in  dem  Kruge 
Jetzt  des  Ssofi  Herz  bestrickt, 

Schenke,  sprich,  wann  kömmt  die  Stande 
"Wo  er  durch  die  Gläser  blickt? 

Als  Er  in  Verwirrung  brachte 
Jenes  moschusduft^ge  Haar, 

Ostwind,  sprich  was  mich  betreffend 
Damals  Seine  Absicht  warV  ' 

Qestern  weinte,  als  ich  klagte, 
Auch  der  Vogel  auf  der  Flur; 

Ostwind,  sprich  was  vorgefallen? 
Endlich  weisst  ja  d  u  es  nur. 

Die  Erzählung  weiser  Männer 
Ist  es,  die  die  Seele  nährt: 

Geh'  und  frag'  und,  wiederkehrend, 
Sprich  von  dem  was  sie  gelehrt. 

Wäre  ich  auch  noch  so  böse. 
Schilt  mich  desshalb  nicht  zu  hart : 

Sprich  von  eines  Bettlers  Sünde 
Nachsichtsvoll,  nach  Königsart! 

Gibt,  Hafis,  man  dir  Erlaubniss 
Ihm  zu  nah'n,  so  trinke  Wein, 

Und  zum  Trug  sprich  Gott  zu  Liebe : 
„Nichts  mehr  haben  wir  gemein ! " 
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10. 

Auf  das  grüne  Saatenfeid  des  Himmeis 
Und  des  Neumond*8  Sichei  fiei  mein  Blick, 

Und  ich  dachte  an  die  eigenen  Felder 
Und  die  frohe  Erntezeit  zurück ; 

Und  ich  sprach:  „O  Qlück,  du  liegst  im  Schlummer, 
„Und  doch  strahlet  schon  der  Sonne  Licht  1*^ 

Und  er  sprach :  „Trotz  allem  YorgefalPnen 
„Nähre  Hoffnung  und  verzweifle  nicht!" 

Wenn  du  dich  zum  Himmel  aufgeschwungen, 
Dem  Messias  ähnlich,  frei  *  und  rein, 

Dann  -verleiht  dein  Fackellioht  der  Sonne 
Einen  hundertfachen  Strahlenschein. 

Baue  nicht  zu  sehr  auf  die  Gestirne, 
Diese  nächtigen  Diebe,  die  geraubt 

Keichosrewens  königlichen  Gürtel, 
Und  die  Krone  von  Kjäwüsens  Haupt. 

Nicht  so  stolz  gebehrde  sich  der  Himmel, 
Denn  der  Liebe  sind  für  ihren  Theil 

Um  ein  Körnlein  —  lichte  Mondesgarben, 
Um  zwei  Kömlein  —  Plejasähren  feil. 

Zwar  es  lastet  hindernd  auf  dem  Ohre 
Ein  Gehäng  von  Gold  und  von  Rubin : 

Doch  vergänglich  ist  die  Zeit  der  Schönheit: 
Rath  ertheir  ich,  und  du  höre  ihn! 

Deinem  Maale  nah^  kein  Bosbeitsauge, 
Denn,  wo  Schach  um, Schönheit  wird  gespielt, 

Hat's  den  Stein  so  siegreich  vorgeschoben, 
Dass  als  Pfand  es  Sonn'  und  Mond  erhielt. ' 

Der  Verstellung  und  der  Falschheit  Feuer 
Setzt  des  Glaubens  Garbe  bald  in  Brand: 

Zieh*  denn  hin,  Hafis,  doch  früher  schleudere 
Weit  von  dir  dies  woIFne  Mönchsgewand ! 
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11. 

„Aus  dem  Hause  tratst  du  —  sprach  Er 
^Um  den  Neumond  zu  erspähen; 

„Sollst  vor  meiner  Brauen  Monde 
„Schämen  dich  und  weiter  gehen. 

nSchon  durch  Lebensfrist  gefangen. 
„Weilt  dein  Herz  in  meinen  Haaren: 

„Lass  es  nicht  an  Sorge  fehlen 
„Deine  Freunde  gut  zu  wahren!" 

Gib  für's  Inder-Haar  des  Freundes 
Nicht  des  Geistes  duft'ge  Gaben: 

Dort  sind  hundert  Moschusnabel 
Um  ein  halbes  Korn  zu  haben! 

Auf  dem  alten  Feld  der  Erde 
Wird  der  treuen  Liebe  Samen 

Wohl  erst  dann  zum  Vorschein  kommen, 
Wenn  der  Ernte  Tage  kamen. 

Schenke,  bringe  Saft  der  Reben, 
Denn  ich  will  dir  etwas  sagen 

Von  des  alten  Stern's  *  Gelieironiss, 
Und  des  Neumondes  Reisetagen. 

„Am  Beginne  jeden  Monats 
„Lässt  der  neue  Mond  uns  sehen 

„Was  mit  Slamek's  Tiare 

„Und  der  Krone  Schew*s  geschehen.'* ' 

Eine  sichVe  Burg  der  Treue 

Ist,  Hafis,  desWirthes  Schwelle: 

Geh'  und  lies  der  Liebe  Kunden, 
Er  erklärt  dir  jede  Stelle. 


494 


'iv'' 


'*>'  }h>  sJ^'/  '-A-^  l  Slj^ 
^/y  ^_  ;/  /y  ^;  J,  y  yf\ 


495 


Der  Buchstabe  He. 


1. 

Du,  der  du  kamst  mit  Ketten 
Des  Lockenhaar^s,  des  langen ! 

Qlück  auf!  du  kamst  um  schmeichelnd 
Den  tollen  Mann  zu  fangen. 

Sei  nur  Ein  Stündchen  freundlich, 
Und  ändVe  deine  Sitte: 

Du  kamst  ja  uro  zu  fragen 
Wer  dürftig  sei  und  bitte? 

Im  Frieden  wie  im  Kriege 
Will  ich  dir,  Hoher,  dienen: 

Denn,  kamst  du,  bist  du  immer 
Holdselig  nur  erschienen. 

Dein  Mund  eint  Oluth  und  Wasser 
Mit  seltenem  Geschicke : 

Du  kamst  als  wahrer  Gaukler ; 
Entfernt  Euch,  böse  Blicke! 

Dein  weiches  Herz  belob'  ich: 
Wohl  nur  der  Andacht  wegen 

Kamst  du  für  die  zu  beten 
Die  deinem  Blick  erlegen. 

Was  gilt  dir  meine  Tugend  ? 
Zum  Herzensraub ,  o  Jammer, 

Kamst  du,  verwirrt  und  trunken, 
In  meine  stille  Kammer. 

Er  sprach:  „Wein  ist's,  der  wieder, 
„Hafis,  dein  Kleid  befleckte: 

„Du  kamst  zurück  —  so  scheint  es  — 
„Vom  Pfade  dieser  Secte." 
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2. 

Ich  schrieb  an  meine  Freundin 
Mit  meines  Herzens  Blute: 

„Mir  ist  wie  am  Gerichtstag, 
„Getrennt  von  dir,  zu  Muthe. 

^Mein  Aug'  hat  hundert  Zeichen 
„Die  Trennung  zu  bewähren: 

„Das  einzige  Zeichen  leider 
„Sind  nicht  die  vielen  Zähren;" 

Und  was  ich  auch  versuchte, 
Es  wollte  nicht  gelingen : 

Versucht  man  schon  Versuchtes, 
Wird  es  nur  Reue  bringen.* 

Mit  einem  Arzt  berieth  ich 
Mich  meiner  Freundin  wegen; 

Er  sprach:  „Qual  bringt  die  Nahe, 
„Doch  die  Entfernte  —  Segen." 

Jäh  hob  der  Ost  den  Schleier 
Von  meines  Mondes  Wangen : 

Da  schien  die  frühe  Sonne 
Aus  Wolken  aufgegangen. 

Ich  sprach:  „Man  wird  mich  tadeln, 
„Wenn  ich  dein  Dorf  umschleiche." 

Bei  Gott!  wo  ist  die  Liebe, 
Die  Tadel  nicht  erreiche? 

Gib  was  Hafis  begehrte  : 

Ein  Glas.  Bei^m  süssen  Leben !  * 

Es  wird  ihm  die  Genüsse 
Der  Wunderschale  geben. 


Hafis.  II. 
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3. 

Verlasse  du  mich  nimmer, 
Bist  ja  mein  Augenlicht, 

Bist  meiner  Seele  Ruhe, 
Der  Trost,  der  mir  gebricht. . 

Kein  böser  Blick  der  Menschen 
Verwunde  jemals  dich, 

Denn  auf  die  höchste  Stufe 
Schwang  deine  Schönheit  sich. 

Es  geben  die  Verliebten 
Dir  deinen  Saum  nicht  frei, 

Denn  ihnen  rissest  das  Hemde 
Du  der  Geduld  entzwei. 

Nur  Muth !  der  Tag  wird  kommen, 
Wo  der  Qenuss  dir  lacht, 

Weil  du  das  Oift  der  Trennung 
Verkostet  manche  Nacht. 

Verwehre  Ihn  zu  lieben, 
O  Mufti ,  nimmer  mir ; 

Doch  mag  ich  dir  Terzeihen, 
Denn  nie  ersoliien  Er  dir. 

Hafis,  wenn  du  im  Freunde 
Den  Vorwurf  hast  geweckt, 

War*8y  weil  du  aus  der  Decke 
Zu  weit  den  Fuss  gestreckt. 
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4. 

Du,  der  durch  der  Wangen  Schimmer 
Meines  Auges  Licht  erhellt! 

Ein  berauschtes  Aug',  wie  deines, 
Schaute  nie  das  Aug'  der  Welt.  . 

Einen  Zarten  der  dir  gliche, 

Schön  vom  Haupt  zum  Fusse,  fand        • 

Niemand  noch  auf  dieser  Erde, 
Nie  noch^ßchuf  ihn  Gottes  Hand. 

Blutdurst  hat  dein  trunk'nes  Auge 
Und  die  Braue  übermannt: 

Jenes  lauert  im  Verstecke 
Während  diese  Bogen  spannt. 

Soll  noch  lang  mein  Herzenstäubchen, 
Wie  ein  wunder  Vogel  thut, 

Von  der  Trennung  Pfeil  getroifen, 
Wälzen  sich  in  Staub  und  Blut? 

Immer  steigt  mir  Rauch  zum  Kopfe 
Aus  des -Busens  hellem  Brand: 

Halt'  ich ,  gleich  dem  Aloeholze, 
Länger  noch  dem  Feuer  Stand? 

Wenn  mein  Glück,  das  aufgeschreckte, 
Sich  gehorsam  mir  bewährt, 

W^ird  mir  jener  Mund  bescheren 
Was  mein  scheues  Herz  begehrt. 

Neigung  fühlt  für  deine  Wange 
Deine  Braue  ganz  bestimmt: 

Wcsshalb  wäre  sie  sonst  immer 
Meinem  Wüchse  gleich  gekrümmt? 

Log'st  du  deine  Lipp'  an  meine, 
Werd'  ich  wieder  neu  belebt. 

Wenn  mir  schon  die  süsse  Seele 
Auf  der  welken  Lippe  schwebt. 
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lJia«l  du  wohl  mein  Her«  noch  länger 
Ähnlich  deineiu  eig'nen  Haar, 
Qanz  verwirrt  zu  Boden  fallen, 
Du  mein  helles  Augenpanr? 
An  den  Fuaa  des  Trenn ungedornes 
Sank  M  hin,  doh  «tcitubendi  doah 
In  dem  Kosenhain  der  Liebe 
PIläokt'  es  keine  Rose  noch. 
Dteio«  hier  ist  meine  Waare; 
Sollte  sie  genehm  dir  aein. 
Trag'  Uafisen'»  Perlenworte 
In  dein  LiederbUchlein  einl 
Wenn  du  meine  Hand  nicht  faiiest 
Klag'  dem  Meister  loh  den  Sehmerz, 
DasB  du  elenden  Verliebten 
Durch  das  Auge  staht'st  das  Herz. 
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5. 


Selig  ist  das  holde  Lüftchen, 
Das  mit  Ambra  schwanger  geht, 

Und,  von  Lust  nach  dir  getrieben, 
Schon  am  frühsten  Morgen  weht. 

Eile,  o  beglückter  Vogel, 
Als  mein  Führer  mir  Toran, 

Denn  mein  Auge  schmolz  aus  Sehnsucht 
Jenem  Thürstaub  bald  zu  nah*n. 

Meiner  Harmgestalt  gedenkend, 
Die  da  schwimmt  im  Herzensblut, 

Blickt  man  auf  zum  neuen  Monde 
Dort  am  Rand  der  Abend  gl  uth. 

Kömmt  dereinst  mit  deiner  Liebe 
An  sein  Ziel  mein  Lebenslauf, 

Spriesst,  statt  Gras,  aus  meinem  Qrabe 
Eine  rothe  Rose  auf. 

Athm'  ich  noch,  von  dir  geschieden? 
O  der  Schmach!  Doch  du  verzeihest: 

Denn  was  wäre  sonst  die  Tugend, 
Die  man  Schuldvergebung  hcisst? 

Nur  allein  von  deinen  Freunden 
Lernt  die  Luft  was  Liebe  sei. 

Denn  sie  reisst  am  weissen  Morgen 
Sich  das  schwarze  Kleid  entzwei.  * 

Rufe  in  deinem  zarten  Sinne 
Nicht  so  schnell  den  Unmuth  wach, 

Weil  ja  dein  Hafis  so  eben 

Erst:  „Im  Namen  Gottes!"  sprach.' 
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6. 

DerWirthe  Haus^hor  ward  gescheuert 
Und  ward  gewaschen  rein ; 

Es  sitzt  der  Greis  davor  und  ladet 
So  Alt  als  Jung  hinein. 

Zu  seinem  Dienst  gegürtet,  prangen 
Die  Trinker  aufgestellt ; 

Er  aber,  der  der  Krön*  entsagte, 
Hat  im  Gewölk  sein  Zelt.  * 

Der  Gläser  Glanz  und  der  Poeale 
Bedeckt  des  Mondes  Licht, 

Und  selbst  den  Lauf  der  Sonne  hemmet 
Der  Knaben  Angesicht ; 

Der  holde  Trotz  der  süssen  Schenken 
Und  ihre  Zänkerei 

Zerbricht  den  Zucker,  knickt  Jasmine 
Und  schlägt  die  Laut*  entzwei ; ' 

Die  Glück*sbraut,  trotz  der  tausend  Reize, 
Holt  dort  im  Kämmerlein 

Die  firauenschminke  sich,  und  reibet 
In*s  Moschushaar  sie  ein  ; ' 

Ein  holder  Engel  der  Erbarmung 
Ergreift  der  Wonne  Glas, 

Und  giesst  auf  Huris  und  auf  Peris 
Der  Hefe  Rosennass.  * 

Ich  grüsste  ihn ,  da  sprach  er  also 
Mit  lächelndem  Gesicht: 

„Der  du  des  Rausches  Folgen  fühltest, 
„Betrunkener,  armer  Wicht! 

„Wer  handelt  je  wie  du  gehandelt, 
„Dem  Muth  und  Einsicht  fehlt? 

„Du  floVst  des  Hauses  Schatz,  und  bautest 
„In  W  ü  s  t  e  n  dir  ein  Zelt. 


508 


•  *  *  0^  ** 


>J  wl> 


^  J^J[^ 


509 

„Die  Gunst  dea  wahren  Glückes  —  furcht'  ich  — 
„Wird  stets  verwehrt  dir  sein, 

„Denn,  von  dem  eingeschlaflf'nen  Glücke 
„Umarmet,  schliefst  du  ein."  — 

Der  Himmel  selber  lenkt  den  Zelter 
Des  Schah  Nüssreteddln :  * 

Komm,  sieh,  es  heben  Engelshände 
Zart  in  den  Bügel  ihn. 

Sich  selbst  zu  adeln,  hat  die  Weisheit, 
Der  Nichts  verborgen  ist. 

Vom  Himmelsthore  seine  Schwelle 
Schon  hundertmal  geküsst.  — 

Komm  nun,  Hafis,  mit  in  die  Schenke, 
Dort  zeig'  ich  ungestört 

Dir  tausend  Reihen  frommer  Wünsche, 
Die  Gott  gewiss  erhört. 
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7. 

Sohlafbefleokt  *  naht*  ich  der  Schenke 
Gestern  als  die  Sonne  schwand; 

Weinbefleckt  war  schon  mein  Teppich, 
Und  darchnSsst  mein  Mdnohsgewand. 

Doch  des  Wein  Verkäufers  Knabe 
Trat,  indem  er  schalt,  heran, 

Und  dann  sprach  er:  „O  erwache, 
„Sohlafbefleckter  Wandersmann  1 

„Erst  nachdem  du  dich  gewaschen, 
„Schreite  auf  die  Schenke  zu, 

„Denn  die  Trümmer  dieses  Klosters ' 
„Könntest  sonst  beflecken  du. 

„In  des  Greisenalters  Wohnung 
„Trachte  nur  nach  Reinigkeit, 

„Und  mit  Jugendlust  beflecke 
„Nicht  des  Alters  Ehrenkleid I 

„Wirst  nach  Lippen  süsser  Schönen 
„Du  noch  fürder  lüstern  sein, 

„Und  das  Kleinod  „Geist''  beflecken 
„Mit  dem  flüssigen  Onyxstein?**  ■ 

Wer  den  Weg  der  Liebe  kennet 
Tauchte  zwar  in  dieses  Meer 

Tief  hinab ,  aliein  es  wurde 
Nie  befleckt  vom  Wasser  er. 

Sei  stets  rein  und  klar,  und  steige 
Aus  dem  Brunnen  der  Natur, 

Denn  das  staubbefleckte  Wasser 
Es  erregt  ja  Unlust  nur.  * 

Und  ich  sprach:  „O  Weltenseele ! 
„Keine  Schande  dürft*  es  sein, 

„War*  im  Lenz  das  Buch  der  Rose 
„Auch  befleckt  von  meinem  Wein." 

Und  Er  sprach:  „Hafis,  mit  Freunden 
„Sprich  nicht  räthselhaft  verdeckt!** 

Wehe  über  jene  Güte 

Die  vom  Vorwurf  wird  befleckt ! 
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8. 

Er  f^ing  dahin  mit  langer  Schleppe 
Im  dännen,  golddarchwirkten  Kleid, 

Und  hundert  Mondgesicht'ge  rissen 
Sich  das  Gewand  entzwei  aus  Neid. 

Das  Feuer  des  genossenen  Weines 
Trieb  Ihm  den  Schweiss  in*8  Angesicht, 

Und  schöner  prangt  des  Thaues  Tropfen 
Auf  einem  Rosenblatte  nicht. 

Beredt  und  süss  ist  Seine  Sprache, 
Gewandt  Sein  hoher  Körperbau, 

Sein  Antlitz  sanft  und  herzgewinnend, 
Und  schelmisch  ist  Sein  Blick  und  schlau.  * 

Entsprungen  ist  dem  Anmuthwasser 
Sein  Onyx,  der  das  Leben  mehrt; 

Sein  Buchs'  mit  dem  so  holden  Gange 
Gar  zart  gepfleget  und  genährt. 

Sieh  jenen  Mund  der,  Herzen  fesselnd, 
Den  Aufruhr  weckt  wenn  hold  er  lacht; 

Sieh  jenen  Gang,  so  voll  von  Anstand, 
Und  jenen  Schritt,  voll  von  Bedacht! 

Und  jener  Hirsch  mit  schwarzen  Augen 
Entwischte  meinem  Netze  hier: 

Wie  rath*  ich  diesem  scheuen  Herzen, 
O  sagt  es,  theure  Freunde,  mir! 

Sei  wohl  auf  deiner  Huth ,  und  quäle. 
So  lang  du  kannst,  Verliebte  nicht. 

Denn  Treue  wohnt  ja  nicht  hienieden. 
Du  meiner  beiden  Augen  Licht! 

Soll  ich  noch  lang  den  Vorwurf  tragen. 
Womit  dein  holdes  Aug'  mich  quält? 

O  blick^  nur  Einmal  freundlich  wieder. 
Du ,  den  zum  Freunde  ich  gewählt! 
Haß?.  II.  33 
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Und  hal  Hafia  dich  je  beleidigt, 
Und  deinen  edlen  Sinn  verletzt, 
So  komm  xurlick,  denn  wm  ich  hSrte 
Und  WM  ich  sprach  bereu'  leb  jetzt. 
Ich  nlll  dem  Meister,  dem  ich  diene, 
Qar  leichlicb  zollen  meinen  Dank, 
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9. 

Als,  weinberauscht  won  vor'ger  Nacht, 
Bei'm  früh'sten  Morgenstrahl 

Ich  nach  dem  Tamburine  griff, 
Nach  Harfe  und  Pocal, 

Da  gab  ich  dem  Verstände  Wein 
Ais  Reiseproviant, 

Und  nach  die  Stadt  der  Trunkenheit 
Hab^  ich  ihn  abgesandt. 

Der  schöne  Weinverkäufer  sah 
Mich  dann  gar  freundlich  an, 

So  dass  ich,  vor  des  Schioksars  List 
Nun  sicher,  leben  kann. 

Vom  Schenken  mit  den  Bogenbrau'n 
Vernahm,  was  folgt,  mein  Ohr: 

„O  du,  den  sich  des  Tadels  Pfeil 
„Zum  Ziele  auserkohr! 

„Dir  schlingt,  gleich  Qürteln,  kein  Gewinn 
„Um  jene  Mitte  sich, 

„Erblickest  in  der  Mitte  du 
„Nur  stets  dein  eigenes  Ich. ' 

„Geh',  halte  Vögel  anderer  Art 
„In  diesem  Netze  fest: 

„An  gar  zu  hohe  Stellen  baut 
„Sich  ein  Ancä  sein  Nest. 

„Vertrauter,  Schenke,  Liedermund, 
„Dies  alles  ist  nur  £r: 


„Des  Wassers  und  des  Thones  Bild 
„Sind  Mittel,  und  nicht  mehr."  ^ 

So  gib  mir  denn  des  Weines  Schiff : ' 
Ich  steu're  wohlgemuth 

Aus  diesem  Meer,  das  uferlos 
Vor  meinem  Blicke  ruht ! 
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Wem  frommt  es  wohl ,  wenn  er  um  Gunst 
Bei  jenem  König  freit, 

Der  mit  sich  selber  Liebe  spielt 
Von  alier  Ewiglceit?  * 

Hafis,  ein  dunkles  Räthsel  ist 
Die  menschliche  Natur, 

Und  wer  es  zu  ergründen  meint, 
Berichtet  Mährchen  nur. 
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10. 

Um  die  Fackel  deiner  Wange 

Kreist,  ei  n  F  a  1 1  e  r,  selbst  das  Licht, 

Und,  dein  Maal  erblickend,  kümmert 
Mich  die  eigene  Lage  nicht. 

Der  Verstand,  nach  dessen  Urtheil 
Man  Verliebte  fesseln  soll. 

Ward  vom  Dufte  jener  Ringe 
Deiner  Locken  selber  toll. 

Seine  Seele  gab  dem  Oste 
Flugs  als  Botenlohn  das  Licht, 

Als  vom  Lichte  deiner  Wange    • 
Es  durch  ihn  erhielt  Bericht. 

Müsste  ich  für  deine  Locke 

Auch  dem  Wind'  die  Seele  weih'n, 

Sei's!  Selbst  tausend  Edle  mögen 
Des  Geliebten  Opfer  sein ! 

Hat  auf  Seiner  Wangen  Gluthen 
Irgend  wer  ein  Rautenkraut 

Wirkungsroicher  als  das  Körnchen 
Seines  schwarzen  Maal's  geschaut?  ' 

Gestern  könnt'  ich ,  Eifersüchtiger, 
Nimmer  auf  dem  Fusse  steh'n, 

Als  ich  an  der  Hand  des  Fremden 
Mein  geliebtes  Bild  *  geseh'n. 

Was  ersann  ich  nicht  für  Listen? 
Fruchtlos  war,  was  ich  erdacht: 

Er  behandelte  als  eitel 
Alle  meine  Zaubermacht 

Nun  des  Freundes  Lippe  blühet, 
Band  ich  mich  durch  diesen  Schwur: 

Mährchen,  die  von  Bechern  handeln 
Bring'  ich  auf  die  Zunge  nur. 

Lass  von  Schule  und  von  Kloster 
Die  Erzählung  unberührt, 

Weil  Haf  is  im  Haupte  wieder 
Sehnsucht  nach  der  Schenke  spürt. 
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11. 

Jenem  lieblichen  Rubine 
Dank'  ich  dauernden  Genuas ;  * 

Alles  fügt  sich  meinem  Wunsche: 
Wesshalb  Gott  ich  preisen  muss. 

Widerspenstiges  Glück,  o  drücke 
Fest  an  deinen  Busen  ihn ; 

Herze  bald  den  goldenen  Becher, 
Bald  den  lieblichen  Rubin ! 

Weil  ich  mich  berauscht,  so  haben 
Mährchen  sich  von  mir  erzählt 

Unerfahrene  alte  Männer, 
Greise  die  den  Weg  verfehlt. 

Ich  bereue,  dass  ich  jemals 
Horchte  auf  der  Frömmler  Rath, 

Und  mich  möge  Gott  bewahren 
Vor  so  schnöder  Diener  That ! 

Seele,  soll  ich  dir  erklären, 

Was  da  sei  der  Trennung  Schmerz  ? 

Hundert  Tbränen  und  Ein  Auge, 
Hundert  Seufzer  und  Ein  Herz. 

Selbst  wer  Gott  verläugnet,  bleibe 
Stets  von  einem  Leid  verschont 

Wie  dein  Wuchs  es  der  Zipresse 
Und  dein  Antlitz  schuf  dem  Mond ! 

Schöneres  kann  es  nimmer  geben 
Als  des  Liebenden  Geduld : 

Ford're  sie  von  Gottes  Gnade, 
FordVe  sie  von  Gottes  Huld! 

Das  geflickte  Kleid  der  Mönche 
Gleicht  dem  Christengürtel  nur : ' 

Ssofi,  meide  diese  Sitte, 
Meide  dieses  Pfades  Spur! 
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Wie  so  froh  die  Tage  schwanden 
Die  mich  einst  mit  Ihm  vereint! 

Hundertmal  sei  Gott  gepriesen, 
Bringt  er  mich  zum  Seeienfreund ! 

Nie  verwende  ich  das  Antlitz 
Von  der  Bahn  der  Dienerpflicht, 

Und  empor  vom  Pfortenstaube 
Hebe  ich  den  Scheitel  nicht. 

Weil  Hafis  nach  deiner  Wange 
Lüstern  ward,  so  denket  er 

Weder  an  die  Nachtgebete 
Noch  die  Morgen andaoht  mehr. 
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12. 

Wenn  im  Gaue  jenes  Mondes 
Es  auch  Schwerter  sollte  regnen, 

Will  den  Nacken  hin  ich  legen, 
Und  die  Ffigung  Gottes  segnen. 

Ich  auch  kenne,  so  wie  Andere, 
Wie  man  Gottesfurcht  beweise : 

Doch  was  Arommt^s  bei  einem  Glocke 
Das  das  Ziel  verlor  der  Reise? 

Prediger  und  ScheYohe  kommen 
Mir  fast  niemals  zu  Gesiebte: 

Gib  mir  einen  vollen  Becher, 
Oder  kürze  die  Geschichte! 

Ich ,  ein  Zecher,  ein  Verliebter, 
Sollte  Reue  offenbaren? 


.soll  mich  davor  beschützen, 
Gott  soll  mJM^4ftKor  bewahren! 

Nie  noch  sind  auf  mich  gefUtoa 
Deiner  Sonne  Gegenstrahlen : 

Ach,  du  Spiegel wange  schaffest  mir 
Durch  dein  hartes  Herz  nur  Qualen ! 

Die  Geduld  schmeckt  gar  so  bitter, 
Gar  so  schnell  vergeht  das  Leben : 

Wann  —  o  könnt'  ich  es  erfahren !  — 
Wird  Er  mir  zurückgegeben  ? 

Sprich,  Hafis,  warum  du  klagest? 
Willst  der  Liebe  du  geniessen, 

Musst  du  auch  zu  allen  Zeiten 
Blut  zu  trinken  dich  entschliessen. 
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13. 

Festtag  ist,  und  Rosen  blühen: 
Schenke,  halte  Wein  bereit! 

Sah  man  jemals  leere  Becher 
Aufgestellt  zur  Rosenzeit? 

Dieses  Frömmeln  und  Enthalten    ' 
Greift  bereits  mein  Inneres  an: 

Schenke ,  gib  mir  Saft  der  Rebe ! 
Offnen  wird  mein  Herz  sich  dann. 

Jener  Ssofi,  der  noch  gestern 
Jeden  warnte,  der  geliebt, 

Ist^s  der,  trunken ,  seine  Tugend 
Heut  den  Winden  übergibt. 

Freue  dich  der  Rosenblüthe 
Durch  der  kurzen  Tage  Frist; 

Suche  Lust  bei  glatten  Schenken, 
Wenn  du  ein  Verliebter  bist ! 

Brüder!  Schon  entschwand  die  Rose: 
Warum  weilt  Ihr  allzumal 

Ohne  Töne  einer  Harfe, 
Ohne  Freund  und  Weinpocal? 

Weisst  du  was  gar  schön  erscheinet 
Bei  des  Morgenweines  Fest? 

Wenn  der  Schenke  seine  Wange 
Sich  im  Glase  spiegeln  lässt. 

Greift  der  Sänger  in  die  Saiten 
In  des  Prinzen  *  Gegenwart, 

Soll  dazu  ein  Lied  er  singen 
Nach  Hafisen^s  Liederart. 


Hafift.TI.  34 
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14. 

Vorbestimmt  zur  Schenke 
Hat  der  Schöpfer  mich : 

Ob  die  Schuld  mich  treffe 
Frag*  ich,  Frömmler,  dich. 

Wer  bestimmt  zum  Becher 
Ward  vom  Urbeginn, 

Wirft  am  jüngsten  Tage 
Man  die  Schuld  auf  ihn? 

Sprich  zum  Heuchler-Ssofi 
In  dem  Mönchsgewand, 

Dem  im  kurzen  Ärmel 
Steckt  die  lange  Hand :  ' 

^Nur  zur  Täuschung  zieh*st  du 
„Mönchsgewänder  an, 

„Dass  du  Gottes  Diener 
„Lockest  von  der  Bahn.* 

Echter  Zecher  Streben 
Hab'  ich  stets  geehrt: 

Ihnen  sind  kein  Gräschen 

t. 

Beide  Welten  werth. 

Weil  mir  nur  in  Schenken 
Wunseherfüllung  lach^, 

Hat  mir  Schul'  und  Kloster 
Schwarz  das  Herz  gemacht.  * 

Bettle  nicht  an  jeder 
Bettlerthür,  Hafisl 

Nur  durch  Gott  erreichst  du 
Deinen  Wunsch  gewiss.  * 
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15. 


Du  hob'st  den  Schleier  plötzlich  von  den  Wangen; 
Doch  was  bedeutet  das  ? 

Und  kamst,  wie  trunken,  aus  dem  Haus  gegangen, 
Doch  was  bedeutet  das? 

Dein  Haar  lag  in  des  Morgenwindes  Händen, 
Dem  Neider  horcht'  dein  Ohr: 

So  nährtest  du  in  Allen  das  Verlangen; 
Doch  was  bedeutet  das? 

Du  bist  ein  König  in  dem  Reich  der  Schöneui 
Und  Bettler  seh'n  auf  dich: 

Verkannt  hast  du ,  was  du  an  Glück  empfangen ; 
Doch  was  bedeutet  das  ? 

Qabst  du  mir  nicht  die  Spitzen  deiner  Haare 
Der  Erste  in  die  Hand? 

Nun  soll  ich  wieder  dir  zu  Fassen  bangen ; 
Doch  was  bedeutet  das  ? 

Das  Wort  yerrieth  mir  deines  Mund's  Geheimniss, 
Der  Gürtel  mir  den  Wuchs : 

Du  zog*st  das  Schwert,  das  du  dir  umgehangen; 
Doch  was  bedeutet  das  ? 

Mit  deiner  Liebe  Würfeln  trachtet  Jeder 
Nach  einem  guten  Wurf: 

Du  hast  im  Spiel  sie  Alle  hintergangen ; 
Doch  was  bedeutet  das? 

Als  in  dein  enges  Herz  der  Freund  gezogen, 
Hafis,  da  leertest  du 

Von  Fremden  nicht  das  Haus  in  das  sie  drangen ; 
Doch  was  bedeutet  das  ? 
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16. 

Ihm  vereint  zu  sein  ist  besser 
Ais  Unsterblichkeit  erstreben ; 

Herr  der  Welten,  wolle  immer 
Das  was  besser  ist  mir  geben ! 

Zwar  Er  schlug  mich  mit  dem  Schwerte; 
Doch  kein  Mensch  soll  es  erfahren ; 

Besser  ist's,  des  Freundes  Geheimniss 
Nicht  dem  Feind  zu  offenbaren. 

Sei,  o  Herz,  in  Seinem  Gaiie 
Stets  ein  Bettler  und  begehre! 

Denn  es  heisst  ja:  „Besser  ist  es 
„Dass  ein  Glück  beständig  währe !^ 

Fruchtlos  würdest  du,  o  Frömmler, 
Mich  im  Paradies  erwarten: 

Ist  der  Apfel  dieses  Kinnes 
Besser  doch  als  jener  Garten. 

Mit  der  Knechtschaft  Maal  bezeichnet 
Hier  an  diesem  Thore  sterben , 

Ist  —  bei  Seiner  Seele !  —  besser 
Als  das  Reich  der  Welt  erwerben. 

Eine  Rose  die  mit  Füssen 
Mein  Zipressenbaum  getreten, 

Ist,  zu  Staub  verrieben,  besser 
Als  das  Blut  von  Ergwan-Beeten. 

Wollt  —  ich  bitt'  um  Gotteswillen  — 
Freundlich  meinen  Arzt  befragen ! 

Wann  denn  endlich  dieser  Schwache 
Besser  werde,  mög'  er  sagen. 

Wende  dich  nicht  ab,  o  Jüngling, 
Räth  dir  eines  Alten  Zunge: 

Denn  es  ist  der  Rath  des  Alten 
Besser  als  das  Glück,  das  junge.  * 
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Nachts  einst  sprach  Er:  „Hat  doch  sicher 
„Nie  ein  Sterblicher  geschauet 

„Eine  bessVe  PerP  als  jene 
„Die  mir  auf  das  Ohr  gethauet." 

Worte  aus  dem  Mund  des  Freundes 
Gleichen  zwar  den  Edelsteinen: 

Aber  was  Hafis  gesprochen 
Muss  als  besser  noch  erscheinen. 
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ZWEITEN  BANDE. 
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DER  BÜCHSTABE  EE. 

1. 

Ela  ei  thnthii  giigai  esrar. 

S.  2  —  5. 

1)  Unter  dem  Namen  des  Psittich^s  spricht  der  Dichter  sich  selbst  oder 
sein  Schreibrohr  an. 

2)  Iskender,  d.  i.  Alexander,  zog  mit  Ghisr  in*s  Land  der  Finst^r- 
niss,  um  das  Lebenswasser  aufzusuchen;  doch  nur  seinem  Begleiter  gelang 
der  Fund. 

3)  D.  i.  Ein  Knabe  so  schön  -wie  ein  Götzenbild  Chi na's,  des  Vaterlandes 
der  Schönheit  in  den  Augen  des  Morgenländers. 

4)  Des  bereits  erwähnten  Fürsten  Ebu  Ishak  nämlich. 

3. 
Jussiifl  güm  gesohte  bas  ajed  be  kienan  gham  meohor. 

S.  8—11. 

1)  Mughilan,  wie  es  im  Texte  heisst,  ist  ein  Domenbaum,  der  in  der 
Gegend  von  Maan,  auf  der  Pilgerstrasse  von  Damascus  nach  Mekka  ange- 
troffen wird;  der  einzige  Baum  der  in  jener  Gegend  wächst,  wesshalb  ihm  die 
Pilger,  sobald  sie  ihn  erblicken ,  grosse  Ehrfurcht  bezeigen. 


Bai  bünüma  we  wudsohndi  ohodem  es  jad  btibttr* 

S.  12  u.  13. 

1)  D.  i.  Der  Verliebten. 

2)  D.  h.  Brenne  und  glühe  heisser,  o  Busen,  als  das  Feuer  in  Persiens 
Feuertempeln. 
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3)  Wangen  Wasser  heisst  bekanntlich  so  viel  als  Ehre,  Ruhm.  Der 
Sinn  dieses  Halbverses  ist  also:  Tilge  o  Auge,  durch  die  Fluth  deiner  Thränen 
den  Ruhm  des  Wasserreichthums  des  Tigerstromes. 


O. 

Ei  ssaba  nükheti  es  chaki  rehi  jar  bübür. 

S.  U  — 17, 
1)  D.  h.  Ohne  dass  die  Anderen  es  merken  und  sich  darüber  betrüben. 

6. 
Fl  ssaba  nükheti  es  kiui  fülani  bemen  ar. 

S.  18  u.  19. 

1)  D.  h.  Heimlich  nach  dem  geliebten  Gegenstande  blickend  bin  ich  stets 
im  Streite  mit  mir  selbst,  ob  ich  dies  Hinblicken  auch  wagen  soll. 

2)  D.  i.  Jene  die  die  Ansichten  des  Dichters  verläugnen. 

3}  Wörtlich :  Mein  Herz  trat  (aus  Eifersucht)  aus  der  Hülle. 

7. 
Ei  churrem  es  furnghi  rächet  lalesari  ömr. 

S.  20  u.  21. 

1)  Der  Ocean  heisst  Muhith,  wörtlich;  Umkreis,  was  der  Dichter 
hier  bei  seinem  Gleichnisse  mit  dem  Mittel  punct  in  Verbindung  bringt. 

2)  Weil  mein  Leben  bald  zu  enden  droht. 

3)  D.  i.  Das  schnell  vorübergehende  Leben. 

Idest  we  achiri  gül  we  jaran  der  intisar. 

S.  22  —  25. 

1)  D.  h.  Willst  du  Gewissheit  haben,  dass  der  Mond  des  Bairamfestes, 
bei  dessen  Eintritt  Genüsse  wieder  erlaubt  sind,  erschienen  sei,  so  blicke  auf 
den  Mond  des  Gesichtes  des  Königs,  d.  i.  meines  Geliebten. 

2)  D.  h.  Als  der  Fastenmonat  Ramasan  eintrat,  war  die  Zeit  der  Rosen 
schon   vorüber;    doch    eine   Wirkung  des  moralischen  Beistandes  derjenigen 
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Bezechten,  die  die  Faste  gehalten  hatten,  war  ee,  dase  noch  am  Beiramsfeste 
Rosen  blühten  und  dass  daher  noch  beim  Anblick  derselben  Wein  getrunken 
werden  konnte. 

3)  Das  Frühmahl,  Sahur,  ist  dasjenige  Mahl,  das  die  Mohammedaner 
im  Fastenmonde  Ramasan,  wo  sie  bekanntlich  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnen- 
untergang sich  Ton  Speise  und  Trank  enthalten  müssen,  unmittelbar  Tor  An- 
bruch des  Morgens  einnehmen. 

4)  Gegenwärtiges  Ghasel  nämlich. 


10. 
Rni  bünüma  we  mera  gin  ki  si  dschan  dil  ber  gir. 

S.  28  —  31. 

1)  Spiel  mit  dem  Worte  Ud,  das  Laute  oder  Alo6  bedeutet.   . 

2)  D.  h.  Verstelle  dich  wie  ich,  der  ich  nur  zum  Scheine  die  Kutte 
frommer  Mönche  trage.  Es  könnte  auch  heissen:  Beginne  den  heiligen  Reigen- 
tanz der  Derwische  oder  ziehe  meine  (des  Freidenkers)  Kutte  an ,  d.  i.  schlage 
dich  entweder  zu  einer  oder  der  anderen  Partei. 

12. 
Schebi  kadrest  we  thai  schüd  namei'  hedschr. 

S.  34  u.  35. 

1)  Die  Nacht  der  Kraft  heisst  jene  Nacht,  in  welcher  der  Koran 
vom  Himmel  niederstieg. 

13. 
Vassihati  kiünemet  bischinew  we  behane  megir. 

S.  36  —  39. 

1)  Das  Wort  das  im  Persischen  Gesang  bedeutet,  nämlich  Rud,  heisst 
auch  Knabe. 

2)  Chodscha  Abdullah  Wassaf,  der  Lobredner  Sultan  Abussaid 
des  Dschlngischaniden.  Seine  mit  Versen  untermengte,  im  Jahre  711  (1311) 
vollendete  Geschichte  der  Nachkommen  Dschingischan's  gilt  bei  den  Persern 
für  das  unübertroflfene  Muster  rhetorischer  Kunst. 

3)  Selmän  Sawedschi,  ein  Zeitgenosse  des  Hafis  und  einer  der 
grössten  persischen  Dichter,  war  Sänger  am  Hofe  der  Familie  OweYs  zu  Bag- 
dad, wie  Hafis  am  Hofe  der  Mosafferiden  zu  Schiras;  er  starb  768  (1357). 
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4)  Sahir  Farjabi,  einer  der  grössten  panegyrischen  Dichter  Persieru». 
lebte  als  Hofdichter  am  Hofe  des  Atabegen  Mosaffereddin  Mohammed  and 
seines  Nachfolgers  Kisil  Arslan  Ben  Ildigis  zu  Nischabur.  Qegen  Ende  seinf's 
Lebens  zog  er  sich  in  die  Einsamkeit  zu  Tebris  zurück  y  wo  er  im  Jahre  59s 
(1201)  starb. 

14. 
Dila  tsohendem  birisi  chun  si  dide  sohenn  dar  achir. 

S.  40  u.  41. 

1)  D.  h.  Lass  dein  Moschushaar  endlich  frei  flattern  und  auf  deinen 
Wangen  spielen. 

15. 
Sakia  mi^ei'  sohebab  b^ar. 

S.  42  —  45. 

* 

1)  D.  i.  Wein  der  so  hell  und  klar  sei  wie  W^asser. 
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DER  BUCHSTABE  SE. 

1. 

Menem  ki  dide  be  didari  doit  kierdem  bas. 

S.  48^51. 

1)  D.  i.  Ertrage  seinen  Kummer  geduldig. 

2)  Anspielung  auf  die  vom  Gesetze  vorgeschriebene  Waschung  vor  dem 
Gebete,  die  uneriässlich  ist,  soll  dieses  giltig  sein. 

3)  D.  i.  In  dieser  Welt. 

4)  D.  i.  In  dieser  Welt. 

5)  D.  h.  Der  ghasnewidisohe  Fürst  Mahmud  wollte  mit  der  Schönheit 
seines  Lieblings  Ajas  blos  ein  unschuldiges  Spiel  treiben,  denn  er  besass  die 
Schönheit  ^es  Glüokes,  d.  I.  der  KSnigsmacht  und  Würde,  die  der  Dichter 
hier  über  die  körperlichen  Reize  setzt.  Der  ghasnewidisohe  Fürst,  der  von 
ausnehmender  Hässlichkeit  war,  mochte  in  der  Schönheit  seines  Glückes  — 
wie  Hafis  sich  ausdrückt  —  Trost  über  die  Hässlichkeit  seiner  Gesichtszüge 
gesucht  und  gefunden  haben. 

6)  Nahid,  die  Lautcnschlägerin  und  Sängerin  des  Himmels i  der  Planet 
Venus. 

2. 
Hesar  schflkr  ki  didem  bekiami  chischet  bas. 

S.  69  u.  63. 

1)  D.  i.  Wahrhafte  Weltweise. 

2)  Des  Verliebten. 

3)  Ässäf,  der  weise  Wesir  des  weisen  Königs  Salomon. 

4)  Die  Namen  f  räk,  das  alte  Hyroanien,  und  H^dsch&s,  daa  steinige 
Arabien,  sind  auch  die  Namen  zweier  berühmter  Tonweisen. 

3. 
Ghosoh  an  sohebi  ki  der  iji  bessad  girisohme  n  nas. 

S.  64  u.  66. 

1)  Staub,  hier  für  Kummer.  Der  Sinn  ist:  Der  Kummer  den  ich  fühle, 
wirkt  selbst  auf  meine  Feinde  schmeizlich  ein. 

Haf\c.  II.  35 
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4. 
Berahi  meUuede  asohakrast  der  tek  n  tas. 

S.  56  u.  57. 
1)  D.  i.  Für  jenen  Schönen,  der  dem  Monde  am  Himmelszelte  gleicht 

6. 
Der  a  ki  der  dili  ohaste  tüwan  der  ajed  bas. 

S.  60  u.  61. 

1)  Der  Kummer  wird  der  Gesichtsfarbe  der  Neger,  die  Wange  der 
Gesichtsfarbe  der  Griechen  verglichen. 

7. 

EX  serwi  baghi  htlan  ki  ohoBoh  mirewi  benas. . 

S.  62  u.  63. 

1)  Wdrtlioh:  Ändert  sich  mein  Schrot  und  Korn  nicht 

2)  Anspielung  auf  das  den  Pilgern  nach  Mekka  gebotene  neunmalige 
Umkreisen  der  Kiba. 

8. 
Ber  nejamed  es  temennai  lebet  kiamem  henos. 

S.  64  u.  65. 

1)  D.  h.  Ich  habe  es  in  der  Liebe  zu  dir  noch  nicht,  wie  Andere,  zur 
Entselbstung  gebracht. 

2)  Das  Wort  des  Textes,  das  irrig  bedeutet,  nämlich  es  Gh&t&,  ist  Tom 
Dichter  mit  Vorsatz  gewählt  hier,  wo  Ghöten  erwähnt  wird,  das,  so  wie  die 
Landschaft  Ghätä  für  das  Vaterland  der  Mosohusrehe  gilt 

3)  D.h.  Ich  bin  von  aller  Ewigkeit  her  bestimmt,  von  deinen  Reizen 
berauscht  zu  werden. 

9. 
Hali  ohonin  dilan  ki  giiged  bas. 

S.  66  u.  67. 

1)  D.  h.  Wer  begehrt  den  Wein  zurück,  der  jetzt,  bei  strengem  Wein- 
verbote, auf  den  Boden  gegossen  werden^  musste? 
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2)  Sollte  heissen :  Gleich  dem  Diogenes.  Der  Gommentator  Sudi  verfallt 
hier  in  den  gleichen  Irrthum  des  Dichters. 

3)  D.  h.  Verscheuche  die  Qual,  d.  i.  den  Rausch,  den  ihm  der  Weinpocal 
verursachte,  nur  wieder  mit  Blut,  d.  h.  trinke  wieder  blutrothen  Wein. 


10. 

Chis  we  der  kiasse!!  se  abi  tharabnak  engis. 

S.  68  u.  69. 

1)  D.  1.  Den  Wein.  Dieses  erste  Distichon  findet  sich  auf  Hafisens  Grab 
stein  eingegraben. 

2)  Auch  dieses  Distichon  ist  auf  dem  Grabsteine  Hafisens  zu  lesen. 

3)  D.  h.  Dieser  Welt. 

11. 

Dilem  mbudel  Lnliwesohist  Bohur  engis. 

8.  70  u.  71. 

1)  Lull  heissen  schöne  tatarische  Knaben  mit  wollusttrunkenen  Augen. 

2)  D.  h.  Den  gefälligen  Schönen. 

3)  D.  h.  Dankbar  dafür,  dass  man  dir  vor  Engeln  den  Preis  der  Schönheit 
zuerkannte ,  sollst  du  Wein  auf  Adam's  Grab  giessen ,  der  den  Mohammeda- 
nern für  das  Vorbild  menschlicher  Schönheit  gilt  « 

12. 
Beja  we  ketohtii  ma  der  Bohaththi  Boherab  endas. 

S.  72  u.  73. 

1)  Hafis  parodirt  hier  den  bekannten  Spruch:  Thue  Gutes  und  wirf  es 
in^B  Meer;  weiss  es  der  Fisch  nicht,  so  weiss  es  der  Herr. 

2)  D.  h.  Gl  esse  den  Wein  in*s  Glas. 

3)  Anspielung  auf  die  Sage  von  den  Flammen,  die  die  Engel  auf  die 
Dämone  vom  Himmel  schleuderten,  als  diese  ihre  Gespräche  belauschen 
wollten. 


85* 
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DER  BUCHSTABE  SIN. 

1. 

Et  ssaba  gier  bttgttfieri  ber  sahili  radi  Eres. 

S.  74—77. 

1)  SSlmä,  der  Name  einer  berühmten  Liebenden,  den  Haiis  hierseiner 
Geliebten  beilegt 

2)  Das  Geläute  der  Glocken  nämlich,  die  den  Maulthieren  und  Kamehlen 
der  Karawanen  um  den  Hals  gebunden  werden. 

3)  D.  i.  Die  schnell  wie  der  Klang  einer  Zither  meinem  Gehöre  ent- 
schwand. 

2. 
Dsohana  tlira  ki  gttft  ki  aohwali  ma  mepttrs. 

S.  78  u.  79. 

1)  D&rä,  der  PerserkSnig  Darius. 

2)  Lieb*  und  Treue,  Mihr  u  wefa,  ist  der  Name  eines  oft  bearbeite- 
ten persischen  Mährchens. 

3. 
Darem  es  sttlfi  siahesoh  kele  dschendan  ki  mepttrs. 

S.  80  u.  81. 

1)  Der  Ball  des  Himmels  und  der  darauf  folgende  Schlägel  sind  ein 
vom  sogenannten  Maille- Spiel  entlehntes  Gleichniss;  der  Sinn  Ist:  Mein 
Schlägel,  d.  i.  meine  innere  Kraft ,  kann  den  Ball  des  Geschickes  nicht 
bemeistem. 

4. 

Derdi  asohki  kesohide  em  ki  mepttrs. 

S.  82  u.  83. 

1)  D.  h.  Und  dennoch  habe  ich,  trotz  deines  Winkes  zu  schweigen,  dich 
so  stark  in  die  Lippe  gebissen,  dass  u.  s.  w. 
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DER  BÜCHSTABE  SCHIN. 

1. 

Eger  reflki  soheflki  dürttst  pejtman  basch. 

S.  88  —  91. 

1)  Siehe  die  zweite  Anmerkung  zum  ersten  GhMel  aus  demBuohstaben  Re. 

2)  D.  i.  Mich,  den  Geweihten. 

2. 

EI  heme  Bohekli  ttt  mathbn'  we  heme  diohai  ttt  choBoh. 

S.  92  u.  98. 

1)  Ein  krankes  Auge  heisst  dem  Orientalen  so  viel  als  ein  schmach- 
tendes. 

* 

Bedewri  lale  kadeh  gir  we  bi  ri|ja  mibasoh.  > 

i 

S.  100  u.  101. 

1)  Die  drei  FrfihUngsmonde. 

2)  D.  i.  Deine  Bekümmernisse. 

3)  Simurgh,  der  fabelhafte  auf  dem  Berge  Kaf  in  Einsamkeit  lebende 
Vogelgreis. 

6. 

Baghban  gier  penttch  nui  ssohbeti  gül  bajedesch. 

S.  102  u.  103. 

1)  D.  h.  Durch  eine  kurze  Zeit,  dureh  die  wenigen  Tage  des  Lebens. 

2)  Auf  dem  Pfade  der  Liebe  nämlich. 
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7. 
ChoBoha  Sohiras  we  wa'si  bimissaleBolL 

S.  104  u.  105. 

1)  Roknäbäd,  ein  FIubs  bei  Sohiräs.  Chiser,  der  Prophet,  den  die 
Sage  noch  immer  unter  den  Lebenden  wandeln  läset,  ist,  als  Entdecker  und 
Hüter  des  Lebensquells ,  der  Beschützer  der  Flüsse  und  Bäche. 

2)  Dschäferäbäd,  eine  Vorstadt  yon  Sohiräs,  die  viele  Gärten  und 
Landhäuser  in  sich  schliesst. 

3)  Mossella,  ein  Spazierort  bei  Schiräs,  in  weichem  Ha^  begra- 
ben liegt. 

4)  So  heisst  der  den  Thron  Qottes  mit  seinen  Flügeln  beschattende 
höchse  Engel  Gabriel. 

10. 

Dnfloh  ba  men  ginft  pünhan  kiardani  tis  hnsolL 

S.  110  u.  111. 

1)  D.  h.  In  der  Gesellschaft  weiser  Männer,  in  ihrem  (mit  Teppichen 
belegten)  Versammlungssaale. 

2)  Der  Ässaf  des  mächtigen  Helden  ist  der  Wesir  des  Königs  SchSdschi*, 
nämlich  KawämSddln ,  Hafisens  besonderer  Gönner. 

11. 

Der  ahdi  padisohahi  ohatabaohsohi  gitirm  pasch. 

S.  112  u.  113. 

1)  Unter  dem  Kaiser  ist  Schah  SchSdschä*  gemeint  Dies  Gh&sel  sang 
Hafis  aus  dem  Stegreife,  um  Schah  Schedschä*  zu  yersöhnen,  der  ihn  beim 
Weintrinken  und  bei  unerlaubter  Liebe  betreten  hatte. 

2)  Unter  Judentrunk  ist  der  Wein  zu  verstehen.  Der  Commentator 
Sudi  bemerkt,  er  heisse  so,  weil  die  Juden  nie  so  viel  davon  trinken,  dass  sie 
berauscht  werden. 

3)  D.  h.  Die  Zunge  in  Bewegung  setzen,  wie  die  Kerze  die  Zunge  der 
Flamme. 

4)  D.  h.  Hast  du  ja  doch  deinen  Wunsch  erreicht.  Anspielung  auf  das 
bekannte  Mäbrchen  vom  Kerzenlichte  und  Falter. 

5)  D.  h.  Du  Kaiser  in  thatsäch lieber  und  in  moralischer  Bedeutung. 

7)  D.  h.  Lebe  bis  dein  junges,  d.  i.  dein  glückliches  Geschick,  nämlich  bis 
du.  Glücklicher,  einst  vom  Himmel  sein  blaues  Gewand  empfängst;  d.  h.,  wie  Sudi 
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sagt,  bis  der  Himmel  zu  Grande  geht  und  nur  sein  blaues  Oewand  übrig  bleibt, 
in  das  du  dich  bullen  mögest.  Der  Himmel  wird  ein  mit  Lappen  behängter 
genannt,  weil  dem  Dichter  die  Sterne  desselben  als  eben  so  viele  seinem 
blauen  Qewande  aufgenähte  Lappen  erscheinen. 

12. 
Sahar  si  hatifi  ghaibem  resüd  mttBchde  bekiasch. 

S.  114  u.  115. 

1)  Den  berausebten  Im  am,  Vorsteher  beim  öffentlichen  Gebete,  der,  um 
den  Schein  der  Frömmigkeit  zu  wahren ,  den  Teppich,  auf  welchem  das  Gebet 
Terrichtet  zu  werden  pflegt,  auf  die  Achsel  nahm. 

13. 
Soherabi  telch  miohoahem  ki  merd  efkien  bliwed  soresoh. 

S.  116  u.  117. 

1)  MSrrioh,  der  Planet  Mars,  der  mit  Waffen  in  der  Hand  abgebil- 
det wird. 

2)  B^hräm,  ein  persischer  König  aus  der  Dynastie  der  Sassaniden  und 
ein  berühmter  Jäger  wie  Nimrod. 

3)  BShräm,  mit  dem  Beinamen  Kiur,  der  wilde  Esel,  welcher  in  Per- 
sien für  das  Symbol  der  Kraft  und  Stärke  gilt,  hatte  einst,  wie  das  Schahname 
erzählt,  einen  solchen  wilden  Esel  bis  in  eine  Grotte  verfolgt,  worin  man  aber 
weder  Letzteren  noch  ihn  mehr  fand.  Hafis  spielt  hier  mit  dem  Kiur,  das 
Grab  bedeutet,  auf  den  Beinamen  Bebräm^s  an. 

4)  Anspielung  aaf  die  bekannte  Sage  von  der  Ameise,  die,  als  alle  Genien 
und  Menschen  dem  Salomon  Huldigungegeschcnke  darbrachten,  ihm  mit  der 
Gabe  eines  Strohhalmes  nahte,  die  der  mächtige  Monarch  anzunehmen  nicht 
▼erschmäht. 

5)  Eine  Sage  lässt  die  Schlangen  durch  den  Glanz  der  Smaragden  erst 
geblendet  werden ,  bevor  es  gelingen  kann  sie  zu  fangen. 

14. 
Ssofl  gttli  bitsohin  we  marakka*  becbar  baohsch. 

S.  118  u.  119. 

1)  D.  h.  Tausche  die  Frömmigkeit  um  Wein  ein. 

2)  Thäilissän,  der  von  der  Kopfbedeckung  der  Mönche  auf  den 
Rücken  herabfallende  Streifen  Musselins. 
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3)  D.  h.  Fordere  mein  Blut  nicht  für  den  genossenen  Wein,  aus  Rücksicht 
für  das  Kinngrübchen  des  Freundes. 

4)  D.  h.  Verzeihe  mir  alles  Yorgefallene  aus  Rücksicht  für  den  Geliebten, 
der  einer  am  Baohesrand  sich  erhebenden  Zipresse  gleicht« 

5)  D.  )i.  Empfehle  mich  der  Huld  und  der  Verzeihung  Qottes. 

6)  D.i.  Der  oft  erwähnte  Wesir  Käw  am  §dd  In. 

15. 
Kienari  ab  we  pai  bid  we  fha*bi  80bi*r  we  Jari  ohoseh. 

S.  120  u.  121. 

1)  Rautenkrant  in*s  Feuer  geworfen  entkräftet,  nach  den  Persem,  die 
Wirkung  des  sogenannten  Cattiv*  occhio. 

2)  D.  h.  Vielleicht  gewinne  ich  mir  durch  meine  Gedichte  irgend  eine 
Sch5ne  Ton  den  Schönen  der  Welt. 

16. 
Medichmai  ohobi  u  lütf  est  isari  tsohu  mehesoh. 

S.  122  u.  123. 
1)  Kalb,  das  Wort  des  Textes,  heisst  sowohl  Mitteltreffen  als  Herz. 

17. 
Ma  asmude  im  der  in  sohehr  baohti  chisoh. 

S.  124  u.  125. 
1)  In  SchSräs  nämlich. 

18. 
Hatifi  es  kiuscheü  meichane  dusch. 

S.  126  u.  127. 
1)  Der  Erzengel  Gabriel,  der  himmlische  Bote. 

19. 
Ja  rebb  an  new  gttli  ohandan  kl  sttpflrdi  bemenesoh. 

S.  128  u.  129. 

1 )  Qrundvers,  Bei'tul-ghasel,  wörtlich :  z weistangiges  Zelt ües  Ghasels, 
heissen  die  zwei  ersten  Verse  eines  Ghasels,  auf  welche  die  folgenden  gereimt 
werden. 
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20. 
Tsohn  ber  Bchikest  ssaba  aülfl  anber  efsohanesoh. 

S.  130  u.  131. 

1)  D.  i.  Derjenigen,  deren  Herz  die  Liebe  gebrochen  liatte. 

2)  Anspielung  auf  die  Trauer  Jakob*8  fiber  seinen  von  den  Brüdern  in 
den  Brunnen  gestflrzten  Sohn  Joseph. 

3)  D.  i.  Dem  Wesire  KäwämSddln. 

21. 

Men  oharabem  si  ghami  jari  charabati  chisch. 

S.  132  u.  133. 

1)  D.  h.  Löst  er  seine  Locken. 

2)  D.  i.  Dem  Munde. 

22. 
Tsohn  diohami  la'li  tfl  nnschem  kttdioha  bemaned  husch. 

S.  134  u.  135. 

1)  Der  Säk&,  d.  i.  der  Wasserträger,  begiesst,  statt  mit  Wasser,   mit 
ThrSnen  die  Gasse  vor  der  Schenke,  aus  Lust  nach  deiner  Lippe. 

2)  D.  i.  Die  von  Liebe  Berauschten. 
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DER  BÜCHSTABE  SSAD. 

1. 

Hist  kiesra  es  kiemendi  seri  sfilfl  tu  ohalass. 

S.  136  U.  137. 

1)  Rttstem,  der  berühmte  Held  aus  Firdussi^s  Schahname.. 

2)  Der  Dichter  nennt  die  Brauen  Pf($rtner,  die  da  gleichstnn  das  Haus  des 
Auges  bewachen. 

3)  D.  h.  Wäkkäs  selbst,  der  berühmteste  Bogenschütze  seiner  Zeit  und 
ein  Jünger  und  Qefahrte  des  Propheten,  würde  den  Pfeilen  weichen  müssen, 
die  der  Pförtner  deiner  Brauen  entsendet.  Die  Brauen  stehen  hier  für  Augen. 

2. 
Es  rakibet  dilem  nejaft  ohalass. 

S.  138  u.  139. 

1)  Issa,  d.i.  Jesus,  hatte  nach  den  Mohammedanern  die  Wundergabe 
Todte  zu  beleben. 

2)  Die  beiden  Planeten  Venus  und  Jupiter. 

3)  Die  112.  Sure  des  Korans,  die  die  Aufschrift:  Die  Treue  oder  Auf- 
richtigkeit führt.  Hafis  liest  im  Gesichte  seines  Freundes  den  Lobpreis  Gottes 
und  die  Treue  dieses  Freundes. 
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DER  BUCHSTABE  SAD. 

i 

1. 

Hllsn  u  dichemali  ttt  diobihan  diehflmle  girift  thnl  n  a^rs. 

S.  140  u.  141. 

1)  Nach  der  orientalischen  Sphärologie  gibt  es  nenn  Himmel ,  in  deren 
Tiertem  die  Sonne. 

2)  Die  Orientalen  fabeln  von   sieben  Erden,  deren  je  eine  unter  der 
anderen. 

3)  Gelingen  heisst  im  Persischen  wörtlich:  die  Hand  geben. 

2. 
Bijja  ki  misohttnUvem  bni  dsohan  es  an  a^ris. 

S.  142  u.  143. 

1)  Der  aus  dem  Nabel  des  in  China  einheimischen  Mosohusrehes  gezo- 
gene Moschus. 

2)  D.  h.  Der  Morgenthau  ist  der  Schweiss ,  der  der  Sonne  aus  Neid  über 
dein  liebes  Antlitz  herausgetrieben  ward. 

3)  Eben  so  ist  der  Neumond,  aus  Eifersucht  auf  jene  Wange,  schmächtig 
geblieben. 
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DER  BUCHSTABE  THI. 

Oirdi  isari  jari  men  ta  bttnttwisoht  dewr  ohatth. 

6.  144  u.  146. 

1)  D.  h.  Der  Himmelsmond  hält  den  Flaum  um  des  Freundes  Mondes- 
wangen  für  den  Hof,  der  ihn  selbst  zuweilen  zu  umgeben  pflegt 


DER  BÜCHSTABE  AIN. 

3. 
Bamdadan  ki  si  chalwetkiohi  kiaohi  ibda*. 

S.  162  u.  163. 


1)  Die  Sonne  nämlich. 

2)  Die  Sonne. 


Der  wefai  asohki  tu  mesohhnri  ohubanem  ttohn  schem*. 

8.  164—167. 

1)  Freibrief   heisst   im   Persischen   Perwane;    so   heisst  auch   der 
Nachtfalter,  der  seine  Flügel  an  der  angezündeten  Kerze  verbrennt 
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DER  BUCHSTABE  GHAIN. 

Sahar  bebui  gttlistan  hemi  Bohüdem  der  bagL 

S.  168  u.  159. 

1)  So  heisst  die  in  Peraien  häufig  gezogene ,  dunkelrothe,  vielblitterige 
und  wohlriechende  Rose. 

2)  Die  knospende  Anemone  wird  der  Flasche,  die  erschlossene  dem  Glase 
Tergliohen. 

3)  D.  h.  Ich  gab  dir  den  Rath  zu  gemessen;  thnst  du  es  nicht,  so  bin  ich 
nicht  dafür  Tcrantwortlich. 


1 


DER  BUCHSTABE  FE. 

Thali  eger  meded  dihed  damenesoh  awerem  bekief. 

S.  160—163. 

1)  D.  h.  Deine  Stime  entrunzelte  sich  mir  niemab. 

5)  D.  h.  Wird  sieh  seine  Braue  jemals  zu  mir  neigen  ? 

3)  Schweige,  La  taknl,  kann  auch  heissen:  Spiele  nicht  die  erlaubte 
Tonweise  kul. 

4)  Naksch  heisst  die  freieste  und  ausgelassenste,  daher  verbotene  Ton- 
weise. 

6)  D.  h.  nach  dem  Commentator  Sudi ,  er  möge  noch  Tcrthierter  werden 
als  er  ohnehin  ist. 

6)  Der  Vogt  NSdschef*s  ist  Ali,  der  Schwiegersohn  des  Propheten,  so 
genannt,  weil  er,  zu  NSdschef  bei  Kufa  begraben,  noch  immer  das  moralische 
Richteramt  über  seine  Anhänger  übt. 
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DER  BUCHSTABE  KAF. 

^         Makami  enm  we  mel  bighisch  we  reflki  soheflk. 

S.  164—167. 

1)  D.  h.  Im  Orfibohen  deines  Kinnes. 

i)  D.  i.  Deine  Lende  so  fein  und  zart  wie  ein  Haar. 


DER  BUCHSTABE  KIEP. 

1. 

EI  dili  rischi  mera  ber  lebi  tfl  hakki  nemek. 

S.  174  u.  175. 

1)  D.  h.  Da  deine  Lippe  mein  Herz  yerwundete,  so  hat  dieses  ^as  heilige 
Recht  des  Salzes  (sales  et  lepores)  auf  dieselbe ,  um  dadurch  geheilt  zu  wer- 
den; ein  Recht,  so  heilig  wie  das  des  Salzes,  das  zwei  Freunde  zusammen 
genossen. 

2)  D.  i.  Den  Mund. 

3)  D.  h.  Damit  man  mit  Gewissheit  wisse,  du  habest  einen  Hund,  woran 
tatokf  wegen  seiner  Kleinheit,  hätte  zweifeln  können. 

4)  D.  i.  Das  Himmelsrad,  das  Firmament 

2. 
Eger  soherab  chori  diohura*  fesohan  ber  ohak. 

S.  176  u.  177. 

1}  D.  i.  Gott 

2)  Der  Welt  nämlich ;  wortlich :  Aus  diesem  sechsseitigen  Kloster,  wo  hier 
die  Welt  unter  dem  Bilde  eines  Würfels  gedacht  wird. 
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DER  BUCHSTABE  LAM. 

1. 

Eger  bekini  ttt  basohed  mera  medichali  wiufnL 

S.  180  — 183. 

1)  D.  i.  Locken. 

2}  D.  L  Die  mit  Alkohol  geschminkten  Augen. 

2. 
Beahdi  gtl  Bchlidem  es  tewbeK  soherab  hadsohil. 

S.  184  —  187. 

1)  Der  Ausdruck:  Tor  dieser  Schwelle,  kann  auch  heissen:  Ton 
dieser  Seite,  in  diesem  Anbetraohte. 

2)  Das  gifterföUte  Lachen  des  Bechers  Ist  das  Übersohliumen  seines 
Inhaltes. 

8)  Ein  lobender  Vergleich,  den  man  im  Abendlande  fOr  ziemlich  zwei- 
deutig hielte. 

3. 
EX  rächet  ttohun  chold  we  laalet  Selsebil. 

S.  188  u.  189. 

1)  SSlsSbll,  der  Name  eines  Quelles  im  Paradiese. 

2)  Qott  hatte  das  Feuer,  in  welches  Nimrod  Abraham,  der  GhalU-üllah, 
d.i.  Freund  Gottes  heisst,  werfen  liess,  für  ihn  in  eine  kühle  Rosenlaube 
▼erwandelt. 

4. 

Behrewanra  aschk  bes  basohed  deliL 

S.  190  —  193. 

1)  Ch&lll,  d.i.  Abraham.  S.  die  zweite  Anmerkung  zum  Torstekenden 
GhaseL 
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2)  D.  h.  Wolle  dich  der  Liebe  nicht  erwehren  oder  entsage  aller  Tagend. 
—  Nil,  das  Blau  und  der  Nilstrom  heisst,  ist  zugleich  der  Name  der 
gebrannten  Raute,  die  man.  zur  Abwendung  des  sogenannten  CattiT  ooohio, 
den  Sandern  in  die  Ohrläpplein  einreibt  und  die  blau  färbt. 

5. 
ChoBoh  ohaber  badi  el  nesnmi  sohimal. 

S.  194—197. 

1)  Diese  Stelle  ist  dem  Eingange  der  berühmten  arabisehen,  unter  dem 
Namen  Bürde  bekannten  Kasside  nachgebildet.  —  SuSSlem,  wörtlich:  mit 
dornigten  Mimosen  begabt,  ist  der  Name  eines  Ortes  zwischen  Mekka 
und  Medina.  Hafis  spielt  hier  mit  der  Ähnlichkeit  der  Worte  Sü  SSIem  und 
SSlmä,  eines  bereits  wiederholt  erwähnten  weiblichen  Namens,  den  arabische 
Dichter  häufig  den  von  ihnen  besungenen  Schönen  beilegen. 

2)  D.  i.  Die  Traumbilder. 

3}  Kj&mäl,  das  Vollendung  heisst,  ist  auch  der  eigene  Name  eines 
dem  Stamme  Husei'l  entsprossenen  Arabers ,  von  dem  die  Sage  behauptet,  dass 
er,  dem  Basiliske  gleich ,  die  Menschen  durch  seinen  Blick  tSdtete. 

6. 
EI  burde  dflemia  ttt  bedin  sohekl  n  schemaQ. 

S.  198  u.  199. 

1}  Ein  gefärbter  Sinn  heisst  so  viel  als  ein  geistreiches  Wort, 
und  ist  zugleich  eine  Anspielung  auf  die  rothe  Lippe. 

2)  Der  nämlich  verschwindet,  wenn   mit  der  Sonne  der  Tag  erscheint. 

7. 
Besihri  ttohesohmi  ttt  eü  lo'beti  chndioheste  obiiiaL 

S.  200  u.  201. 

1)  Wörtlich:  Du  Wunder  von  kaiserlicher,  d.  i.  glücklicher  Vor- 
bedeutung (Fal).  Fal  heisst  die  Befragung  der  Zukunft,  indem  mit  einem 
Qriffel ,  Zahnstocher  oder  dergleichen  in  irgend  ein  Buch ,  gewöhnlich  in  den 
Koran  hineingestochen  und  der  Inhalt  der  getroffenen  Stelle  gleichsam  als 
Antwort  des  Schicksales  hingenommen  wird.  Die  Verse  des  Korans  heissen 
aber  Wunder,  Ajet,  gleichsam  geschriebene  Wunder,  und  der  Sinn  die- 
ser Stelle  wird  noch  deutlicher,  wenn  man  weiss  dass  Chatt  sowohl  Flaum 
als  Schrift  bedeute,  und  dass  der  junge  Flaum  häufig  einer  feinen  Schrift 
verglichen  wird. 
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2)  D.  1.  Der  blutigen  Thräne. 

3)  D.  i.  Dem  Zahne  den  dein  Mond,  das  Schmuckkästchen  der  Rede, 
weist. 

8. 
Darai  daohüian  nnsreti  din  Choarewi  kiamil. 

S.  202  u.  203. 

1)  Konig  Jäbjä,  aus  der  Familie  der  Musafferiden,  führte  den  Beinamen: 
Hilfe  des  Glaubens. 

2)  D.  h.  Von  aller  Ewigkeit  her  war  es  bestimmt,  dass  ein  schwarzer 
Tropfen  deines  Schreibrohrs  auf  das  Gesicht  des  Mondes  falle,  d.  i.  dass  sich 
das  Talent  deiner  Schreibekunst  bis  zum  Himmel  erhebe;  und  daher  blieb 
kein  Zweifel  über  die  wahre  Ursache  der  Flecken  im  Monde  übrig.  £ine  andere 
Erklärungsweise  wäre  folgende  nicht  minder  läppische:  Von  aller  Ewigkeit 
her  war  es  bestimmt,  dass  du  ein  reizendes  schwarzes  Maal  auf  deinem  Mond- 
gesichte haben  solltest,  gleichsam  als  einen  Tropfen  Tinte  der  aus  deinem 
Schreibrohr  fiel,  und  der  jeden  Zweifel  über  die  Vollkommenheit  deiner 
Schönheit  löste. 

3)  Der  glückbetheilte  Inder  ist -das  dunkle  Wangenmaal,  der  schwarze 
Tropfen.  —  Die  Sonne  würde  ihrem  Glänze  das  Glück  vorgezogen  haben,  der 
aus  dem  Schreibrohre  des  Monarchen  gefallene  Tropfen  Tinte  zu  sein. 

9. 
Sohememttt  rohe  wedadi  we  aohimttt  barke  wiflaali. 

S.  204  u.  205. 

1)  D.  h.  Die  durch  meine  Thränen  rothgefärbten  sieben  Häutchen  des 
Auges  benützte  ich ,  um  die  Werkstatt  der  Wahngebilde  (der  Phantasie),  näm- 
lich das  Auge,  damit  auszuschmücken,  wie  man  bei  festlichen  Gelegenheiten 
die  Häuser  mit  Teppichen  und  Stoffen  schmückt.  Der  Sinn  ist:  Komm,  denn  ich 
weine  blutige  Thränen,  wenn  ich  dich  nicht  sehe,  und  diese  blutigen  Thränen 
sollen  dir  einen  festlichen  Emfang  bereiten. 

2)  Deines  Mundes  nämlioh,  der  so  klein  ist,  dass  er  ein  Wahnbild,  ein 
Nichts  scheint. 

10. 
Her  nlikteK  ki  gttftem  der  waaafl  an  aohemaü 

S.  206  u.  207. 

1)  Der  Wollekrämpler  ist  der  berühmte  als  Christ  verdächtigte  und  zu 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hedschira  unter  dem  Ghalifate  Muktadir 
billah   als   Irrlehrer   zum  Tode   verurtheilte  Mänssür,    seines  Gewerbes  ein 
Hafis.  II.  36 
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WoUekrämpIer.  Im  Augenblicke  seiner  Hinrichtung  zu  Bagdad  soll  er  noch 
folgende  Verse  gesungen  haben ,  die  über  seine  Hinneigung  zum  Christenthume 
keinem  Zweifel  Raum  liessen : 

Der  mich  zu  seinem  Feste  ladet, 

Thut  mir  kein  Unrecht  an, 

Ich  trinke  aus  dem  Leidenkelohe, 

Wie  Er  es  selbst  gethan ; 

Und  wie  den  Gast  der  Herr  im  Haus, 

So  zeichnet  Er  dadurch  mich  aus. 

2)  Der  Schafiite,  d.  i.  der  Gottesgelehrte  nach  der  orthodoxen  Lehre 
des  Imams  Schafii,  würde  Euch  natürlich  sagen,  dass  der  WoUekrämpIer  mit 
vollem  Rechte  hingerichtet  wurde. 

3)  D.  i.  Zu  den  Augen. 


DER  BUCHSTABE  MIM. 

1. 

Eger  berohiBod  ob  destem  ki  ba  dildar  bmisohineiii. 

S.  208  —  211. 

1)  D.  S.  Für  mein  Leben. 

2)  Der  Dichtkunst  nämlich. 

3)  Mänl,  der  Stifter  der  Secte  der  Manichäer,  der  die  Göttlichkeit  seiner 
Sendung  durch  Werke  der  der  Dichtkunst  verwandten  Malerkunst  begründete, 
die  er  in  seinem  heiligen ,  Erscheng  genannten  Gemäldebuche  sammelte. 

4)  Dschelal  ül-hakk  wed-din,  d.  i.  Ruhm  des  Rechtes  und 
des  Glaubens,  ist  der  Name  eines  Wesirs  (Ässäfs)  und  Gönners  unseres 
Dichters. 

2. 
Bttgüsar  ta  boBcharii  meüchane  bügüBerim. 

S.  212  u.  213. 

1)  Das  Schicksal  bestimmte  mich  nämlich  schon  am  ersten  Schöpfungs- 
tage, d.  i.  Ton  allem  Urbeginn,  zur  Liebe  und  zum  Weingenuss. 

2)  Die  Perser  sagen:  Gram  trinken,  statt:  sich  grämen. 

3)  Anspielung  auf  den  bekannten  religiösen  Tanz  der  Derwische,  die  vor- 
zugsweise zu  den  Ssofis  gehören.  Dieser  Tanz  besteht  in  einem  fortschreiten- 
den Drehen  um  sich  selbst,  und  beginnt  mit  Emporhebung  der  Hände.  —  Da 
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das  Wort  detfti,  eine  Hand,  auch  einen  Krug  bedeutet,  so  kann  diese 
Stelle  auch  heissen:  Ich  hebe  den  Krug  empor,  d.  i.  ich  trinke,  wenn  dieSsofis 
tanzen. 

3. 
E  lern  jeni  lilahbabi  en  jeterahhimu. 

S.  214  u.  215. 

1)  Wörtlich:  Und  was  mich  betrifft,  so  ist  mir  die  Lust  des  Monates 
Rebi  (welches  Wort  auch  der  erwärmende  Frühling  heisst)  ein  Monat 
Moharrem  (welch  letzteres  Wort  auch  der  Verbietende  bedeutet).  Letzt- 
erwähnten Monat  nannten  die  alten  Araber  desshalb  den  Verbietenden, 
weil  in  demselbem  das  Beutemachen  Tcrboten  war.  —  Dies  ganze  Ghasel  ist 
ausnahmsweise  in  arabischer  Sprache  geschrieben. 

6. 
Barha  gttfte  em  we  bari  diger  migü^em. 

S.  222  u.  223. 

1)  Dies  bezieht  sich  auf  die  Art  der  Orientalen,  den  Papagei  sprechen 
zu  lehren:  man  täuscht  ihn  nämlich  dadurch,  dass  man,  nachdem  man  ihn 
einem  Spiegel  gegenüber  gestellt,  sich  hinter  dem  Spiegel  in  einem  Vorhange 
verbirgt,  und,  so  verborgen,  die  Worte  hersagt,  die  man  dem  Papagei  lehren 
will.  Dieser  hält  nämlich  sein  Bild  im  Spiegel  für  einen  anderen  Papagei,  und 
glaubt  dieser  spreche  die  Worte  des  hinter  dem  Spiegel  Verborgenen,  wo- 
durch er  ihn  nachzuahmen  und  die  hergesagten  Worte  zu  sprechen  veranlasst 
wird. 

7. 
BemtUchgiani  Bieh  kierdi  hesaran  rachne  der  dinem. 

S.  224  u.  225. 
1)  FSrhäd,  der  treue  Geliebte  Schirln^s,  das  süss  bedeutet. 


8. 
Beghair  es  anki  beBchüd  din  u  dänisch  ob  deatem. 

S.  226  u.  227. 

1)  Dass  das  Wort  des  Originales:  Uawa,  Lust,  auch  Luft  heisse,  ist 
schon  wiederholt  bemerkt  worden. 

2)  D.  h.  So  verschwende  nicht  unnütze  Worte. 

36* 
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9. 
Bau  ai  sakia  ki  hawachoahi  hidmetem. 

S.  228  —  231. 

1)  D.  i.  Des  Unglückes. 

2)  D.  h.  Ich  strengte  alle  Kräfte  meines  Verstandes,  meiner  Sinne  an,  um 
deinen  Brauenbogen  zu  erblicken.  Wie  der  Schütze,  wenn  er  seinen  Bogen 
aufs  Äusserste  spannt,  den  Pfeil  bis  zu  seinem  Ohre  bringt,  eben  so  brachte 
ich  den  Pfeil  meines  Blickes  bis  zum  Ohre  des  Verstandes,  nämlich  so  weit  es 
sich  der  Verstand  denken  kann. 

10. 
Büachra  is-es  selamet  hallet  bi  si  selem. 

S.  232  —  235. 

1)  Der  bereits  erwähnte  König  Scbedschä',  in  den  Krieg  gegen  die  treu- 
brüchigen Turkomanen  gezogen,  schlug  deren  Oberhaupt,  und  kehrte  sieg- 
reich  nach  Schiräs  zurück.  Hafis  besingt  zu  Anfang  dieses  Ghasels  dies  glück- 
liche Ereigniss.  Unter  Su  Selem,  d.  i.  einem  mit  domigen  Mimosen  besetzten 
Orte ,  ist  hier  Schiräs  zu  Terstehen. 

2)  Das  besiegte  Oberhaupt  der  Turkomanen  starb  nämlich  in  dem  Augen- 
blicke; als  Schedschä^  in  seine  Residenz  zurückkehrte.  —  Die  von  Hafis  in 
diesem  Distichon  gebrauchten  Worte :  Naksch  besten,  sich  gestalten, 
Bas  gesoht,  Zurüokkehr,  Perde,  Zelt  oder  Vorhang,  und  Aheng, 
Unternehmen,  haben  sämmtlich  auf  Musik  bezügliche  Nebenbedeutungen. 

3)  Der  Widersacher,  der  Turkomanenhäuptling. 

4)  D.  i.  Die  Welt. 

11. 

Bi  ttt  eü  aerwi  rewan  ba  gttl  n  gttlschen  tschi  kittnenL 

S.  236  u.  237. 

1)  Um  den  Tadel  daran  abprallen  zu  lassen ;  unter  dem  Spiegel  ist  hier 
ein  Stahlspiegel  gemeint. 

2)  D.  h.  Der  die  Trinker  zum  Trinken  bestimmt. 

3)  Eine  Anspielung  auf  ein  in  Firdussi^s  Schahname  enthaltenes  Aben- 
teuer des  Helden  Rüstem,  der  den  Beinamen  Tehemten,  d.  i.  der  Tapfere, 
führte.  Dieser  befreite  nämlich  seinen  Neffen,  den  Prinzen  Bischen,  Sohn 
Kiw^s,  aufr  einem  Brunnen,  in  welchen  ihn  der  Türkenkönig  Efrasiab  hatte 
werfen  lassen ,  weil  er  sich  mit  dessen  Tochter  Mcnidsche-Banu  heimlich  yer- 
mählt  hatte. 

4)  Moses  ging  einst  mit  seinem  Weibe  zur  Nachtzeit  durch  das  Thal 
£\'men,  und  ab  er  sich  in  der  Finsterniss  nicht  zu  rathen  noch  zu  helfen 
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wu88te ,  erschien  ihm  plötzlich  ein  Licht  Tom  Berge  Sinai  (Sina),  dem  er  sich 
näherte,  und  wo  er  von  Qott  den  Befehl  erhielt,  sein  Volk  aus  der  ägyptischen 
Gefangenschaft  zu  befreien. 

13. 
Ttt  hemtschtt  ssubhi  we  men  Behend  chalweti  saharem. 

S.  240  u.  241. 

1)  D.  h.  Einen  so  grossen  und  tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht. 

2)  D.  h.  Blicktest  mich  nicht  an,  wendetest  dich  ab  von  mir. 

3)  Wörtlich:  Ich  bin  ein  Sclave  meines  Augensternes. 

14. 
Ta  BBjei  mübareket  üftad  ber  serem. 

S.  242  u.  243. 

1)  Dies  Ghasel  und  das  folgende  sang  Hafis,  als  König  Mänssür's  Sohn 
ihn  zu  sich  in  die  Provinz  berief,  und  unser  Dichter  sich  weigerte,  diesem 
Rufe  zu  folgen. 

15. 
Oschewsa  sahar  nihad  hamail  beraberem. 

S.  244  —  249. 

1)  Orion  (DschSwsä,  d.  i.  die  Nüsse,  Constellation  des  Thierkreises)  wird 
auf  arabischen  Himmelsgloben  mit  einem  Wehrgehänge  über  der  Schulter, 
Gürtel,  Köcher,  Schwert  und  Krone  abgebildet;  er  ist  der  mächtige  Hüter  der 
goldenen  Nüsse,  wie  es  im  Ogusname  heist.  —  Der  König,  dem  er  hier  huldigt, 
ist  Schah  Mänssür. 

2)  Kjemäl  Ismall  aus  Isfahan,  der  635  (1237)  von  Mogolen  ermordete 
berühmte  persische  Dichter. 

8)  Diese  zwei  letzten  Zeilen  sind  Worte  des  eben  genannten  Dichters 
Kjemäl  Ismail. 

4)  Der  Urvertrag,  Ahdi  elest,  ist  der  Vertrag,  den  Gott  mit  den  ersten 
Menschen  schleus,  indem  er  sie  fragte:  Bin  ich  nicht  euer  Herr?  (Elestu  birre- 
biktim),  worauf  sie  mit:  Ja  (Bell)  antworteten,  und  also  sich  verbindlich  mach- 
ten, Gott  als  ihren  Herrn  anzuerkennen. 

5)  Was  wir  Land-  oder  Heerstrasse  nennen,  nennen  die  Perser 
Königsbahn. 

6)  Mänssür,  Sohn  Mohammed^s,  der  Fürst  aus  der  Familie  der  Musafferi- 
den,  d.  i.  der  Siegenden;  worauf  hier  Hafis  durch  das  gleichbedeutende 
Wort  Ghasi    Sieger,  anspielt 


566 


7)  Die  Plejas  erscheint  dem  Dichter  als  ein  vom  Himmel  gedichteter 
Vers  auf  den  König.  Dass  Perlen  den  orientalischen  Dichtem  gleichbedeu- 
tend mit  Versen  seien,  ist  bekannt. 

8)  D.  h.  Dass  ich  mich  Yon  der  Welt  zurückziehe  und  gleichsam  nach 
dem  Berge  Eaf  fliegen  will,  -wo  Simürgh,  auch  JLncä  genannt,  haust,  der 
-wunderbare,  fabelhafte  Vogelgreis,  der,  der  Welt  entfremdet,  in  philoso- 
phischer Einsamkeit  auf  den  Höhen  des  gedachten  Berges  nur  sich  und  der 
Ruhe  lebt. 

9)  D.  h.  Dass  meine  Stimme  wieder  auf  dem  Giebel  des  königlichen 
Palastes  erklinget,  und  daher  von  der  ganzen  Welt,  ja  sogar  im  Himmel  vom 
Erzengel  Gabriel  vernommen  wird,  der  der  Pfau  des  Himmelsthrones 
heisst. 

10)  Der  Sohn  des  Löwen  ist  der  Sohn  des  gedachten  Königs  Mänssür, 
Sohn  MöhämmSd's.  —  Hafis  ward  von  ihm  dringendst  zu  sich  geladen,  doch 
weigerte  er  sich,  dessen  Einladung  in  die  Provinz  und  alle  Ehren  die  er  ihm 
erweisen  wollte  anzunehmen ,  es  Torziehend ,  beim  Vater  zu  bleiben ,  den  er 
einen  Löwenhelden  nennt;  Ghasanfer  hat  nämlich  die  doppelte  Bedeutung 
von  Löwe  und  Held. 

11)  Wörtlich:  Den  Markt  zu  erhitzen,  nämlich  den  für  mich  gebo- 
tenen Preis  noch  zu  steigern. 

16. 
Tschira  ne  der  peü  aümi  diari  chod  baüchem. 

S.  250  u.  251.  . 

1)  Dies  Ghasel  dichtete  Hafis  zu  Jesd,  von  wo  er  sich  nach  seiner  Vater- 
Stadt  Schiräs  zurücksehnte. 

2)  D.  i.  Vor  meinem  Geliebten. 

3)  Nämlich  wieder  lieben  und  zechen. 

17. 
Ssalah  es  ma  tschi  midBchnji  ki  meatanra  ssala  gttftLm. 

S.  252  u.  253. 

1)  D.  h.  Als  deine  Augen  ihre  Herrschermacht  übten. 

2)  D.  h.  Ich  hatte  gar  keinen  Vortheil  durch  die  Frömmigkeit. 

3)  Dass  ich  es  nämlich  gewagt,  dich  mit  dem  Buchse  zu  vergleichen,  da 
du  ihn  doch  bei  Weitem  übertriffst.  —  Der  Buchs  ist  im  Oriente  nicht  das  ver- 
krüppelte Gewächs,  das  wir  bei  uns  mit  diesem  Namen  belegen,  sondern  ein 
schlanker,  hochragender  Baum ,  dem  daher  häufig  der  Wuchs  der  Schönen 
verglichen  wird. 

4)  Weil  ich  nämlich  von  China,  dem  Vaterlande  der  Moschusrehe  und  der 
Wohlgerüche,  mit  dem  weit  wohlduftenderen  Haare  des  Geliebten  zu  sprechen 
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öderes  damit  zu  Tergleiohen  mich  erkühnte.  —  Sich  irren,  Chätä  giüf- 
ten,  ist  ein  yom  Dichter  hier  mit  Vorsatz  gewählter  Ausdruck ,  weil  Chatä 
auch  die  Landschaft  Chataja  bedeutet,  die  gleichfalls  das  Vaterland  der 
Moschusrehe  ist,  so  wie  Tschin,  China,  auch  Uaarkrause  bedeutet. 

18. 

iBchil  sal  reft  we  bisch  ki  in  laf  misenem. 

« 

S.  254  u.  255. 

1)  Ein  reiner  Saum  heisst  so  yiel  als  ein  tugendhafter  Wandel. 

2)  Die  Blätter  der  Lilie  werden  von  den  Dichtern  eben  so  vielen 
Zungen  verglichen. 

3)  D.  i.  Heimlich. 

4)  Türanschäh,  der  Wesir  des  Ilchaniden  Hassan  Schah  und  dessen 

w 

Sohnes  Uweis.  Er  war  selbst  ein  Uchanide  und  den  Königen  nahe  verwandt. 

5)  D.  h.  Dass  ich  zu  seinem  Sclaven  wurde.  —  Das  Bild  ist  von  der  auf 
dem  Sclavenmarkte  stattfindenden  Versteigerung  der  ausgebotenen  Sclaven 
hergenommen ,  deren  Abzeichen  ein  Halsring  oder  ein  Ring  im  Ohre  ist. 

19. 
Haücha  ki  men  bemewsimi  gttl  terki  meü  kiünem. 

S.  256  u.  257. 

1)  Dass  nämlich  das  Erdenglück  auch  diesen  drei  grossen  altpersischen 
Monarchen  nicht  treu  geblieben.  —  EeJ  ist  abgekürzt  von  Kej  ko  bäd. 

2)  D.  h.  Weil  es  von  aller  Ewigkeit  her  meine  Bestimmung  ist,  Wein  zu 
trinken. 

20. 
Hidschabi  tachehreK  dflchan  mischewed  ghubari  tenem. 

S.  258  u.  259. 

1)  Riswän,  der  Hüter  des  Paradieses. 

2)  Wie  die  Kaufleute  Stoffe  und  Zeuge  an  Bretter  befestigen,  damit  sie 
nicht  zerknittert  werden. 

3)  Im  Texte:  Nafe,  d.  i.  Nabel;  pars  pro  toto.  Der  Nabel  des  choten*- 
sohen  Rehes  gibt  den  besten  Moschus,  der  nichts  als  geronnenes  im  Nabel 
jenes  Thieres  enthaltenes  Blut  ist,  das  nur  mit  grossen  Schmerzen  abgesondert 
wird. 

4)  Unter  dem  goldenen  Stickwerk  sind  die  von  der  Kerze  abrinnenden 
Tropfen^  und  unter  dem  Hemde  die  Wachsbekleidung  des  Dochtes  zu  verstehen 


568 

21. 
Gier  deat  dihed  chaki  kiefl  pai  nikiarem. 

S.  260  —  263. 

1)  D.  h.  Werde  ich  so  glücklich  sein,  dass  der  Fussstaub  meines  Qeliebten 
mich  berühre,  dann  'werde  ich  ihn  bis  aufs  Kleinste  meinem  Auge  einprägen. 
—  Chatti  ghubari,  d.  i.  die  Staubschrift,  heisst  die  kleinste  Schriftart, 
so.  fein  wie  Staub  (ghubar). 

2)  Da  das  Wort  Perwane,  Befehl,  auch  Falter  bedeutet,  so  bringt 
es  der  Dichter  hier  mit  der  Kerze,  der  mythischen  Qeliebten  des  Falters,  in 
Verbindung. 

3)  Doppelsinn;  nämlich:  Wo  mein  Mund  Ihn,  der  mir  theuer  wie  die 
eigne  Seele,  küsst;  oder:  wo  mir  die  Seele  auf  den  Mund  tritt,  ihn  küsst,  d.  i. 
wo  ich  (aus  Lust  Ihn  zu  küssen)  sterbe. 

22. 
Halia  masslahati  wakt  der  an  mibinem. 

S.  264  u.  265. 

1)  Worunter  hier  das  Weinglas  verstanden  wird. 

2)  D.  i.  Mit  Kummer. 

3)  D.  i.  Mein  Herz. 

4)  D.  h.  Der  Hüter  der  Stadt,  denn  Hafis  heisst  ein  Hüter,  ein  Bewah- 
rer. Der  Sinn  ist:  Sei  ich  nun  ein  Trunkenbold  oder  ein  die  Stadt  vor  Unsitt- 
liohkeit  bewahrender,  tudendbafter  Mann. 

23. 
Chis  ta  chirkai  Saofl  becharabat  btlrim. 

S.  266  — 269. 

1)  D.  h.  Bei  der  Tugend  des  Zechens  bedürfen  wir  des  Ruhmes  der  Wun- 
der nicht. 

2)  Das  sichere  Thal,  Wadii  ejmen,  heisst  jenes  Thal,  wo  Moses 
das  Prophetenkleid  und  seine  Wunderruthe  fand  und  Gott  der  Herr  ihm  er- 
schien. Hier  wird  darunter  der  Wohnort  des  Qeliebten  verstanden.  Jenen 
Bund,  meint  der  Dichter,  den  ich  mit  dir  in  deinem  Wohnorte  geschlossen, 
werde  ich  treu  in  Erfüllung  bringen ,  wenn  du,  wie  Moses:  »Zeige  dich!**  su 
mir  sprichst,  d.  i.  mich  zu  dir  bescheidest  Eine  Anspielung  auf  eine  Korans- 
stelle, wo  es  heisst,  dass  Moses  zu  Qott  gesagt:  » Zeige  dich  mir!'' 

3)  D.  h.  Qib  deine  Ehre  nicht  jedem  Niedrigen  Preis,  würdige  dich  nicht 
herab. 
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24. 
ChiB  ta  OB  den  meüchane  kiüaohadi  thalebim. 

S.  270  u.  271. 

1)  D.  h.  Wenn  wir  uns  je  darüber  beklagen. 

2)  D.  h.  Nar  mit  einer  Tinte,  schwarz  und  glänzend  wie  die  Augensterne, 
die  im  Persischen  die  Männchen  des  Auges  heissen,  vermag  man  dein  Maal 
auf  das  Zeichnerbrett  des  Blickes  zu  malen,  nämlich:  nur  helle  Augensterne 
sind  würdig  oder  im  Stande,  dein  Maal  (das  diesem  Augensterne  gleicht)  zu 
betrachten. 

3)  D.  h.  Weil  nur  derjenige  froh  und  glücklich  sein  kann ,  der  sich  aus 
Liebe  zu  dir  grämt. 

25. 
Chajali  nii  ttt  tsohün  bügttBered  beg^cheni  tBchesolun. 

S.  272  u.  273. 

1)  D.  i.  Klare  u.  blutige  Thränen. 

2)  D.  h.  So  komme  die  Schuld  meines  vergossenen  Blutes  auf  das  Auge. 

3)  Erwartend,  dass  mir  der  Wind  Nachricht  von  deinem  baldigen  Erschei- 
nen zuwehe. 

26. 
Chnrrem  an  ms  ki  sin  mensili  wiran  birewem. 

S.  274  u.  275. 

1}  Unter  Alexander^s  Kerker  ist  hier  die  Stad  Isfahan,  wohin  Hafis  aus 
unbekannter  Veranlassung  gereist  war,  und  unter  dem  Reiche  Salomon^s 
So  hl  ras  verstanden. 

2)  Wie  das  Schreibrohr,  das  ein  wundes  Herz  hat,  weil  es  erst  ange- 
schnitten werden  muss  um  gebraucht  zu  werden,  und  dessen  Thränen  die 
Tropfen  der  Tinte  sind. 

27. 
Der  charabati  mughan  iwri  ohuda  mibinem. 

S.  276  —  279. 

1)  Der  betende  Moslim  muss  das  Gesicht  nach  Mekka,  und  zwar  nach 
dem  Orte  kehren,  wo  das  heilige  Haus  der  Ka^aba  steht.  Dieser  Gesichtpunct 
heisst  Kibla,  und  ist  in  allen  Moscheen  bemerkt 

2)  Der  Pilgerkönig  ist  der  Anführer  der  alljährig  nach  Mekka  ziehen- 
den Pilgerkarawane. 
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3)  D.  i.  Die  Ka^aba  zu  Mekka,  den  von  seiner  Tiereckigen  Form  so 
genannten  Tempel. 

4)  D.  h.  Ich  athmete  durch  den  Morgenwind  (der  mir  die  Lockendufte  des 
Geliebten  zuwehte)  süssere  Gerüche  ein,  als  deren  China  und  Choten,  das 
Vaterland  des  Moschusrehes,  bieten  kann. 

5)  Weil  nämlich  dies  Lockenhaar  gar  zu  lang  ist. 

6)  D.  h.  Ich  irre  mich.  Irrthum  heisst  Chatä,  welches  zugleich  auch 
der  Name  der  Landschaft  ist,  die  für  die  Heimäth  der  Wohlgerüche  gilt.  — 
Dieser  Satz  enthält  also  einen  zweifachen  Sinn,  nämlich:  Ich  irre  mich  (wenn 
ich  glaube , 'Moschusdufte  von  des  Geliebten  Haar  zu  lösen,  da  ich  dasselbe 
wegen  seiner  Länge  nicht  erreichen  kann) ;  und :  Ich  werde  gleichsam  die  ferne 
Landschaft  Chätä  (in  den  duftigen  Locken  des  Geliebten)  gewahr. 

7)  D.  i.  Hinterm  Vorhange  der  Gedanken.  —  Die  hier  vorkommenden 
Worte:  Rah,  Weg,  Naksch,  Bild,  und  Per  de,  Vorhang,  sind  sämmtlich 
auch  Namen  musikalischer  Tonweisen. 


28. 
Doatan  wakti  gttl  an  bih  ki  beüschret  kiosohim. 


S.  280  u.  281. 

1)  Den  Teppich  nämlioh,  worauf  die  Mohammedaner  ihr  G^bet  zu  ver- 
richten pflegen. 

2)  Der  Himmel,  d.  1.  das  Schicksal,  wird  hier  einem  Orgelbauer  oder 
Orgelspieler  —  denn  das  Wort  des  Textes,  Erghanunsas,  heisst  Beides 
—  verglichen,  der,  durch  die  verführerischen  Melodien,  die  er  aufspielt,  ver- 
diente Leute  bethört  oder  übertäubt. 

3)  Wie  die  Orgel  selbst  thut. 

29. 

Bei  scheb  beBeüi  eschk  rehi  choab  misedem. 

S.  282  u.  283. 

.1)  D.  h.  Dein  Bild  stellte  sich  meinem  nassen  Auge  dar.  Da  der  Aus- 
druck:    Ein    Bild    auf  Wassei^  malen,    im   Persischen   auch   etwas. 
Wunderbares  vollbringen  heisst,  so  kann  dieser  Vers  auch  bedeuten: 
Ich  schaute,  deines  Flaums  gedenkend,  die  Wunderreize  desselben. 

2)  Eine  Anspielung  auf  die  schwarze  Decke  des  Grabmales  des  Prophe- 
ten, die  man  aus  Andacht  auf  die  Altäre  zu  hängen  pflegt 

3)  D.  i.  Der  Augenbrauen,  die  häufig  den  Altarnischen  in  Moscheen  ver- 
glichen werden.  Solche  Nischen,  die  nach  Mekka  gerichtet  sind  und  worin 
der  Koran  liegt,  vertreten  ungefähr  die  Stelle  unserer  Hochaltäre. 
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30. 
Dusch  aewdal  rucheach  gittftem  ai  aer  biron  kiunem. 

S.  284  a.  285. 

1)  D.  i.  Mein  Geliebter. 

2)  Wahrlieit,  Rasti,  heisst  auch  Geradheit,  und  wird  hier  anspie- 
lend auf  die  gerade,  aufrechtstrebende  Zipresse  gebraucht. 

3)  Durch  den  Schwall  meiner  häufigen  Thränen  nämlich. 


31. 
Dide  deija  kiunem  we  aaabr  beaaahra  fildenem. 

S.  286  u.  287. 

1)  D.  h.  Ich  seufze  so  tief  und  so  reuig  auf,  dass  dadurch  Adam^s  und 
£va*s  Sünde  getilgt  und  gesühnt  wird. 

2)  D.  h.  Dass  ich,  Orion's  Köcher  unbrauchbar  machend,  ihn  hindere 
seine  Pfeile  auf  mich  und  Andere  abzusenden.  —  Das  Sternbild  Orion,  auch 
Dschewsä,  die  Zwillinge  genannt,  wird  als  ein  bedrängender  Mann  mit  Gürtel, 
Köcher,  Wehrgehäng,  Schwert  und  Krone  vorgestellt. 

3)  D.  i.  Den  Himmel. 

32. 
Duach  bixnarii  taoheaehmi  tu  bübttrd  ea  deatem. 

S.  288  u.  289. 

1)  D.  h.  Das  Schmachten  deines  Auges. 

2)  D.  i.  Der  Lippenflaum,  den  Hafis  hier  der  nachen ähnlichen  Form  eines 
Trinkgefässes  vergleicht,  dessen  sich  die  Derwische  bedienen. 

3)  D.  h.  Mich  bessere. 

33. 
Derdem  ea  Jfeur  eat  we  dennan  nia  hem. 

S.  290  —  293. 

1)  D.  i.  Mein  Augenstern,  der  dem  Muttermaale  des  Geliebten  gleicht. 

2)  Nämlich  dem  persischen  Reichswesire. 
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34. 
Der  nihanchaiie!  isohret  asanemi  ohoBoh  darem. 

S.  294  u.  295. 

1)  Die  Perser  schreiben  dem  glühenden  Ha feisen  die  Zauberkraft  zn, 
glühende  Liebe  zu  bewirken,  indem  man,  nebst  einigen  syrischen  Zauber- 
worten, den  Namen  der  mit  Liebe  zu  bezaubernden  Person  auf  das  Hufeisen 
Terzeichnet  und  dieses  ins  glühende  Feuer  hält.  —  Durch  das  Hufeisen  wird 
hier  auf  die  Locke,  so  wie  durch  das  Feuer  auf  die  Wange  angespielt 

2)  Durch  die  Wirkung  der  Gluthen  meiner  Seufzer  nämlich,  die,  wie  das 
Gebet,  in  den  Frühstunden  am  wirksamsten  sind. 

35. 
Didar  aclittd  migeBaer  we  buse  n  kienar  hem. 

S.  296  — 299. 

1)  Die  Slerne  yersohwinden  desshalb  des  Morgens,  weil  der  Himmel  sie 
auf  ihn  herab  streut. 

2)  D.  h.  Durch  deinen  Rechtsinn,  deine  Gerechtigkeit  machst  du  dich 
auf  £rden  und  im  Himmel  beliebt,  oder  machst  du  Erde  und  Himmel  dir 
unterthänig. 

36. 
Boflgiari  aoliüd  ki  der  meitchane  chidmet  mikiünem. 

S.  300  —  303. 

1)  Der  treue  Geist  ist  einer  der  vielen  Beinamen  des  Engels 
Gabriel. 

37. 
Si  deati  kintehi  chod  airi  barem. 

S.  304  u.  305. 

1)  D.  h.  Meine  Armuth,  mein  Unvermögen. 

2)  Eine  dem  Sinne  und  fast  auch  den  Worten  nach  ganz  gleiche  Stelle  aus 
Sa^adi*s  Rosengarten  heisst: 

Wie  zolle  ich  des  schuldigen  Dankes  Pflicht , 
Dass  mir^s  an  Kraft  zur  Menschenqual  gebricht? 

3)  S.  die  zweite  Anmerkung  zum  ersten  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Elif. 
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38. 
Der  charabati  maghan  gier  gittBer  lifted  basem. 

S.  306  u.  307. 

1)  D.  i.  An  der  Schenke. 

2)  Wörtlich:  Es  wäre  ein  Quell  des  Fehlers,  ein  wahrer  Fehler, 
ein  grosses  Unrecht,  das  ich  beginge.  —  Der  Dichter  gebraucht  hier  die  beiden 
Worte  Ain  und  Kussur,  die  Quell  und  Fehler  heissen,  da  er  so  eben  von 
Huris  gesprochen,  die  Ain  oder  In,  d.  i.  schwarzäugig  sind,  und  in 
Kussur,  d.  i.  Köschken  wohnen. 


39. 
Sttlf  ber  bad  medih  ta  nedihi  ber  badem. 

S.  308  u.  309. 

1)  D.  h.  Dann  beachte  ich  die  schlanken  Freiheitsbäume,  die  Zipressen, 
nimmer. 

41. 
Gier  dest  resaed  der  aeri  aülfeüii  ttt  baaem. 

S.  312  u.  313. 

1)  D.  h.  Durch  das  Glück,  deine  schlägelfc^rmige  Locke  zu  berühren, 
bringe  ich  so  manchen  Nebenbuhler  in  Verzweiflung,  schlage  sie  wie  der 
Schlägel  den  Ballen. 

2)  D.  h.  Befiehl,  o  Geliebter,  dass  ich  von  den  Leiden  der  Liebe  ausruhen 
mSge,  d.  h.  gewähre  mir  deine  Liebe,  damit  ich  wieder  ruhig  werde.  —  Dass 
Perwane,  Befehl,  Handschreiben,  Diplom  und  zugleich  den  in  das  Kerzen- 
licht Terliebten  Falter  bedeute,  ist  bereits  bemerkt  worden. 

3)  Die  Flasche  lacht  auf,  d.  i.  sie  macht  ein  lautes  Gegurgel,  wenn  ihre 
Seele,  der  Wein,  ausgegossen  wird,  d.  i.  wenn  sie  gleichsam  ihren  Geist  aufgibt. 

4)  D.  h.  Die  in  dich  Verliebten. 

5)  D.  h.  Stelle  ich  mir  im  Tempel  deine  Augenbrauen  als  Altar,  und  in  der 
Schenke  als  (bogenförmige)  Zither  oder  Geige  Tor,  die  im  Persischen  kieman- 
tsche,  d.i.  kleiner  Bogen  heisst,  wodurch  der  Dichter  auf  die  Augenbrauen 
des  Geliebten  anspielt. 

6)  D.  h.  Ich  werde  löblich  auf  dem  Wege  der  Liebe  enden,  wenn  die 
Liebe  zu  meinem  Freunde  mich  um  meinen  Kopf  bringt.  —  Das  Wort  Mah- 
mud, löblich  oder  gelobt,  ist  zugleich  der  Name  des  berühmten  Schah 
Mäbmüd,  des  Ghasnewiden,  dessen  Liebling  der  Scla've  Äjäs  gewesen. 
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42. 
Saleha  peürewii  meahebi  rindan  kierdem. 

S.  814  — 317. 

1)  Fetwä  heisst  die  Entscheidang  des  Mufti,  obersten  Priesters  des 
Islams. 

2)  D.  h.  Ich  ging  nicht  auf  *s  Gerathewohl  nach  der  stillen  Wohnung  des 
Geliebten,  sondern  Liebe  und  Verstand  führten  mich  hin.  —  Äncä,  d.  i.  die 
Langhalsige,  ist  der  fabelhafte  Vogel,  der  in  den  unwirthbaren  Gegenden  des 
Berges  Kaf  lebt,  und  der  Vogel  des  weisen  Königes  Salomon  ist  derWiedhopf, 
der  diesem  Monarchen  bei  seinem  Liebeshandel  mit  der  Königin  von  Saba  als 
kluger  Bote  diente. 

S)  Wie  der  greise  Patriarch  Jakob,  nach  vielfach  ausgestandener  Trauer, 
seinen  geliebten  Sohn  Joseph  wieder  erhielt,  gleichsam  zum  Lohne  der  bewie- 
senen Geduld,  so  erhielt  auch  ich  meinen  dem  Joseph  am  Schönheit  gleichenden 
Geliebten  wieder. 

4)  Die  Sammlung  des  Gemüthes  heisst  so  viel  als:  Ruhe,  Glück. 

5)  Das  Wort  Diwan  hat  zwei  Bedeutungen;  es  heisst  nämlich  eine 
Liedersammlung  und  eine  Rathsyersammlung,  so  dass  der  Ausdruck: 
ein  Herr  des  Diwans  sowohl  einen  Dichter,  der  eine  Sammlung  von  Liedern 
schrieb,  als  einen  Vorsteher  einer  Rathsyersammlung  bedeuten  kann;  daher 
es  ungewiss  bleibt,  ob  Uafis  darunter  irgend  einen  Dichter  meint,  den  er  sich 
zum  Vorbilde  genommen,  oder  seinen  Gönner,  den  Gross wesir,  Vorsteher  der 
Rathsyersammlung. 

6)  Hafis  heisst  derjenige,  der  den  ganzen  Koran  auswendig  weiss.  — 
Dieses  Distichon  ist  eine  Variante  des  vorhergehenden. 

43. 
Serem  ohosch  est  we  bebanki  bülend  migiigem. 

S.  318  u.  819. 

1)  D.  i.  Der  Sehnsucht  nach  dem  geliebten  Gegenstande. 

2)  Die  Augenbrauen  werden  dem  geschweiften  Schlägel  verglichen, 
der  den  Ball  auffängt. 

44. 
Ssofl  b^a  ki  chirkai  saliu  ber  kieschim. 

S.  320  u.  321. 

1)  Die  Knaben  des  Paradieses  nämlich,  die  die  Bewohner  desselben  in 
ihren  himmlischen  Sälen  zu  bedienen  bestimmt  sind. 
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2)  D.  h.  Wenn  uns  des  Geliebten  Braue  winkt  (die  einem  Schlägel  gleicht), 
so  wollen  wir  uns  so  glücklich  fühlen,  dass  wir  den  Himmelsball  mit  einem 
goldenen  Schlägel  zu  schlagen  im  Stande  wären ,  wie  es  gleichsam  der  Neu- 
mond thut  (der  ebenfalls  dem  mit  einem  krummen  Häkchen  yersehenen  Schlä- 
gel gleicht). 

45. 
ömrist  ta  men  der  thaleb  her  ms  kiami  misenem. 

S.  322  u.  323. 

1)  D.  h.  Bitte  einen  Edlen  um  seine  Fürsprache  bei  dem  Gellebten. 

2)  Als  Lockvogel,  um  nämlich  den  Geliebten  (der  auch  ein  flatterhaftes 
YÖglein  ist)  anzulocken. 

3)  D.  h.  Die  Geschichte  meiner  Liebe  wird  fröhliche  Farben  annehmen. 

4)  Ewrenk  und  Gültschehre,  d.  i.  Thron  und  Rosengesicht,  sind 
wie  Liebe  und  Treue  (Mihr  und  Wef  ä),  Kamen  berühmter  Liebespaare  in 
persischen  Romanen. 

46. 
Rufli  ideat  we  men  iinma  der  an  tedbirem. 

S.  324  u.  325. 

1)  D.  h.  Ich  will  alle  frommen  Werke,  die  ich  während  des  Fastenmondes, 
oder  wörtlich:  während  der  dreissig  Tage  (desselben)  geübt,  nun  wieder 
hinopfern,  da  der  Festtag  erschien,  d.  i.  das  dem  Fastenmonde  Ramasan  fol- 
gende Bairamsfest. 

47. 
Aschkbasi  we  dschüwani  we  Bcherabi  lälfam. 

S.  326  u.  327. 

■ 

1)  D.  i.  Des  Himmels  oder  Paradieses. 

2)  Unter  Rubin  und  Onyx  ist  die  Lippe  des  Geliebten  verstanden. 

48. 
Ma  pischi  cbakipai  ttt  ssad  m  sihade  im. 

S.  328  —  331. 

1)  D.  i.  Ich  bürdete  meinem  schwachen  Herzen  nicht  die  Last  der  Begierde 
nach  Erdengütern  auf,  an  denen  mir  so  wenig  lag,  dass  ich  sie  nur  gleichsam 
mit  einem  einzigen  Haare  befestigte. 
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2)  D.  h.  Nioht  durch  Qewalt  errichtete  ich  den  Thron  der  Liebe. 

3)  Bekanntlich  nimmt  das  Beiramsfest  erst  dann  seinen  Anfang ,  wenn 
eigens  dazu  von  der  Obrigkeit  bestellte  Personen  vor  Gericht  bezeugen,  dass 
sie  den  Neumond,  der  auf  den  Fastenmonat  Ramasan  folgt,  am  Himmel 
erblickt.  —  Die  Brauen  des  Geliebten  sind  hier  der  Neumond ,  nach  dem  ver- 
langend das  Auge  des  Dichters  späht. 

4)  Dieses  Distichon  ist  eine  Variante  des  Torhergehenden. 


50. 
Ohami  semane  ki  hitsohesoh  gieran  nemi  binem. 

S.  334  u.  335. 

1)  D.  h.  Ich  sehCi  dass  ich  selbst  ausser  mir  (oder,  wie  man  in  der  niedem 
Sprechart  sagt:  ganz  weg)  bin;  wie  sollte  ich  die  haarfeine  Lende  des  Gelieb- 
ten sehen  können  ? 

2)  Weil  die  Thränen  nämlich  die  zwei  Spiegel  meiner  Augen  trübend, 
mir  des  Geliebten  Gesicht  nicht  deutlich  sehen  lassen. 

3)  Schiff,  Sefine,  heisst  auch  eine  Sammlung  von  Gedichten. 

51. 
Fasoh  migiiqem  we  es  güfte!  ohod  dilschadem. 

S.  336  u.  337. 

1)  Augenmännchen  heisst  im  Persischen  der  Augenstern. 

2)  D.  h.  An  den  von  aller  Welt  geliebten. 

3)  D.  h.  Nur  die  der  schlanken  Form  des  Buchstabens  Elif  gleichende 
Gestalt  des  Freundes  ist  mir  im  Herzen  verzeichnet. 

52. 
Fetwai  piri  mnghan  darem  we  kawlist  kadim. 

S.  338  —  341. 

1)  Die  Nichtgleichgesinnten  sind  hier  der  Dichter  und  der  Falschheit 
deckende  Mantel. 

2)  Die  Netze  des  bb'sen  Feindes  nämlich. 

3)  Satan  heisst  darum  der  Steinbeworfene,  weil  ihn  die  Engel  auf 
Gottes  Geheiss  mit  Steinen  aus  dem  Paradiese  trieben. 
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53. 
Oiertsohe  ma  bendekiani  padischehim. 

S,  342  —  345. 

1)  D.  h.  Im  Reiche  des  Gebetes,  das  vorzugsweise  in  den  Morgenstunden 
Erhörting  findet 

2)  D.  h.  Obwohl  ich  einen  Schatz  des  ^Vissens  in  mir  berge  und  kein  GFeld 
habe,  bin  ich  doch  hochgeehrt  wie  Dschemschid^s  Wunderglas,  und  demüthig 
dabei  wie  Strassenstaub. 

3)  D.  h.  Ich  bekenne  den  einigen  Gott  und  bin  doch  sehr  sündhaft  dabei. 
*        4)  Erwiedere  ich  ihm  nämlich  die  holden  Blicke,  wie  es  ein  Spiegel  thut. 

5)  Bei^m  bereits  erwähnten  Könige  Mänssür,  dessen  Glück  nie  schlummert. 

6)  D.  h.  Ich  habe  nur  Eine  Farbe  an  mir,  wie  der  rothe  Leu  und  die 
schwarze  Schlange,  was  so  viel  helsst,  als:  ich  bin  lauter,  wahr,  nicht  bunt- 
farbig wie  Gleissner. 

7)  liafis  bittet  in  diesen  Zeilen  den  König  Manssür,  ihm  zur  Eintreibung 
des  ihm  von  seinen  Gläubigem  Schuldigen  zu  verhelfen,  oder  vielleicht  die 
Dichter,  die  ein  Plagiat  an  ihm  begingen  zum  Geständnisse  desselben  zu  rer- 
mögen. 

54. 
Anki  pamali  dsohefa  kierd  tsohu  ohaki  rahem. 

S.  346  u.  347. 

1)  Türänsohäh,  der  Grosswesir  und  Verwandte  Schah  Manssür^s  des 
Musafferiden. 

55. 
Oiertsohi  es  ateschi  dil  tschun  ohumi  meK  der  dsohiuchom. 

S.  348  u.  349. 

1)  Wie  das  mit  der  Spunde  verschlossene  (rothen)  Wein  enthaltende  Fass. 

2)  D.  i.  Mich  zum  Sclaven  macht?  Der  Ring  im  Ohre  ist  das  Zeichen 
des  Sclavenstandes.  —  Der  Götzen  Inder-Locken  sind  die  dunkelbraunen 
Locken  der  Schönen. 

3)  Zwei  Weizenkömer  waren  es,  um  deren  Genusses  willen  Vater  Adam 
das  Paradies  verscherzte.  Hafis  will  es  um  Ein  Korn,  nämlich  um  das  Maal 
des  Geliebten  verscherzen. 

4)  So  heisst  eine  der  vielen  Tonweisen. 

Hafis.  II.  .. 
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56. 
Oier  men  es  serseniBohi  mnddian  endisohem. 

S.  350  u.  351. 

1)  Wörtlich:  Ich  bin  der  Hafis,  d.  i.  Bewahrer  meines  eigenen  Ge- 
heimnisses. 

57. 
Oier  es  iu  mensili  ghurbet  bessui  ohane  rewem. 

S.  352  u.  353. 

1)  Dies  Ghasel  schrieb  Hafis  in  Jesd^  wo  er  vom  Könige  einGescIienk  zu 
erhalten  gehofft  hatte,  aber  nicht  erhielt. 

2)  D.  i.  Meine  Geliebten. 

58. 

Oiertsohi  liftad  si  stQfesoh  girilii  der  klarem. 

S.  354  u.  355. 

1)  Was  aber  auch  heissen  kann:  ^^^^^y  ^^^  ^^^  nicht  erlaubt  hinter  diesen 
Vorhang  (wo  der  geliebte  Sänger  weilt)  zu  gehen**,  denn  Per  de,  Tonweise, 
heisst  auch  Vorhang. 

59. 
Men  dostdari  mi  chosoh  we  mui  dilkieschem. 

S.  356  —  359. 

1)  D.  i.  Vom  Urvertrag,  Ahdi  elest  Siehe  die  vierte  Anmerkung  zum 
fünfzehnten  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Mim. 

2)  Dieses  Distichon  ist  eine  Variante  des  vorhergehenden. 

60. 
Ma  berarim  schebi  dest  dnaji  bikiünim. 

S.  360  u.  361. 

1)  D.  h.  Lass  mich  seufzend  flehen,  meine  Lüste  zu  besiegen. 

2)  Wörtlich:  Mein  Herz  trat  aus  dem  Vorhange,  was  auch,  da 
Perde  Vorhang  und  Tonweise  bedeutet,  heissen  kann:  Mein  Herz  trat 
aus  der  Ton  weise,  d.  i.  spielte  nicht  die  (rechte)  Tonwelse,  ist  verstimmt. 
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62. 
Merhaba  thairi  femioh  peü  ferchunde  pejam. 

S.  364  u.  365. 

1)  Siehe  die  zweite  Anmerkung  zum  fünfzigsten  Ghasel  aus  dem  Buch- 
staben Te. 

2)  D.  h.  Weil  die  Locke  des  Geliebten ,  die  einem  Ghristengürtel  (Sonnar) 
gleicht,  dadurch  von  mir  gleichsam  zu  begehren  scheint,  dass  ich  keine 
(mohammedanische)  Mönchskutte  mehr  anziehe,  so  will  ich  es  auch  nimmer 
thun. 

3)  Sidra,  der  Name  eines  paradiesischen  Baumes. 

4)  Der  Dichter  rergleicht  die  Brauen  des  Geliebten  mit  dem  Winkel  oder 
der  Nische  eines  Altars,  und  thut  wie  die  beredten  Männer,  zu  denen  er 
gehört,  d.  i.  wie  die  Prediger,  die  ihre  Predigten  in  der  Nische  des  Altares 
halten. 

63. 
Ma  bighamani  mest  dil  es  dest  dade  im. 

S.  366  u.  367. 

1)  D.  h.  Du  fragtest,  o  Leser,  was  der  Reichthum  an  Farben  und  Bildern 
in  meinen  Gedichten  zu  bedeuten  habe?  Doch  du  beurtheilst  sie  falsch  und 
liesest  nicht  den  wahren  Sinn  heraus,  wenn  du  nicht  glaubst  dass  mein  Herz 
demungeaohtet  ein  ganz  reines,  unbemaltes  Brett  sei. 

64. 
Mesen  ber  dil  si  newki  ghamse  tirem. 

S.  368  —  371. 

1)  Reiche  sind  nach  dem  Islam  yerbunden ,  den  Armen  den  Zehent  ihres 
Einkommens  zu  überlassen. 

2}  Nach  dem  Glauben  des  Islams  stehen  jedem  Menschen  ein  oder  zwei 
unsichtbare  Engel  zur  Seite,  die  seine  guten  und  bösen  Handlungen  aufsehrei- 
ben. —  Wenn  also  der  mir  zur  Seite  stehende  Schreiberengel  —  sagt  Hafis  — 
das  geringste  mich  Betreffende  aufzeichnet,  so  müsse  er  immer  meine  Liebe 
zum  Weine  und  zum  Sänger  in  Rechnung  bringen. 

3)  D.  i.  Beim  jüngsten  Gerichte. 

37* 
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66. 
Ma  dersi  sahar  der  seri  chumohane  nihadim. 

S.  374  u.  375. 

1)  D.  h.  Das  Morgengebet. 

2)  Seitdem  wir  nämlich  das  wüste  Haus  dieser  Erde  betraten. 

3)  Um  sie  nämlich  zu  küssen. 

67. 
Clugali  rui  ttt  ber  kiarkiahi  dide  kiesohidem. 

S.  376  —  379. 

1)  D.  i.  Dein  Mund. 

2)  D.  i.  Deine  Lippe,  die  (rothen)  Wein  zu  verkaufen  scheint,  so  roth  und 
einladend  ist  wie  Wein. 

68. 
Ma  bedin  der  ne  peK  hisclmiet  n  dscbah  amede  im. 

S.  380  u.  381. 

1)  Der  treue  Geist  ist  der  Erzengel  Qabriel. 

2)  D.  h.  Denn  ich  folge  dieser  Karawane  der  Gleissner  mit  dem  Feuer- 
brande meiner  heissen  Seufzer,  um  sie  zu  verbrennen. 

69. 
Ma  negiigiiii  bed  we  meü  benahakk  nekittnim. 

S.  382  u.  383. 

1)  D.  h.  Wir  verschwärzen  Niemanden  und  sind  keine  Heuchler.  —  Blau 
ist  das  Gewand  der  Ssofis,  die  durch  diese  Farbe  auf  die  Erhebung  ihrer  Seele 
zum  Himmel  anspielen  wollen  und  die  Hafis  als  Heuchler  anfeindet. 

70. 
Mera  ahdist  ba  dschanan  ki  ta  dsohan  der  beden  darem. 

S.  384—387. 

1)  Wie  die  Landschaft  Choten,  ist  auch  Pschigil  in  Turkistan  als 
Vaterland  8ch(5ner  Mädchen  und  Knaben  berühmt. 


581 


2).  D.  h.  Ganze  Heere  Schöner  an  Schönheit  zu  besiegen. 

3)  Dem  Siegel  Salomon^s,  dem  der  Name  Qottes  eingegraben  war,  Kraft 

dessen  er  über  Genien  und  Menschen  herrschte  und  bei  dessen  Anblick  der 

böse  Feind  Ahriman  erzitterte ,  wird  hier  die  Lippe  des  Geliebten  verglichen. 

^4)  EminSddin  Hassan,  ein  Gönner  Hafisens,  war  Nischandschi,  d.  i. 

Staatssecretär  für  den  Namenszug  des  Sultans  UweVs. 


71. 
Men  ki  basohem  ki  ber  an  obathiri  a'tbir  giüserem. 

S.  388  u.  389. 

1)  D.  h.  Mich  gütig  behandeln. 

2)  Die  Perser  sagen  Leid  oder  Gram  trink  en,  statt:  erdulden. 

3)  Nämlich  der  König  der,  ihrer  Perlenfischerei  wegen  berühmten,  am 
Eingange  des  persischen  Meerbusens  gelegenen  Insel  Hormus,  von  welchem 
Monarchen  Hafis  in  einem  früheren  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Dal  sagte, 
dass  er  ihn  nie  gesehen  und  ihm  doch  hundert  Gnaden  erwiesen  habe,  während 
der  König  Yon  Jcsd  ihn  kannte ,  von  ihm  besungen  wurde  und  ihm  nichts  gab. 

72. 
Mera  mi  bini  we  ber  dem  siadet  inikiniii  derdem. 

S.  390  u.  391. 

1)  Bei  dem  hellen  Glänze  nämlich,  den  deine  Locke  verbreitet. 

2)  Bi  ma,  ohne  mich,  ohne  uns,  kann  aber  auch  heissen:  ohne 
Wasse  r,  eine  Wortspielerei,  in  der  sich  der  Dichter  hier  um  so  besser  gefiel, 
als  bei  Erwähnung  der  grünen  Felder,  der  rothen  Thräne  und  der  gelben 
Wange  ihm  auch  die  zwar  nicht  ausgesprochene,  aber  doch  darunter  gemeinte 
weisse  Farbe  des  Wassers  nicht  fehlen  zu  dürfen  schien. 

73. 
Men  ne  an  rindern  ki  terki  scbabid  n  sagbar  kitlnem. 

S.  392  —  397. 

1)  Nach  den  Orientalen  ist  es  die  hochgestimte,  d.  i.  die  erhabene  Sonne, 
deren  Einfluss,  die  Steine  in  den  Schachten  färbend,  sie  zu  Rubinen,  Saphiren 
u.  s.  w.  macht. 

2)  Um  aus  diesen  Himmelsquellen  nämlich  Wasser  zur  Dämpfung  der 
Feuerqual  zu  holen. 


582 


3)  D.  h.  Wollte  ich  von  einem  Monarchen  oder  einem  Reichen  nur  das 
Geringste  annehmen. 

4)  D.  h.  Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  ich,  als  Sclave  des  Königs  Man- 
ssür,  mehr  Kraft  und  Macht  besitze  als  selbst  die  Sonne. 

5)  Dieses  Distichon  ist  eine  Variante  des  vorhergehenden.  —  Das :  ^  u 
dir  flucht*  ich,  sind  die  ersten  Worte  eines  Stossgebetes  zu  Gott,  um  sich 
vor  Versuchungen  zu  bewahren. 

75. 
Hemasi  schami  ghariban  tschn  giije  aghasem. 

S.  400  u.  401. 

1)  D.  h.  Beim  Gebete,  das  die  in  der  Fremde  Lebenden  Abends  verrichten, 
wo  sich  ihrer  eine  noch  grössere  Sehnsucht  nach  der  Heimath  als  zu  anderen 
Stunden  bemächtigt. 

2)  D.  h.  Ich  weine  so  stark ,  dass  der  Strom  meiner  Thränen ,  alle  Wege 
überschwemmend ,  künftig  die  Sitte  des  Keisens  unmöglich  macht. 

3)  Die  in  meinem  Auge  wohnende  Thräne  ist  nämlich  der  Hausfreund, 
der  mich  verrathen  hat. 

76. 
Her  tschend  pir  u  ohaste  dil  n  natttwan  schüdem. 

S.  402  —  405. 
1)  Der  Heerweg  heisst  im  Persischen  der  Königs  weg. 

77. 
In  tschi  schürest  ki  der  dewri  kamer  mibinem. 

S.  406  u.  407. 

1)  D.  h.  Welche  Verwirrung  der  Welt  ist's,  die  ich  am  Himmel  lese?  — 
Dies  Ghasel  dichtete  Uafis  bei  Gelegenheit  des  Einbruches  Timur's  in  Persien. 


583 


DER  BUCHSTABE  NUN. 

1. 

Efseri  snlthani  gttl  peüda  schtld  es  tharafl  tsohemen. 

S.  408  —  411. 

1)  Dies  Ghasel  dichtete  Hafis,  als  Sohiräs  wieder  in  den  Besitz  Schah 
Mänssar^s  zurückkehrte,  den  die  Turkomanen  daraus  vertrieben  hatten.  Unter 
dem  Fürsten  der  Rosen  ist  Schah  Mänssür,  und  unter  den  Zipressen 
und  Jasminen  siod  die  Grossen  des  Reiches  verstanden. 

2)  D.  h.  Bedeute  dem  Siegel  Dschem's ,  welches  ein  und  dasselbe  ist  mit 
dem  bereits  erwähnten  Siegel  Salomon's ,  wie  freudig  die  Wirkung  sei,  die  es 
am  Ende  hervorgebracht,  dass  nämlich  Schah  Mänssür,  der  geistige  Besitzer 
jenes  Siegels,  die  Turkomanen  durch  dasselbe  wieder  aus  Schiräs  vertrieben, 
wie  Salomon  einst  Ahriman,  den  Herrn  der  Diwe,  d.  i.  Dämonen,  vertrieben, 
der  sich  dieses  Siegels  (auf  welchem  der  Name  Gottes  eingegraben  war)  und 
mittelst  desselben  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte. 

3)  Eine  Anspielung  auf  die  folgende  Stelle  aus  dem  Hadissi  Scherif,  d.  i. 
der  mündlichen  Überlieferung  des  Propheten:  Es  weht  die  Luft  des  Er- 
barmers von  Jemen  her,  d.  h.  von  Arabien,  dem  Yaterlande  Mobammed^s, 
geht  die  wahre  Religion  aus.  Da  Schah  Mänssür  ein  sehr  gelehrter  Theologe  war, 
80  sieht  Hafis  in  seinem  Hause  den  Ort,  von  dem  jene  Luft  des  Erbarmers  ausgeht 

4)  Königsbuch,  Schahnamc,  heisst  hier  so  viel  als  Geschichts- 
buch. Peschenk^B  Sohn  ist  der  in  Firdusi's  Schahname  so  gerühmte  König 
Efrasiab  aus  der  Dynastie  der  Pischdadicr  und  Fürst  der  jenseits  des  Oxus 
gelegenen  Länder;  er  besiegte  den  Perserkönig  Menutscheher  und  entriss  ihm 
sein  Reich.  —  Hafi»  eifert  hier  den  König  Mänssür  zu  ähnlichen  Thaten  an. 

6)  D.  h.  Der  Himmel,  das  Schicksal  selbst  ist  dir  unterthänig.  —  Schlä- 
gelschimmel, Chinki  tschewkiani,  heisst  jenes  Pferd,  dessen  man  sich 
bei  dem  bekannten  Spiele  mit  Schlägel  und  Ball,  einer  Art  Maillespiel,  bedient, 
und  wozu  nur  Pferde  aus  Ägypten,  Syrien  und  Bagdad  vorzugsweise  tauglich 
befunden  werden.  Der  Himmel  (das  Schicksal)  wird  hier  einem  solchen  Schlä- 
gelsohimmel  verglichen,  weil  er  die  Menschen,  wie  der  Schlägel  den  Ball, 
zu  verfolgen  und  zu  schlagen  pflegt. 

6)  Der  Glanz  des  Schwerts  wird  hier  einem  Wasser  verglichen  (an  dessen 
Ufer  der  König  den  Baum  des  Rechtes  pflanzen  soll). 

7)  Iredsch,  der  Name  einer  Steppe  zwischen  Schiräs  und  Lar. 

8)  Ein  aus  der  mündlichen  Überlieferung  des  Propheten  gezogener,  zum 
Sprächwort  gewordener  arabischer  Satz. 
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3. 
Bala  bülendi  ischwegeri  nakschbasi  men. 

S.  414-417. 

1)  D.  h.  Das  mir  Bilder  rorspiegelt,  mich  tauscht 

2)  D.  h.  Meine  Thränen  verursachen  mir  glühenden  Schmerz. 

3)  D.  h.  Meine  Phantasie  stellt  mir  jetzt  dein  schönes  Bild  vor  die  nassen 
Augen  und  ich  vollbringe  dadurch  ein  eitles  Thun,  wie  wenn  man  ein  Bild  auf 
Wasser  malte. 

6. 
Behar  u  gttl  tharab  engis  giesoht  we  tewbe  sohikien. 

S.  422  u.  423. 

1)  D.  i.  Aus  ihrer  Kehle. 

2)  Unter  Rose  und  Jasmin  ist  hier  die  Wange  des  Gellebten  ver- 
standen. Die  Hyaointhe  wird  bekanntlich  dem  Haare  oder  dieses  ihr  ver- 
glichen. 

7. 
Tsohu  gttl  her  dem  bebiqet  cUchame  ber  ten. 

S.  424  u.  425. 

1)  Nicht  auf  dieselbe  Weise,  nämlich  wie  du  es  mit  deinem  Haare  thust, 
das  dir  bis  an  die  Füsse  hinabreicht. 

11. 

Dani  ki  tsolÜBt  dewleti  didari  jar  diden. 

S.  432  u.  433. 

1)  D.  i.  Die  Welt.  —  Im  Texte  heisst  es:  Dieses  Haus  mit  zwei 
Wegen,  d.  i.  zwei  Thoren,  einem  Eingangs-  und  einem  Ausgangsthore. 

12. 
8i  der  der  a  we  sohebistani  ma  mttnewwer  kittn. 

S.  434  —  437. 

1)  D.  i.  Die  Augenbrauen  und  die  Augen  des  Lieblinges. 

2)  D.  i.  Die  schlanken  Bäume  und  die  lieblichen  Blumen. 

3)  Ein  orientalischer  Gebrauch  will,  dass  bei  Überreichung  irgend  einer 
Sache  an  einen  Hochgestellten,  man  zuerst  einen  Kuss  auf  diese  Sache  drücke. 
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Tbue  Bo  —  sagt  Hafis  —  mit  den  Trunkenen ,  und  du  wirst  durch  diese  Zart- 
heit (durch  welches  Wort  aber  zugleich  auf  die  Lippe  des  Geliebten  ange- 
spielt wird)  auch  etwas  sehr  Verständiges  gethan  haben. 

4)  D.  h.  Mache  mich  durch  deinen  Blick,  der  im  Stande  ist  die  heuchleri- 
schen Ssofis  zu  tödten,  d.  h.  sie  sterblich  in  dich  yerliebt  zu  machen,  zum 
armen,  demüthigen  CälSnder,  der  weder  Kopfbund  noch  Kutte  trägt. 

13. 
Soherabi  lÜ  kiesoh  we  nii  meh  cUohebinan  bin. 

S.  438  u.  439. 

1)  Unter  Jenen  werden  die  gleissnerischen  Ss  ofis  verstanden. 

2)  Die  Träger  kurzer  Ärmel  sind  eben  jene  gleissnerischen 
SsofiSy  deren  Hand  zu  allerhand  bösen  Handlungen  lang  ausgestreckt  ist. 

3)  D.  i.  Das  Herz. 

14. 

HtUdeX  dilkiesoh  bügi^em  chali  an  mehru  bebin. 

S.  440  u.  441. 

1)  Das  schlaue  Spiel,  das  sich  des  Geliebten  Inderbraunes,  dunkles  Haar 
mit  dem  Ostwinde  erlaubt. 

15. 
Sohahi  sohinucliad  kaddan,  Chosrewi  schirin  dibenan. 

S.  442  u.  443. 

1)  D.  i.  Mein  Geliebter,  der  selbst  die  Schönsten  in  sich  verliebt  macht  — 
Reihendurchbrecher,Ssaf  schikj  enan,  heissen  die  Schönen,  die  gleich- 
sam ganzen  Reihen  ihrer  Anbeter  Niederlagen  bereiten,  und  das  vom  Dichter 
gebrauchte  Wort  kalb  heisst  nicht  nur  Herz,  sondern  auch  das  Mittel- 
treffen, das  Centrum  einer  Heeresreihe. 

2)  D.  i.  Die  rothen  Tulpen. 

16. 
Ottlberkra  si  sttnbüli  mttsobkin  nikab  killn.  * 

S.  444  u.  445. 

1)  D.  1.  Bedecke  das  Rosenblatt  deiner  Wange  mit  den  Moschushyacinthen 
deiner  Lodken  und  mache  die  Welt  (aus  Sehnsucht  dich  zu  schauen)  zur 
Wüstenei. 
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2)  D.  i.  Das  Weltgebäude,  das  so  vergänglich  ist  wie  ein  Weinbläschen. 

3)  Damit  du  nämlich  auch  mich  tödtest. 

18. 
Fatihai  tsohu  amedi  ber  seri  ohaste  beohuan. 

S.  448  u.  449. 

1)  Fätihä,  die  erste  Sure  des  Eoran*S;  die  man  für  Kranke  oder  Verstor- 
bene betet.  —  Dies  Ghasel  dichtete  Hafis  auf  seinem  Krankenlager,  wo  ihn 
der  in  dem  25.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Dal  erwähnte  Sche'ich  Mähmüd 

w 

Atthär  besuchte. 

2)  D.  h.  Ich  befinde  mich  eben  so  im  Feuer  der  Leiden,  wie  dein  Maal  auf 
deinen  feurigen,  rothen  Wangen. 

3)  D.  i.  Jener  Freund,  der  mir  sonst  die  Weinflasche  zum  Trünke  gereicht 
hatte,  warum  trägt  er  jetzt  alle  Augenblicke  meine  Urinflasche  zum  Arzte  hin  ? 
Ist  meine  Krankheit  so  gefährlich,  das  er  so  ängstlich  besorgt  thut  ?  —  So 
mehr  als  prosaisch  dies  klingen  mag ,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  unter 
der  zweiten  Flasche  die  Urinflasche  gemeint  sei ;  den  mit  dem  Geiste  und  den 
Sitten  des  Orients  Vertrauten  wird  eine  ähnliche  Stelle,  selbst  bei  einem  Dich- 
ter wie  Hafis,  weniger  befremden. 

4)  D.  i.  Meine  Gedichte. 

19. 
Menem  ki  sohohreü  schehrem  beaschk  wersiden. 

S.  460  u.  451. 

1)  D.  h.  Ich  suchte  nur  desshalb  mich  im  Weine  untergehen  zu  machen, 
weil  ich  mich  alles  Eigendünkels  entschlagen  will. 

21. 
Misnsem  es  firaket  rni  es  dschefa  begierdan. 

S.  454  u.  455. 

1)  D.  h.  Schwinge  du  dich  auf  dein  Pferd,  damit  der  Mond,  dieser  Reiter 
des  Uimmelsgaules,  von  dir  in  seinem  Glänze  besiegt  zu  Boden  stürze,  oder, 
wie  es  noch  heissen  kann :  damit  er  (seinen  Ritt)  beende,  (vom  Schauplatz  ab- 
trete). 

2)  Dem  duftenden  Haare  nämlich. 

3)  Die  Haarschrift  des  Flaumes  nämlich. 

4)  D.  i.  Die  Buchstaben,  aus  denen  böse  Zauberformeln  bestehen. 
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22. 
OirischmeK  kittn  we  basaxi  Sahiri  bisohikien. 

S.  456  u.  457. 

1)  D.  h.  Setze  durch  den  Zauber  eines  einzigen  deiner  Blicke  alle  anderen 
Zauberkünste  ausser  Gang,  entwerthe  sie. 

2)  Samir,  der  bereits  erwähnte  berühmte  Zauberer  zur  Zeit  des  Pharao 
in  Ägypten. 

3)  D.  i.  Den  Preis. 

4)  D.  i.  Ihre  Strafe,  nämlich  den  ihnen  dafür  gebührenden  Lohn,  dass  sie 
sich  vermessen  dir  an  Reizen  gleichen  zu  wollen. 

ö)  D.  i.  Besiege  Jupiter,  den  Planeten  (Müschterl),  der  einen  Bogen 
haltend  abgebildet'  wird,  welcher  der  Macht  deiner  reizenden  Doppelbraue 
weichen  muss. 

23. 
Mttrghi  dilem  thairist  kudsi  i  anch  aschian. 

S.  458  u.  459. 

1}  D.  1.  Aus  dieser  Erde. 

2)  S  i  d  r  a,  der  Paradiesesbaum. 

3)  D.  h.  O  du  verwirrter  Hafis ,  der  du  immer  die  Alleinslehre  gepredigt 
hast  (nach  welcher  der  Anbetende  mit  dem  Angebeteten  durch  die  höheren 
Mysterien  der  Liebe  Gottes  in  Eins  verschmilzt),  lass  den  Gedanken  an  Men- 
schen und  Geister  fahren,  die  dieser  Verschmelzung  mit  Gott  zuwider  läuft.  — 
Hafisens  Commentator,  Sudi,  meint,  dieses  Ghasel  sei  apokryph,  obwohl  es  sich 
in  den  meisten  handschriftlichen  Ausgaben  unseres  Dichters  vorfinde. 

24. 
Ja  rebb  an  ahoi  müschkin  beohoten  bas  ressan. 

S.  460  u.  461. 

1)  Hafis  dichtete  dies  Ghasel  bei  Gelegenheit  der  Abreise  seines  Freun- 
des, den  er  einen  Moschushirschen,  eine  wandelnde  Zipresse,  eine  entflohene 
Seele,  einen  Vollmond ,  einen  Rubin  aus  Jemen,  einen  Stern  und  zuletzt,  den 
Herrschaft  und  Glück  bringenden  Vogel  (Huma)  ansprechend,  einen  Äncä  (oder 
Simürgh)  nennt ;  sich  selbst  einer  Krähe  und  einem  Raben  vergleichend. 

2)  Unter  Jemen  ist  hier  Schiräs  gemeint 

3)  D.  h.  Jenen  Geliebten,  der  meinen  Augen  stets  vorschwebt 
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25. 
Der  Bedaohsohan  lü  eger  es  senk  miajed  binin. 

S.  462  u.  463. 

1)  Bed&ohBohänin  Chorassan  ist  der  sogenannten  Ballassrubine  wegen 
berühmt,  die  in  den  dortigen  Gebirgen  und  Felsen  gefunden  werden;  sie 
heissen  Bedäobschl ,  was  von  italienischen  Reisenden  in  Balascio  oder  Balasso 
verstümmelt  wurde,  woher  das  französische  rubis  balais;  der  ergiebigste 
Fundort  derselben  ist  der  Ort  Ten  k,  unweit  Bedächschän.  Tenk  heisst  aber 
auch  nicht  nur  die  enge  Schlucht,  in  welcher  der  Fluss  Rokna  (abgekürzt 
von  dem  bereits  wiederholt  vorgekommene  Röknäbäd)  entspringt,  sondern 
auch  ein  enger  Sack,  ein  Ballen,  in  welchem  der  Zucker  verführt  zu  werden 
pflegt.  Daher  lässt  es  der  Dichter  unentschieden  ob  er  sagen  wollte  das  süsse 
Wasser  des  Rokna  entspringe  der  Schlucht  Tenk  oder  einem  Zuckersacke 
oder  Ballen. 

2)  B  e  n  k,  auf  arabisch  Haschisch,  das  bekannte  berauschende  Kraut,  das 
ip  der  Geschichte  der  Assassinen  eine  so  grosse  Rolle  spielt. 


DER  BUCHSTABE  WAW. 

1. 

E(  kabai  padisohahi  rast  ber  balai  ttt. 

S.  464  —  467. 

1)  Dem  Ringe,  als  Symbol  der  Herrschaft  nämlich.  —  Dies  Ghasel  sang 
Hafis  bei  Gelegenheit  der  zweiten  Thronbesteigung  des  von  den  Turkomanen 
vertriebenen  Königs  Mänssür. 

2)  Deinem  Schreibrohr  nämlich. 

3)  Nämlich  den  Trank  der  Unsterblichkeit 
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2. 
ES  chunbehai  nafeK  tsohin  chaki  rahi  ttt. 

S.  468  u.  469. 

1)  Weil  er  deinen  Strassenstaub  wohlduftender  findet  als  den  mit  Blut- 
verlust aus  seiner  Blase  abgesonderten  Moschus. 

2)  D.  i.  Dein  glänzendes  Angesicht. 

3. 
Et  afitab  ajinedari  dschemali  ttt. 

S.  470  —  473. 

1)  D.  h.  Ich  weinte,  doch  umsonst;  denn  ich  fühlte,  der  Winkel  des  Hof- 
raumes meines  Auges  sei  es  nicht  werth ,  das  Heer  der  Bilder  in  sich  aufzuneh- 
men ,  die  ich  mir  von  dir  vor  die  Blicke  bringe. 

2}  D.  h.  Damit  ich  mir  zu  meinem  eigenen  Schicksale  Glück  wünsche,  wie 
man  sich  gegenseitig  am  Bairamsfeste  beglückwünscht ,  fehlt  leider  noch  der 
Umstand,  dass  das  Fest  deiner  Liebe  noch  nicht  angebrochen  ist. 

3)  D.  h.  Und  damit  der  Himmel  selbst  mein  Sclave  werde  (das  Tragen 
des  Ringes  im  Ohre  ist  das  Zeichen  der  Leibeigenschaft),  fehlt  leider  noch  der 
beglückende  Umstand  des  freundlichen  Winkens  deiner  Brauen.  Letzteres  ist 
eine  Anspielung  auf  das  Erblicken  des  Neumonds  (dem  hier  die  Brauen  ver- 
glichen werden)  nach  dem  Fastenmonde  Hamasan  und  den  dadurch  bedingten 
Beginn  des  Bairamfestes.  Der  Himmel  mit  dem  Sciavenringe  im  Ohr  ist  der 
mit  dem  Bairams-Neumonde  prangende  Himmel. 

4)  D.  h.  Gott  schuf  nie  ein  schöneres  Geschöpf  als  dich.  —  Gott  wird  hier 
dem  Thügräkiesoh,  d.  i.  dem  Staatssecretär  für  den  Namenszug 
des  Monarchen,  und  die  Augenbrauen  werden  diesem  verschlungenen  Namens- 
zuge, Thügrä,  verglichen,  der  obenan  vor  jeden  kaiserlichen  Befehl  gesetzt 
wird;  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  das^Vort  mathbu,  hold,  auch  auf- 
gedrückt, und  das  Wort  roissal,  gleich,  ähnlich,  auch  kaiserlicher 
Befehl  bedeute. 

4. 
Bedflchani  piri  charabat  we  hakki  niimeti  o. 

S.  474  u.  475. 
1)  Ob  er  nämlich  nicht  Willens  sei  eine  Trinkschale  zu  werden. 
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5. 
Tabi  benefsohe  midibed  thnrreü  mttsohksai  ttt. 

S.  476  —  479. 

1)  Was  aber  auch  heissen  kann:  Ist  es  dein  Bettler,  der  die  Ecke  der 
Krone  der  Herrschaft  zerbricht. 

2)  D.  h.  Ich  habe  dein  Bild  immer  vor  Augen.  —  Das  Schänischin  ist 
ein  Yorsprung ,  eine  Art  Erker  an  orientalischen  Häusern  angebracht,  worin 
vorzugsweise  die  Frauen  zu  sitzen  pflegen,  um  von  drei  Seiten  auf  die  Vorüber- 
gehenden schauen  zu  können. 

6. 
Chaththi  isari  jar  ki  bigirift  mah  es  o. 

S.  480  u.  481. 

1)  D.  h.  Im  Weine  ist  Wahrheit'.  —  Der  Spiegel  wird  mit  dem  Ach  in 
Verbindung  gebracht,  weil  ein  Ach,  ein  Hauch,  den  Spiegel  trObt. 

2)  Den  Rauch  nämlich,  der  aus  dem  verborgenen  Feuer  des  gleissnerischen 
Thuns  der  Zellenmänner  aufsteigt,  d.  i.  ihre  schwarzen  Verläumdungen  in  Bezug 
auf  mich. 

3)  Die  Worte  Üschschak,  dieVerliebten,  undRast,  Aufstellung, 
Bereitung,  sind  zugleich  Namen  musikalischer  Tonweisen. 

7. 
Ottlbttni  isoh  midemed  sakii  g^sar  gin. 

S.  482  u.  483. 

1)  D.  i.  Der  Geliebte. 

2)  Unter  dem  Feinde  ist  die  Kerze,  unter  der  Zunge  der  Docht  und 
unter  dem  Dolche  die  Lichtscheere  zu  verstehen. 

8. 
Mera  tschesohmist  ohun  efschan  si  desti  an  kieman  ebrn. 

S.  484  u.  485. 

1)  Siehe  die  vierte  Anmerkung  zum  dritten  Gbasel  aus  dem  Buchstaben 
Waw. 

2)  Dass  ich  nämlich  nicht  mehr  am  eigentlichen  Altare,  sondern  am 
Altare  deiner  Brauen  bete. 
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9. 
L  peXki  nuitan  chaberi  jaxi  ma  bügin. 

S.  486  —  489. 

1)  D.  i.  Meinem  Herzen. 

2)  Da  Hawa  nicht  nur  Luft,  sondern  auch  Liebe,  Leidenschaft  bedeu- 
tet,  80  kann  dieser  Satz  auch  heissen:  Wie  es  meinem  Herzen  durch  die 
Liebe  erging,  was  es  nämlich  litt,  als  es  aus  dem  Lockennetze  des  Geliebten 
herabfiel. 

3)  Ob  der  Geliebte  mich  nämlich  auch,  gleich  seinem  Haare,  verwirrt 
machen  wollte? 

10. 

Mesrai  sebsi  f  elek  didem  we  dassi  mehi  new. 

S.  490  u.  491. 

1)  Messias  (MSssIb)  oder  Jesus  (Issa),  den  Mohammedanern  ein  Pro- 
phet, hat  den  Beinamen  Mudscherred,  d.i.  der  Freie,  weil  er  sich  Ton 
Jeder  irdischen  Anhänglichkeit  frei  gehalten. 

2)  D.  h.  Dein  Maal  hat  auf  dem  Schachbrette  der  Schönheit  seinen  Pion 
so  weit  Torgeschoben,  dass  er,  als  Sieger  im  Spiele,  Mond  und  Sonne  als 
Pfand,  d*.  i.  als  Gewinn  erhielt;  d.  h.  der  Glanz  deines  Maales  besiegte,  über- 
strahlte Mond  und  Sonne. 

11. 

Oiüfta  binm  schttdi  betemasoliai  mahi  new. 

S.  492  u.  493.     . 

« 

1)  D.  i.  Des  Mondes. 

2)  D.  h.  Wie  yergänglich  und  wechselnd  Alles  hienieden  sei.  —  Siämek, 
Sohn  des  altpersischen  Königs  Kejumers  aus  der  Dynastie  der  Pischdadier, 
der  Tor  seinem  Vater  starb  und  daher  seine  Hoffnung  auf  die  Krone  nicht 
erfüllt  sah.  —  Schew,  ein  ritterlicher  Fürst  aus  vorbesagter  Dynastie,  nach 
Einigen  ein  Bruder  des  Helden  Rüstem.  —  Der  Dichter  bringt  den  Neumond 
mit  der  persischen  Tiare  in  Verbindung,  weil  diese  eine  ihm  ähnliche  Form 
hatte. 
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DER  BÜCHSTABE  HE. 

2. 
Es  ohnni  dil  nttwisohtem  nesdiki  jar  name. 

S.  496  u.  497. 

1)  Ein  bekanntes  arabisches  Sprüohwort.  Dies  Qhasel  ist  halb  persisch, 
halb  arabisch,  so  dass  abwechselnd  die  erste  Hälfte  eines  jeden  Distichona 
persisch,  die  zweite  arabisch  ist. 

2)  Schwöre  ich  es. 

5. 

Chttnttk  nessimi  muanber  sohemamii  dilohoah. 

S.  504  u.  605. 

1)  Der  weisse  Morgen  heisst  die  Morgenröthe,  die  dem  Aufgang  der 
Sonne  unmittelbar  vorausgeht,  im  Gegensätze  jener  schwächeren  Dämmerung, 
auf  welche  die  eigentliche  Morgenröthe  folgt.  —  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  aUo : 
Die  Luft  durchdringt  im  Momente  der  Morgenröthe  (des  weissen  Morgens)  das 
Schwarz  der  Nacht  im  Gefühle  einer  Liebe,  die  sie  von  deinen  Anbetern 
lernte,  die  gleich  ihr  im  Liebesschmerz  sich  die  Kleider  zerreissen. 

2)  D.  h.  Wecke  deinen  Unmuth  gegen  mich  nicht  so  schnell,  weil  ich  erst 
am  Anfange  meiner  Beschwerden  gegen  dich  bin.  Mit  dem  Bismillah,  'd.  i.  im 
Namen  Gottes,  wird  nämlich  jede  Unternehmung  des  frommen  Mohamme- 
daners begonnen. 

6. 
Deri  serai  mughan  raste  bnd  u  ab  sede. 

S.  606  —  509. 

1)  D.  h.  So  hoch  steht  die  moralische  Würde  des  Wirthes,  dass  sein  Haupt 
bis  an  die  Wolken  reicht,  die  ihn,  statt  der  Krone,  deren  er  nicht  bedarf,  über- 
schatten. 

2)  D.  h.  Übertrifft  den  Zucker  an  Süsse ,  die  Jasmine  an  Anmuth  und  die 
Laute  an  Wohlklang  der  Töne. 

3)  D.  h.  Das  Glück  selbst,  reizend  ohnedies  wie  eine  Braut^  reibt  sich 
noch  das  Moschu9haar  ein,  und  bedient  sich  dazu   der  kostbaren  Brauen- 
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schminke,  um  nur  mit  allen  Erfordernissen  der  Schönheit  geschmückt  bei  die- 
sem Feste  des  alten  Wirthes  zu  erscheinen. 

4)  Der  Engel  der  Erbarmung  ist  der  Schenke,  der  auf  die  Huris-  undPeris- 
gleichen  Theilnehmer  des  Festes  Hefe  giesst,  die  dem  Rosenwasser  an  Wohl- 
duft gleicht  —  Bekanntlich  ist  das  Besprengen  mit  Rosenwasser  eine  morgen- 
ländische  Ehrenbezeigung. 

5)  Der  mystische  Commentator  Hausens,  Schema,  meint  unter  Schah 
Nüssreteddin  sei  der  Prophet  zu  verstehen;  es  ist  aber  der  schon  erwähnte 
Schah  Jahjä,  mit  dem  Beinamen  Nüssreteddin,  d.  i.  Hilfe  des  Glaubens. 

7. 
Dusch  reftem  bederi  meikiede  ohoab  alude. 

S.  510  u.  511. 

1)  D.  h.  Schlaftrunken. 

2)  Des  Weinhauses  nämlich.  Eine  Anspielung  auf  die  in  christlichen 
Klöstern  Wein  trinkenden  Mönche. 

3)  D.  h.'Mit  (rothem)  Weine. 

4)  D.  h.  Entsage  der  gemeinen  Menschennatur  in  dir,  iim  dich  zur  gött- 
lichen empor  zu  schwingen.  —  Das  staubbefleckte  Wasser  ist  der  Thon,  d.  i. 
der  Staub  und  das  Wasser,  aus  denen  der  Mensch  gebildet  wurde.  Hier  ist 
darunter  derjenige  Mensch  verstanden,  der  seine  Triebe  nicht  läuterte. 

8. 
Damen  kieschan  hemirest  der  scherbi  ser  kieschide. 

S.  612  —  515. 

1)  Der  Ausdruck  des  Textes  sagt  wörtlich:  Sein  Auge  ist  (in  die 
Länge)  gezogen.  Gezogene  Augen  heissen  mehr  als  zur  Hälfte  geschlossene, 
wie  sie  die  Tataren  haben,  bei  denen  die  oberen  und  unteren  Wimpern  sich 
beinahe  berühren,  so  dass  man  vom  Auge  nur  einen  länglichen  weissen  Streifen, 
mit  der  Pupille  in  der  Mitte,  sieht  Blicke  aus  solchen  schelmisch-schmachten- 
den, halbgeschlossenen  Augen,  bemerkt  der  Commentator  Sudi,  haben  auch 
häufig  die  persischen  Schönen. 

2)  D.  i.  Sein  schlanker  Wuchs. 

9. 
Saharkiahan  ki  maohmuri  sohebane. 

S.  616—519. 

1)  D.  h.  Es  wird  dir  eben  so  wenig  wie  einem  Gürtel  frommen  die  Mitte 
(die  Lende)  des  Geliebten  zu  umfangen,  d.  i.  du  wirst  eben  so  wenig  Genuas 
Hafis.  II.  88 
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wie  ein  Qürtel  dabei  haben,  wenn  du  selbstsüchtig,  nur  immer  dich  selbst  als 
die  Mitte,  d.  i.  den  Mittelpunkt  aller  Dinge  ansiehst. 

2)  D.  h.  Wasser  und  Thon,  woraus  der  physische  Mensch  besteht,  sind  nur 
Mittel,  diese  verschiedenen  Eigenschaften  des  Geliebten,  als  Vertrauter,  Schenke 
und  Sänger,  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden. 

3)  D.  i.  Der  Becher. 

4)  Wem  brächte  es  nämlich  Nutzen  sich  um  die  Liebe  eines  Geliebten  zu 
bewerben,  der  von  jeher  nur  in  sich  selbst  verliebt  ist  ? 


10. 
Tsohiraghi  nd  tttra  giesohte  sohem*  perwane. 

S.  620  u.  521. 

1)  Die  Perser  pflegen  Hautenkraut  oder  dessen  Samenkörner  in*8  Feuer  zu 
werfen,  und  mit  dem  Rauche  derselben  Personen  (gewohnlich  Kinder)  zu 
durchräuchern ,  die  sie  vor  dem  bösen  Blicke  bewahren  wollen.  —  Das  Maal 
des  Freundes  auf  seinem  glühenden  Gesichte  ist  das  beste  Samenkorn  des 
Rautenkrautes  zur  Abwendung  des  Cattiv'  occhio,  sagt  der  Dichter. 

2)  D.  i.  Meinen  Geliebten. 

11. 

Isohem  mttdameBt  san  lüi  dilohoah. 

S.  622  —  626. 

1)  Da  müdam,  dauernd,  auch  der  Wein  heisst,  der  während  der  gan- 
zen Dauer  des  Tages  getrunken  wird  (im  Gegensatze  des  Morgen-  und  Abend- 
weines), so  kann  dieser  Vers  auch  heissen :  Mein  Genuss  ist  Wein  aus  jenem 
lieblichen  Rubine  (der  Lippe). 

2)  D.  h.  Scheinheilige  Mönche  in  geflickter  Kutte  sind  nicht  mehr  werth 
als  Christen  oder  Juden  (in  den  Augen  der  Mohammedaner).  —  Der  Christen- 
gürtel,Sonnar,  ist  jener  bereits  erwähnte  Gürtel,  den  die  Christen  und  Juden 
vor  Zeiten  im  Oriente  trugen,  um  sich  von  den  Islamiten  zu  unterscheiden. 

13. 
Idest  we  mewsimi  glü  saki  b^ar  bade. 

S.  528  u.  629. 
1)  Des  Sohnes  des  öfters  erwähnten  Schah  Mänssür^s. 
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14. 
Hassibi  men  tsohn  oharabat  kierde  est  alah. 

S.  530  u.  531. 

1)  Die  Gewänder  der  Ssofis  haben  kurze  Ärmel ,  um  dadurch  anzudeuten, 
dass,  80  wie  der  Ärmel,  auch  ihre  Hand  sich  nicht  nach  irdischen  Gütern  aus- 
strecken solle. 

2)  D.  h.  Mich  missmuthig  gemacht,  verstimmt. 

3)  Wörtlich:  Du  erreichst  deinen  Wunsch  nur  durch  ein:  Etwas  Gott 
zu  Liebe  (Sheijen  billah),  was  die  gewöhnliche  Formel  ist,  womit  Bettler  die 
Vorübergehenden  ansprechen. 

16. 
Wissali  0  si  omri  dsohawidan  bih. 

S.  634  —  637. 
1)  Ein  junges  Glück  heisst  so  viel  als  ein  glänzendes,  ein  lange  währendes. 


